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Zur Geschichte der Mondcyclen der Hellenen. 



1. Joseph Scaliger, der Begründer der chronologischen For- 
schung auf dem Gebiete des Alterthums, hat den Hellenen eine Te- 
traeteris und eine Oktaeteris beigelegt, deren Grundlage ein dreifsig- 
tagiger bürgerlicher Monat ist. Die Tetraeteris besteht ihm aus 1447 
Tagen, welche in 48 bürgerliche Monate vertheilt sind, deren jeder, 
mit Ausnahme eines neunundzwanzigtägigen , 30 Tage hat , wozu je- 
doch in jedem Jahre noch zwei überschüssige Tage kommen, die er 
i]lii^g ivccQxovg oder igxcciQSClag nennt , so dafs 3 Jahre je 362 , ei- 
nes 361 Tage haben. Seine Oktaeteris begreift zwei solcher Telraete- 
riden und am SchluTs einen Schaltmonat von 30 Tagen, zusammen 
2924 Tage. Hierdurch erreichte er, dafs, da die Tetraeteris von 1447 
Tagen 49 synodischen Monaten aufs nächste gleich ist, am SchluTs 
der Tetraeteris , die mit einem Neumond begonnen hatte , eine Aus- 
gleichung mit den natürlichen Monaten stattfand und die folgende Te- 
traeteris wieder mit einem Neumond begann ; sodann erlangte er da- 
mit, dafs, weil 8 julianische Jahre 2922 Tage enthalten, jede Oktae- 
teris wieder beinahe von demselben Punkte des Sonnenjahres ausgieng. 
Dagegen erreichte er damit nicht , dafs die einzelnen bürgerlichen Mo- 
nate mit den Mondphasen übereinstimmten , aufser an den Grenzen der 
Tetraeteriden und Oktaeteriden. Ich verweise der Kürze halber auf 
Ideler (Handb. der math. u. techn. Chronol. I S. 254 f.)- Auch abge- 
sehen von der ganz schlechten Erfindung der anarchischen Tage , die 
einer jetzt längst beseitigten Fabelei eines Scholiasten nachgebildet ist, 
hat dieses System einer gründlicheren Forschung weichen müssen; 
alle bedeutenderen Nachfolger von Petavius an haben sich überzeugt, 
dafs die Hellenen Mondmonate von 29 und 30 Tagen, und Mondjahre 
mit entsprechenden Schaltmonaten hatten, durch welche letztere eine 
Ausgleichung mit dem Sonnenjahre bewirkt werden sollte. So bil- 
dete man zunächst Jahre von 354 und 384 Tagen , die nach gewissen 
Cyclen aufeinander folgten; weil jedoch diese Cyclen sehr unvollkom- 
men berechnet waren, bedurften sie zeitweise bedeutender Correctio- 
nen, namentlich durch Jahre von 355 Tagen, und bei dem Mangel an 
zureichenden astronomischen Kenntnissen waren Irrungen und Unord- 
nung im Kalender nicht zu vermeiden , wenn zumal die Staaten auf 
die Fortschritte der Astronomie nicht immer achteten. So bemerkt 
noch Aristoxenos zu einer Zeit, wo man bereits ziemlich unterrichtet 
war, in einer schon von Ideler angeführten Stelle (Harm. elem. II S. 
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2 A. Boeckh : zur Geschichte der Mondcyclea der Hellenen. 

37 Meib.)> die sich bei meinen früheren Studien über griechische 
Musik mir dargeboten hatte : ' wenn die Korinther den zehnten des 
Monats hätten, zählten die Athener wol erst den fünften und andere 
den achten'; ganz natürlich, indem die Monate der einen richtig, die 
der andern einige Tage, nemlich zwei bis drei, zu früh, die der drit- 
ten einige Tage zu spät im Verhältnis zum Mond begannen. Selbst 
noch in Plutarchs Zeiten hatten andere Staaten andere Anfänge und 
Schlüsse der Monate (Plut. Arist. 19). Diesen Mondcyclen gegenüber, 
worunter ich, wie sich aus dem gesagten von selbst ergibt, sogenannte 
lunisolare verstehe, will ich den Scaligerschen Cyclus oder diesem 
ähnliche , um nur einen Namen dafür zu haben , weil sie auf dreifsig- 
tägigen Monaten beruhen , Tricesimalcyclen nennen. . 

2. Nachdem uns vor kurzem ein hellenisches Sonnenjabr ge- 
boten worden, welches ohne alle Begründung ist, tritt neuerdings 
Wilh. Fr. Rinck, einer meiner frühesten ehemaligen Zuhörer, in sei- 
nem Werke 'die Religion der Hellenen' (II S.28 ff.) mit einer Erneue- 
rung der Tricesimal - Oktaeteris auf. Er meint. Ideler habe die sinn- 
reiche Art, wie Scaliger die Ausgleichung des dreihundertundsechzig- 
tägigen Jahres mit der Sonne und dem Mond versucht, nicht erwo- 
gen; es ist aber einleuchtend und zugestanden , dafs eine Ueberein- 
stimmung des Tricesimalcyclus mit dem Monde nur im Anfang und 
Ende der Perioden stattfindet, und darum muste ihn Ideler verwer- 
fen, da eben dieser Einwurf dagegen nicht beseitigt werden kann und 
auch von Rinck nicht beseitigt ist; ob wol dieser (S. 31) behauptet, 
durch seine Darstellung werde Idelers Bedenken schwinden , was nur 
in Beziehung auf einen von Ideler in seinem Handbuche (I S.260) und 
in dem Lehrbuche (S. lll) gebrauchten Ausdruck nachgewiesen ist. 
Rinck hat nun die Tricesimal -Oktaeteris mit einigen Abweichungen 
von Scaliger in einer (zu S. 42 gehörigen) Tafel dargestellt in 16 Ok- 
taeteriden von Öl. 72 , 1 bis Ol. 103 , 4. Wir wollen nicht fragen, 
warum gerade jenes Jahr zum Ausgangspunkt genommen wird, das 
erste Jahr einer gleichen, und nicht vielmehr das einer ungleichen 
Olympiade; denn bei der Beweglichkeit der Schaltjahre in diesem Cy- 
clus ist dies unwesentlich, und vielleicht hat es seinen Grund darin, 
weil von Kleislhenes ab gerechnet ist. Jed« Tetraeleris beginnt mit 
dem Neumonde, der mit oder nach der Sommerwende voll wird; die 
Oktaeteriden haben abwechselnd 29^ und 2923 Tage, aufser dafs aus 
einem triftigen Grunde die fünfzehnte, die kein Schaltjahr hat, nur 
2894 Tage enthält und die sechzehnte 2924 , so viel ich durch Rech- 
nung gefunden habe : denn Rinck hat nicht ausdrücklich angegeben, 
wie lang jedes Jahr sei. In jeder Tetraeteris hat das erste Jahr 361, 
das zweite und dritte je 363, das vierte 360 Tage, wenn nicht eines 
derselben ein Schaltjahr ist: warum man nicht lieber, wie Scaliger 
angenommen hatte, die Jahre möglichst gleich gemacht, also drei von 
362 Tagen und eines von 361 Tagen gesetzt hätte, finde ich nicht an- 
gegeben. Die Schaltjahre finde ich zu 369 » 390, 391, 392, 393 Tagen 
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gerechnet ; sie haben aber gar keine feste Stelle : z. B. in der ersten 
Oktaeteris ist das Schaltjahr das zweite , in der neunten das sechste, in 
der zwölften, dreizehnten, vierzehnten das achte, u.dgl. m. (vgl. S. 42). 
Dadurch hört der Cyclus eigentlich auf ein Cyclus zu sein, weil er 
nicht in gleicher Form wiederkehrt. Die Monate werden zu 30 Tagen 
gerechnet und die überschüssigen Tage dem Poseideon zugelegt (S.58 
vgl. S. 49). Nach dieser Oktaeteris soll das olympische Jahr und 
auch das altische geordnet sein, jedoch mit einer sehr grofsen Be- 
schränkung. Scaliger hatte nemlich neben seinem Tricesimalcyclus 
den Hellenen und namentlich den Athenern ein Mondjahr zugestanden 
für den Gebrauch der Behörden, weil er Iheilweise einsah, dafs darauf 
die Prytanien beruhten , von welchen er übrigens die verwirrteslen 
Vorstellungen hatte (vgl. Ideler Handbuch I S. 282. 290); so hielt er 
sich die Möglichkeit offen , was in den alten für das Mondjahr spricht 
zu erklären : Rinck stellt seine Tricesimal - Oktaeteris nur für die Zei- 
ten von Kleislhenes Ol. 67, 4 (welches Jahr jedoch für das Archontat 
des Kleislhenes keineswegs feststeht) bis Ol. 102, 1 auf, indem er 
setzt, mit Ol. 102, 2 sei der melonische Cyclus angenommen worden 
(S. 37. 56), eine Setzung die jeder haltbaren Begründung entbehrt; 
Kleislhenes habe das von Selon angeordnete Mondjahr wieder aufge- 
hoben und das ursprüngliche , annäherungsweise dreihundertsechzig- 
tägige Jahr wieder hergestellt: denn dafs das solonische Jahr ein 
Mondjahr war, bleibt unbestritten. Alles was auf Mondjahre der Hel- 
lenen führt, behält hierbei seine Gilligkeit, namentlich die Ueber- 
lieferung über die abwechselnden Monate von 29 und 30 Tagen in der 
Oktaeteris und über die Dauer der Prytanien von 35 und 36 Tagen; 
nur darf es nicht auf den bezeichneten Zeitraum bezogen werden. 
Dadurch wird es sehr erschwert , diese Tricesimal - Oktaeteris zu be- 
seitigen , zumal wenn sie mit so vieler Kenntnis , Sorgfall und Ge- 
schicklichkeit , wie hier von Rinck, gebildet und gerechtfertigt ist: 
man mufs die Beweise des Gegenlheils gerade für den benannten Zeil- 
raum führen. Diese könnten erstlich in allgemeinen Gründen bestehen. 
So ist in der Thal kaum abzusehen , was Kleislhenes mit dieser Tri- 
cesimal - Oktaeteris besseres erreicht hätte als man mit einem Mondcy- 
cius erreichen konnte, wie das solonische Jahr ihn voraussetzt; ja man 
erreichte durch jenen Tricesimalcyclus gar nicht eine stelige Regel, 
die nur der Correction bedurfte, sondern jede Oktaeteris war eine 
neue, die jedesmal erst feslgeslellt werden muste. Doch beweist 
dies freilich nicht viel. Eben so wenig beweist viel gegen die Trice- 
simal - Oktaeteris, dafs gerade in dem fraglichen Zeitraum die Feste der 
Gölter an den Mond gebunden waren , wie unter anderm aus Aristo- 
phanes und etlichen Stellen des Euripides zu schliefsen ist (Herakl. 
779. Tro. 1075. Alk. 450 ff. Barn.) ; denn dies slelll auch Rinck nicht 
in Abrede , sondern lehrt es vielmehr selber , wie von den Olympien, 
den Kamelen (S. 141), auf welche sich eine jener euripideischen 
Stellen, die in der Alkesiis bezieht. Anderes, was gegen die Trice- 
simal -Oktaeteris imgeführt werden kann, weifs Rinck gerade für sie 
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zu wenden oder wenigstens damit zu vereinigen. So siegten die 
Athener bei Naxos unter Chabrias Ol. 101 , 1 nach Plutarch (Cam. 19) 
im Boedromion um den Vollmond (tceqI trjy TtavöiXrjvov) ; der Sieg 
fiel aber nach Polyaens (III 11, 2) genauer Angabe auf einen der Mys- 
terientage, den 16n Boedromion, den Chabrias absichtlich zum An- 
griff gewählt hatte : an welchem Tage auch eine Festspende dafür in 
Athen stattfand (Plut. Phok. 6. de glor. Ath. 7) , die in diesem Falle 
mit dem Schlachtlag übereinstimmte: dies passt sehr gut auf einen 
Mondmonat, aber freilich auch zu Rincks Cyclus (S. 55 f.)- Mehre- 
res der Art werde ich unten erwägen und dabei allerdings daraus 
nachweisen, dafs Rincks Cyclus nicht haltbar ist; hier kann ich auf 
solche Einzelheiten noch nicht eingehen. Aber eine Einzelheit mufs 
ich schon jetzt erwähnen, da ich darauf wieder zurückzukommen nicht 
veranlafst bin. Die Zinsen wurden bekanntlich zu Athen gewöhn- 
lich monatlich bezahlt. Dafs diese Monate nach dem Monde gemessen 
wurden , wenn auch nicht immer genau , das zeigt uns Slrepsiades in 
den Wolken. Mit dem Monde schreiten die Zinsen fort; daher ärgert 
sich Strepsiades, dafs der Mond den zwanzigsten (elKadag) herbei- 
führe , weil dadurch der Zahlungstag näher kommt (Vs. 17). *Wenn 
der Mond nicht mehr aufgienge, brauchte ich die Zinsen nicht zu 
bezahlen'; ^denn das Geld wird monatweise (xcera firjva) angelie- 
hen' (Vs. 751). Ich stelle anheim,*ob man auch auf einen Beweis vom 
stillschweigen etwas geben wolle: Geminos, der uns über die Oktae- 
teris ziemliche Auskunft gibt, weifs nichts von der Tricesimal-Ok- 
taeteris. 

3. Ehe ich an die Beseitigung der besonderen Gründe gehe, 
welche für diese beigebracht sind , gebe ich jetzt gleich einen entschei- 
denden Beweis, dafs die Athener im peloponnesischen Kriege, also 
eben in einem Theile des Zeilraumes, für den die Tricesimal-Oktae- 
teris aufgestellt worden, ein Mondjahr und einen Mondcyclus hatten. 
Rinck (S. 36) führt aus meiner Abhandlung über zwei attische Rech- 
nungsurkunden (Abhh. der berliner Akad. d. Wiss. vom J. 1846) an, 
ich sei durch attische Inschriften aus Ol. 88, 3 — Ol. 89, 2 aufmerk- 
sam geworden, dafs ihre Zeitangaben nicht in den metonischen Cyclus 
passen ; er sucht an einer andern Stelle (S. 46) meine dortige Auf- 
stellung zu widerlegen , dafs das Jahr Ol. 89 , 1 ein Schaltjahr gewe- 
sen; ich hätte dies, sagt er, nur unter der Voraussetzung von Mond- 
jahren darum so bestimmt, weil die zwei vorhergehenden Jahre Ge- 
meinjahre seien, und mit der Voraussetzung falle die Schlufsfolge. 
Es wird mir schwer einzusehen , wie der Vf. nicht erkennen konnte, 
dafs die Voraussetzung, die er bestreitet, für das Verständnis der In- 
schrift eine nolhwendige war , und dafs , während ich aus der In- 
schrift beweise, dafs der metonische Cyclus damals in Athen nicht 
eingeführt gewesen , zugleich und viel stärker von mir stillschweigend 
bewiesen ist, dafs damals ein Mondjahr und ein Mondcyclus in Athen 
galt, nicht aber seine Tricesimal-Oktaeteris. Er scheint meinen Be- 
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weis zu billigen , dafs der metonische Cyclus damals in Alhen nicht 
im Gebrauch war, und bedenkt nicht oder sagt nicht, dafs aus densel- 
ben Grundlagen, aufweichen dieser Beweis ruht, sein Tricesimalcy- 
clus sich widerlegt. Er musle Rangab^s, auf den ich theilweise 
fufse, und meine Ansichten und Rechnungen widerlegen, ehe sein Cy- 
clus aufgestellt werden konnte. Die Sache ist einfach die. Die hier 
in Betracht kommende Urkunde ist ein Verzeichnis der heiligen Gel- 
der der Athenaea, welche der Staat in Ol. 88, 3 — 89, 2 entliehen 
hat , mit Angabe des Zahltages , der Kapitalien und der bis zu Ende 
von Ol. 89 , 2 aufgelaufenen Zinsen. Die erste Aufgabe bei Erklärung 
des Denkmals war , den Zinsfufs zu finden : es ist Rangabes Verdienst 
diesen gefunden zu haben ; in der übrigen Rechnung und in der Er- 
gänzung liefs er mir vieles übrig , und ich habe diese bis auf ein ein- 
ziges völlig gleichgiltiges und einflufsloses Versehen, welches Red- 
lich in seiner trefflichen Schrift * der Astronom Meton und sein Cy- 
clus' Hamburg 1854 (S. 71) berichtigt hat, so weit durchgeführt als 
es irgend möglich scheint. Rangabe fand den Zinsfufs unter der Vor- 
aussetzung, der melonische Cyclus habe damals in Athen gegolten, 
und zwar indem er eine eigenthümliche Construction desselben auf- 
stellte , die er selber in den Anhängen wieder verworfen hat ; dessen 
ungeachtet bleibt das Ergebnis richtig, zu dessen Findung gar nicht 
ein bestimmter Cyclus vorausgesetzt zu werden brauchte, wie ich 
schon früher (a. a. 0. S. 388 f.) bemerkt habe : vielmehr musle die 
Dauer der einzelnen Jahre erst aus der Inschrift bestimmt werden. 
Rangabe fand, dafs die erste Zahlung von Ol. 88, 4, bei welcher al- 
lein der Zahltag, der dritte der vierten Prytanie, das Kapital, 30 Ta- 
lente , und die Zinsen , 5910 Drachmen , vollständig erhallen sind, un- 
ter der Voraussetzung , die Zinsen seien für 985 Tage bezahlt , einen 
täglichen Zins von 20* für 100* ergebe, oder wie ich es ausdrücke, 
von "/aoo für 100*. Ich habe dieses angenommen , und mit der einzi- 
gen nicht sehr bedeutenden Aenderung, dafs ich den Zahltag nicht 
wie Rangabe schon als zinstragend ansehe, sondern von den Zinsta- 
gen ausschiiefse, die Inschrift so weit als möglich hergestellt, auch 
die Entstehung dieses geringen Zinsfufses erklärt. Ist dieser Zinsfufs 
richtig gefunden, so ist das Mondjahr und ein Mondcyclus nachge- 
wiesen; denn es erweist sich nach den wol allein möglichen Ergän- 
zungen und Rechnungen, dafs Ol. 88, 3 355 Tage, Ol. 88, 4 354, Ol. 
89, 1 384, Ol. 89, 2 355 Tage gehabt habe (a. a. 0. S.381), wie dies 
auch Redlich anerkannt hat. Man kann nun freilich sagen, es sei 
nur eine Setzung, dafs jener ^ins für jenes Kapital gerade für 985 
Tage berechnet sei: es ist aber zu bemerken, dafs der unter dieser 
Voraussetzung gefundene Zins in allen bisher vorgekommenen Fällen, 
die ich weiterhin anführen werde , sich bewährt hat. Dennoch kann 
der Beweis noch nicht zwingend erscheinen , so lange nicht bewiesen 
ist , dafs jener aus der Voraussetzung des Zeitraumes von 985 Tagen 
gefundene Zinsfufs der einzig mögliche sei : der Zinsfufs mufs an sich 
erwiesen werden, n'i'''^* *'n**' f*»r"»i sT^r^ncc^wnnir, '\nd da^" h^i^ep 
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wir glücklicherweise jelzt schon mehr Mittel, als bei der ersten Be- 
handlung des Gegenstandes zu Gebote standen. 

4. In dem Monatsbericht der Akademie d. Wiss. vom October 1853 
(S. 557 ff.) habe ich ein Bruchstück einer attischen Rechnungs Urkunde 
herausgegeben, welche der oben erwähnten ähnlich ist ; nur bezieht 
sie sich meist auf Anleihen von den andern Göttern und auf das letzte 
Jahr, und die 7 ersten Zeilen abgerechnet, die für unsere Untersuchung 
keine Bedeutung haben, besonders auf die aus zahlreichen Posten beste- 
hende letzte Zahlung in der gewöhnlichen Finanzperiode, der panathe- 
naischen. Was den Zinsfufs betrifft , so habe ich ihn nicht erst erwie- 
sen , sondern kurz bemerkt (S. 574) : *er ist derselbe , der früher für 
die Gelder der Athenaea auf der Burg gefunden worden, ^/^^^ der 
Drachme für die Mine täglich*; allerdings aber habe ich zugleich 
nachgewiesen , dafs alle vollständig erhaltenen Posten hiermit auf das 
genauste übereinstimmen und die mangelhaften, von denen noch et- 
was genügendes übrig ist-, sich darnach in Uebereinstimmung mit den 
Räumen ergänzen lassen, und zwar bis in die kleinsten Nominale, 
welche in diesen sehr genauen Urkunden in Rechnung gebracht wer- 
den; alles unter der Voraussetzung, dafs die Zinsen für 17 Tage be- 
rechnet seien. Ist diese Voraussetzung richtig, so ist der Zinsfufs 
erwiesen, und damit das Mondjahr und der Mondcyclus: denn an der 
Einerleiheit des Zinsfufses für die Gelder der Athenaea und der an- 
dern Götter kann man nicht zweifeln. Stellen wir nun folgende Er- 
wägung an. Die Zahlung sämtlicher in Betracht kommender Voslen 
ist in der zehnten Prytanie erfolgt; vom Tage ist - - xoax'g übrig. 
Nach meiner wol überlegten Herstellung stand blofs ef|jco<rrj} : da man 
aber hierüber rechten kann , so will ich den zwanzigsten bis vierzigsten 
der Prytanie zugeben, da sogar xtß6aqa'\'K0(5xr^ unter einer gewissen 
Voraussetzung Platz in der Lücke finden könnte ; darüber hinaus kann 
man nicht gehen. Man nehme nun für die Prytanie die geringste 
Dauer von 35 Tagen , und (zum Theil mit Rücksicht auf Rincks lange 
Schaltjahre und etwanige ungleichmäfsige Vertheilung der Prytanien 
in solchen) eine nach gangbarer Ansicht unwahrscheinlich hohe von 
44 Tagen und alle dazwischen liegenden Tagzahlen , so erhellt , dafs, 
wenn man den niedrigsten Zahllag, nemlich den zwanzigsten nimmt 
und die höchste Dauer der Prytanie von 44 Tagen , der Zinstage ohne 
den Zahltag 24 sein werden ; nimmt man aber den Zahltag noch zu, was 
ich hier absichtlich zugestehe, so sind 25 Zinslage; nimmt man wieder 
den höchsten Zahltag, den vierzigsten, und die höchste Dauer der Pry- 
tanie von 44 Tagen, so sind nur 4 oder 5 Zinstage: nimmt man ferner 
die geringste Dauer der Prytanie von 35 Tagen und den niedrigsten Zahl- 
tag, den zwanzigsten, so erhalten wir 15—16 Zinstage, deren Zahl sich 
vermindert , je nachdem man auch unter dieser Voraussetzung einen, 
höhern Zahltag annimmt : endlich die gröste Verminderung unter ir- 
gend einer nach dem Raum der Inschrift denkbaren oder undenkbaren 
Voraussetzung des Zahltages oder der Prytaniendauer ist die auf 1. 
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Der Zinstag'e sind also nach den äufsersten Voraussetzungen 1 — 25. 
Gesetzt man habe nicht nach Tagen , sondern nach Theilen des Mo- 
nats gerechnet, so fallen auch diese Monatstheile in diese Grenzen; 
ebenso zum gröstc^ Theile die Quoten der Prylanien, wenige abger 
rechnet, um deren willen ich die Rechnung nicht noch weilläuftiger 
machen will, da auch unter der Voraussetzung von solchen höhern 
Prytanienquolen, z. B. Yi der Prytanie, sich kein wesentlich verschie- 
denes Ergebnis ünden kann. Nun steht fest, dafs nach den überlie- 
ferten Sätzen der Inschrift der nach 17 Tagen berechnete Zinsfufs, der- 
selbe der früher schon aus der gröfsern Urkunde gefunden war, 
"/boo von 100* täglich ist , oder auf 30 Tage und 1000* der Zins 1* be* 
trägt. Setzen wir aber die in der Inschrift angegebenen Zinsen als 
eintägige*, so würde der Zinsfufs für 1000* in 30 Tagen 17* sein, jähr- 
lich (für 12 Monate ohne Unterschied ihrer Dauer) 20^/5 vom Hundert, 
was nicht allein zu hoch für solche Anleihen, sondern nicht rund istj 
wie man erwartet; wären aber jene Zinsen der Inschrift für 2, 3, 4 
bis 25 Tage, mit Ausnahme von 17 Tagen, bezahlt, so erhielte man 
Zinsfafse von »/., "/„ •%, "/., "/., "/„ "/«, 7». %, "/m, "/m 

17/ 17/ 17/ 17/ 17/ 17/ 17/ 17/ 17/ 17/ 17/ 17/ 

/l3> /14) /l6J /J6> /l8j /mj /W> /tl5 /2«5 /M > /24> /«» 

der Drachme von je 1000 * für 30 Tage. Oder um einen andern Aus- 
druck zu wählen, der Zinsfufs betrüge für denselben Zeilraum, je 
nachdem die Zinsen in der Inschrift auf 1,2, 3 Tage und so fort ge- 
rechnet würden , 1* für ^<>°o*/,y oder für 58* *y,7, 1 * für *^% oder für 
117* "/„, 1* für «o<^°*/i7 oder für 176* % und so fort. Alle diese 
Zinsfüfse sind ungereimt; und man rechne für welchen Zeitraum und 
für welche Summe man wolle , so wird dieselbe Ungereimtheil in einer 
andern analogen Form wiederkehren. Der Zins mufs in einem ein- 
fachen und gewissermafsen runden Verhältnis zum Kapital stehen, wie 
der von 1* für 1000* und 30 Tage, oder ^*/,o für dieselbe Zeit und 
100*, welcher ein Zehntheil des gewöhnlichen Zinsfufses von monat- 
lich 1 Procent ist, der zur Abfindung an die heiligen Kassen bezahlt 
wurde (s. die Abh. in den Sehr. d. Akad. v. J. 1846 S. 378 f.); dage- 
gen ein Zinsfufs, welcher je nach den zwei oben angegebenen Be- 
rechnungsweisen zum Ausdruck entweder des Zinses oder des Kapi- 
tals einen Bruch hat, in dem entweder der Zähler oder der Nenner 17 
ist, ein solcher Zinsfufs ist etwas unerhörtes. Was die Zähler in 
den Ausdrücken *®°°*/,7, *°*^°*/,7, ^^°*/i7 und so fort und die Nenner 
in den Ausdrücken *'*/,, *^*/8, "*/4 und so fort betrifft, so ist klar dafs 
sie in allen den angenommenen Zinsfüfsen durch die Zahl der Tage 
bestimmt sind , für welche man die in der Inschrift angegebenen Zin- 
sen als berechnet voraussetzt; eine Erscheinung die ebenso seltsam 
ist. Um kurz zu sein, diese Seltsamkeilen rühren eben daher, dals 
alle diese angenommenen auf mehr oder weniger als 17 Tage berech- 
neten Zinsfüfse falsch sind, und der wahre der ist, welcher sich fin- 
det, wenn die in der Inschrift angegebenen Zinsen die Zinsen von 17 
Tagen sind; dann erhalten wir statt jener seltsamen Brüche für 1000* 
und 30 Tage als Zins 1*, oder für 100* und dieselbe Zeit den runden 
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Bruch * y,o. Hiermit ist der Beweis vollendet , dafs dieser Zinsfufs der 
richtige sei, ausgenommen dafs man noch ein Bedenken haben könnte. 
Unsere bisherige Betrachtung geht nemlich davon aus, dafs -ein voll* 
kommenes zutreffen der nach unserm Zinsfufse Cur eine bestimmte 
Summe sich ergebenden Zinsen mit den in der Inschrift stehenden 
staltfinde; es sei aber, könnte man sagen, vielmehr eine Abrundung 
des durch Rechnung gefund^enen Zinses auf eine naheliegende Kassen- 
münze gemacht, ffir welche ich feste Grundsätze nachgewiesen habe 
(Monatsber. 1853 S. 575 f.)* vielleicht könnten unter Voraussetzung 
einer andern Tagzahl sich durch Rechnung Summen ergeben, die mit- 
telst solcher Abrundung ebenfalls mit den in der Inschrift angegebenen 
stimmten, ohne dafs einer jener beseitigten Zinsfufse oder überhaupt 
ein so ungehöriger wie jene entstände. Dies ist aber unmöglich. Man 
nehme z. B. den Posten Movamv Z. 17. Dieser enthält ein Kapital von 
621* und den Zins von 1® ^^ oder 1®,75, auf welche der durch Rech- 
nung auf 17 Tage gefundene Zins 1",771 abgerundet ist. Allerdings 
würde dieselbe Abrundung nach meiner Tafel (S. 575) auch dann statt- 
gefunden haben , wenn die Rechnung 1",626 oder 1®,874 oder anderes 
zwischenliegendes ergab. Da aber die obigen verworfenen Zinsfufse 
genau dasselbe Zinsquantum durch Rechnung ergeben wie der aus 
17 Tagen gefundene Zinsfufs , in dem angenommenen Beispiel 1*',771 ; 
so mQste der Zinsfufs , aus welchem sich etwa 1®,626 oder 1^,874 oder 
ähnliches als Zins der 521 * ergäbe , nothwendig zwischen zweien der 
übrigen , wie zwischen unserem von 1 * (oder ^^i?) ^^^ ^Vis oder zwi- 
schen jenem und ^Yj« liegen, und wäre also noch viel abenteuerlicher 
als die bereits verworfenen. 

5. Nachdem nun bewiesen ist, dafs der Zinsfufs, aus welchem 
sich die in der gröfsern Rechnungsurkunde vorkommenden Zeiten als 
Zeiten des Mondjahres ergeben, der richtige ist, und dafs namentlich 
zunächst die Zinsen der ersten Zahlung von Ol. 88, 4 für 985 Tage 
berechnet sind, stelle ich noch folgende Ueberlegung an. Ich habe 
gesagt, es lasse sich nicht zweifeln, dafs der aus der kleinern, im 
Monatsbericht der Akad. behandelten Urkunde hervorgehende Zinsfufs 
für die Gelder der andern Gölter und der für die in der gröfsern Ur- 
kunde aufgerechneten Gelder der Athenaea ein und derselbe sei. Doch 
ich will noch weiter gehen : es soll zugegeben werden , sie könnten 
verschieden sein. Es fragt sich , ob für die letztern Gelder sich ein an- 
derer Zinsfufs finden lasse. Es ist leicht zu zeigen , dafs dies unmög- 
lich sei : denn man hätte dann für die benannte erste ZsChlung eine 
andere Zahl der Zinstage als 985 vorauszusetzen , und jede nach Lage 
der Sache denkbare andere Zahl von Zinstagen würde einen unstatt- 
haften Zinsfufs ergeben, dessen Ausdruck für 1000* in 30 Tagen ein 
Bruch ist, der zum Zähler die Zahl 985 und zum Nenner die ange- 
nommene Zahl der Tage hat, während nur bei der Anzahl der Zins- 
tage 985 der Zinsfufs 1* oder '"yges Zins ergibt: z. B. wenn man 986 
Zinstage setzt, ist der Zinsfufs •"%86; wenn 1003 Zinstage, "®*Vioos« 
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i Diese verkehrten ZinsfüTse entstehen eben darum gerade in dieser 
3 Form, weil die richtige Zahl der Tage 985 ist, ganz nach der Analo- 
gie des kurz vorher (Cap. 4) dargestellten. Das letzlere Beispiel von 
s 1003 Tagen habe ich mit Absicht gewählt, um dabei zu zeigen, wie 
le falsches und verkehrtes sich aus Rincks Cyclus ergibt Nach diesem 
E= ist Ol. 88, 4 ein Jähr von 3ö0, Ol. 89, 1 ein Jahr von 361, Ol. 89, 2 
La ein Jahr von 393 Tagen. In einem Jahre von 360 Tagen würde die 
£ Prylanie 36 Tage gehabt haben ; nach dem Zahltage der ersten Zah- 
gc lung , dem dritten jder vierten Prytanie , blieben also in Ol. 88 , 4 249 
I2 Zinstage, wozu die 361 und 393 Tage der beiden folgenden Jahre 
kämen , da die Zinsen bis zum Schlufs der panathenai sehen Periode 
berechnet sind. Rincks Tricesimal-Oktaeteris ergäbe also 1003 Zinstage 
zu deofi abenteuerlichen Zinsfufs von •^'^Vioos für 1000* und 30 Tage. 
Das ganze System ist also unwiederbringlich verloren , und es ist ihm 
durch keine Modification aufzuhelfen, da niemals eine Uebereinstimmung 
mit den Inschriften daraus hervorgehen kann, welche nur für Mond- 
jahre vorhanden ist. Diese Uebereinstimmung gilt übrigens nicht blofs 
für die erste Zahlung des Jahres Ol. 88, 4: auch bei andern Posten 
findet sie sich mittelst der von mir gemachten nothwendigen , in eini- 
gen Stellen sogar sehr geringen Ergänzungen, die so lange gelten 
werden bis bessere gefunden sind, was ich ruhig abwarten kann. 
Hierzu kommt die schon früher von mir anerkannte ausgezeichnete 
Combination , durch welche Rangabe unter Voraussetzung desselben 
Zinsfufses und eines Jahres von 354 Tagen eine Stelle der Inschrift 
C. I. G. Nr. 144 (vgl. m. Abh. in den Sehr, der Akad. vom J. 1846 S. 
379 und Staatsh. d. Ath. II S. 45) aus Ol. 91, 2 hergestellt hat: 
man wird eben so wenig diese Inschrift als die andere mit Rincks 
Tafel in Uebereinstimmung bringen können, welche für dieses Jahr 
392 Tage ergibt. Endlich habe ich in dem Monatsbericht (1853 S. 088), 
freilich mittelst einer Ergänzung, aber mittelst einer solchen, für die 
nicht so leicht eine so genau passende wird gefunden werden können, 
gezeigt, dafs in der kleinern Urkunde der Zins für ein Kapital nach 
demselben Zinsfufse gerade 1476 Zinstage ergibt: ein zutreffen wel- 
ches wenigstens für die Bestimmung des Zinsfufses und folglich mittel- 
bar für den Erweis des Mondjahres auch dann seinen Werlh nicht 
verliert, wenn man nicht zugeben will, es seien diese 1476 Tage dort 
gerade eine panathenaische Periode. Wenn diese Beweise für das 
Mondjahr nicht genügen , so mufs man darauf verzichten irgend etwas 
für bewiesen zu halten , was nicht mit klaren Worten sicherer Zeugen 
belegt werden kann. Man könnte zwar noch einwenden , es sei nicht 
bewiesen , dafs es nicht noch eine andere Zeitrechnung geben könne, 
aas welcher sich die in Rede stehenden Thatsachen erklären liefsen; 
aber es. kann nicht gefordert werden alle Möglichkeiten auszudenken, 
sondern es genügt gezeigt zu haben , dafs unter den aufgestellten Zeit- 
rechnungen nur die lunisolare den inschriftlichen Daten genügt. 

6. Wie war nun aber das hellenische Mondjahr und der helle- 
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nische Mondcyclus geordnet? Man spricht von einer alten Trieleris, 
und einer Tetraeteris oder analoger der Zählung bei kleinen Zahlen 
Penteteris, wie ich von hier an, wo ich in eigener Person spreche, 
sie nennen werde , d, h. von Schaltperioden von zwei oder vier Jah- 
ren (Ideler Handb. I S. 273). Diese Perioden hat Ideler in den Erläu- 
terungen und Zusätzen (II S. 607) mit Recht als ganz unbrauchbar 
fallen gelassen und (S. 606 ff.) in Uebereinstimmung mit mir, da wir 
damals viel über diese Gegenstände verkehrten , anerkannt, dafs eine 
wenn auch nicht wissenschaftlich geordnete Oktaeteris sehr alt sei und 
Beziehungen auf dieselbe bis in die Mythen zurückreichen. Ich hatte 
schon früher (Anhang zu d. Abb. über Dem. g. Meid, in den Sehr, der 
Akad. vom J. 1818 — 1819, phiiol. bist. CI. S. 97 ff.) mehreres dahin 
gehörige nachgewiesen, was ich hier nicht alles wiederhole^ will, 
am wenigsten das, was dort aus K. 0. Müllers unabhängigen Forschun- 
gen beigebracht ist : ich erinnere nur daran , dafs die boeotischen , un* 
streitig sehr alten Daphnephorien eine achtjährige Schaltperiode be- 
zeichnen, und dafs die grofsen heiligen Spiele eben solche abgrenz- 
ten; sind sie später vier- und zweijährig geworden, so geschah dies 
durch eine nachträgliche Interpolation, wodurch dann Penteteriden 
und Trieteriden als Bestandtheile der Oktaeteris, nicht als vollständige 
Schaltcyclen gebildet wurden : eben daraus , dafs sie Bestandtheile 
oder Elemente der Oktaeteris waren , ist das schon in den alten vor- 
kommende Misverständnis entstanden, dafs sie vollständige Schalt- 
cyclen seien. So waren bezeugtermafsen die Pythien ursprünglich 
oktaeterisch (Schol. Pind. Pyth. S. 298 m. Ausg. Censorinus de die 
nat. 18 , vgl. andere Spuren in der angef. Abb.) : wenn ich hiervon 
auch noch eine Spur in den Angaben der parischen Chronik zu finden 
glaubte (C. I. G. II S. 336), so will ich zwar auch jetzt nicht in Abrede 
stellen, dafs der Verfasser derselben die erste Pythiade achtjährig 
rechnete, glaube aber, dafs Pausanias, der auch diese vierjährig 
nahm , richtiger aus den Katalogen erzählt hat. Die Olympien grenzen 
feine Schallperiode von 99 Monaten ab, die in zwei Penteteriden von 
49 und 50 Monaten getheilt war; diese 50 Monate bezeichnet der My- 
thos von den 50 Töchtern des Endymion und der Selene (Paus. V 1, 
vgl. Explicc. Pind. S. 138, wo ich dies näher erörtere); und nicht 
ganz so thöricht als es scheint ist es , wenn dem Mnaseas der dreiüsig- 
jährige Schlaf des Endymion dessen dreifsigjährige Vertiefung in die 
Beobachtung der Mondphasen bedeutete (Schol. German. in den Ara- 
teis von Buhle II S. 11. Fulgentius Mylhol. II 19). Für die Pythien 
lälst sich das Alter der Oktaeteris noch genau nachweisen : denn abge- 
sehen von einer vorhin berührten Angabe des parischen Chronisten, 
nach welcher die erste Pythiade der gezählten noch achtjährig ge- 
wesen wäre, steht fest, dafs die pythischen Spiele von Ol. 4j3, 3 an, 
von welchem Jahre ab die Pylhiaden gezählt wurden , penteterisch 
waren (Explicc. Pind. S. 206 f.), die pythische Oktaeteris also älter 
als Ol. 48, 3 ist. Wenn Ideler anfangs noch geneigt war dem Solon 
die Trieteris zuzuschreiben (Handb. I S. 270), so werden wir also kein 
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Bedenken tragen können , ihm die Oktaeleris beizulegen , da aus einem 
freilich nicht sehr wolgewählten Bruchstück der solonischen Kalender- 
einrichlungen bei Plutarch (Solon 25. vgl. Ideler I S. 266 — 269) ganz 
deutlich hervorgeht, dafs er das Mondjahr wol ordnete, die Zählung 
und Benennung der Tage des Monats bestimmte und also auch ohne 
Zweifel die hohlen und vollen Monate einführte. Er setzte fest, dafs» 
die Athener die Tage nach dem Monde rechnen sollten (rag rjfiiQag, 
xavcc cekr^vriv ayeiv^ Diog. L. I 59). Man gieng zuerst von der ober- 
flächlichen Beobachtung aus, dafs der synodische Monat 29yt Tage be- 
trage ; dies ergab ein Jahr von 354 Tagen, in welchem, wie von Geminos 
für die Oktaeteris bezeugt ist, die Monate abwechselnd 29 und 30 Tage 
hatten (vgl. Ideler a.a.O. S.321). Wir sind nicht darüber unterrichtet, 
ob in der Oktaeleris der volle oder der hohle Monat vorangieng ; Ge- 
minos (isag. 6 S. 18 Petav. Doctr. temp. Bd. III) sagt einmal: o^ev 
Slcc tavrtjv ztiv ahlav ot xara nohv (lijvsg ivccXXcc^ ayovtcct nXi^Qeig 
xal xotXoi^ und weiterhin (S. 20) in derselben Ordnung: yivovxa^ 
ovv iv TOI iviccvT^ ^§ TtXrJQBLg Kai % %oiXoi ^ und wiederum : 6iä da 
xavxTjfv xriv alxCav (i^va %aqa (lijva nXriQri Kai kolXov ayovöiv ; aber 
zwischendurch auch umgekehrt: o^ev KotXov Kai nktiQri fi^va Koxic 
iniqog ayovCiv (vgl. auch S. 23). Solche Stellen lehren nichts. Ide- 
ier (a. a. 0. S. 306) hält das voraufgehen des vollen Monats für 
wahrscheinlicher. Dies werde ich auch in den Rechnungen, wo 
nichts darauf ankommt, gewöhnlich befolgen; doch ist mir dieser 
Grundsatz sehr zweifelhaft geworden. Es wäre denkbar, dafs je nach 
den Staaten der Gebrauch verschieden war, und ich werde mir ein 
und das andere mal selbst für Athen erlauben, den hohlen voraufge- 
hen zu lassen, wenn eine mehr oder minder schwierige Aufgabe 
kaum anders lösbar ist. Sollten immer abwechselnd hohle und volle 
Monate aufeinander fplgen, so muste sich ihre Ordnung in aufeinan* 
der folgenden Jahren auch nolhwendig umdrehen , sobald im vorher* 
gehenden ein Schaltmonat von 30 Tagen eingefügt war. Zwei volle 
Monate folgten sich nach Geminos (S. 23) in der Oktaeteris nicht; 
hierbei kann er aber nur an die Regel gedacht haben , nicht an Aus- 
nahmen: denn kommt in einem Jahre ein Zusaiztag hinzu, so muslen 
nothwendig zwei volle Monate aufeinander folgen, sei es innerhalb 
des Jahres oder an der Grenze zweier Jahre: dasselbe gilt, wenn 
man den vollen Schaltmonat in der Mitte des Jahres einschaltet und, 
je nachdem man das Jahr mit dem hohlen oder vollen Monat ange- 
fangen hat, den vorhergehenden oder den folgenden Monat als vollen 
bestehen läfst. Wo nichts darauf ankommt, werde ich dem vollen 
Schaltmonat wieder einen vollen Monat folgen lassen; aber für die 
Lösung einer schwierigen Aufgabe habe ich davon abgehen müssen, 
so dafs erst im dritt- und viertletzten Monat volle zusammenkon»* 
men; auch konnte ich es nicht vermeiden, ein Jahr mit einem vollen 
schiiefsen und das folgende mit zwei vollen beginnen zu lassen, je- 
doch nur in einer Zeit, in welcher eine Berichtigung der Zeitrechnung 
durch unregelmäfsig eingeschobene Zusatztage erfolgen muste. Der 
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Zusatztag zu einem nach der Regel hohlen Monat, der in dem Jahre 
von 355 Tagen nöthig wurde, war ohne Zweifel der letzte des Mo- 
nats, und scheint wenigstens zu Zeiten zur Unterscheidung von der 
gewöhnlichen regelmäfsigen ivri nal via als Svi] nal via ifißokifiog 
bezeichnet worden zu sein : ich schliefse dies aus einem Datum in ei- 
ner Inschrift aus nach- euklidischer, doch nicht später Zeit (Ephem. 
archaeol. Nr. 83), in welcher aus dem Datum eines Tages - - - 
ZAIEMBOAtMAI übrig ist, was schwerlich etwas anderes sein 
kann als [svy lucl v]ic^ ifißoUfico. Im Gegensatz dagegen wol heifst 
der vorhergehende Tag evri nal via TtQori^ay die ich weiter unten 
(Cap. 13) , freilich nur für ein metonisches Jahr von 384 Tagen, nach- 
weise. Ich bemerke noch, dafs die ifAßoXifiog in jenem Jahre der 
letzte des Skirophorion war, gerade wie Macrobius (Sat. 1 13, 14) an- 
gibt, die Griechen hätten am Ende des Jahres die zuzufügenden Tage 
eingeschoben, wofür er den Athener Glaukippos, der über die Hei- 
ligthümer der Athener geschrieben, als Gewährsmann anführt. Ob 
dies von allen Zeilen galt, schien mir zweifelhaft; ich habe in der 
Regel den Zusatztag lieber dem Poseideon beigefügt, ohne dafs da- 
durch der übrige Wechsel der vollen und hohlen Monate unterbrochen 
würde, so dafs sich auch hier drei volle Monate folgen: für die 
Rechnungen , in welchen ich dies gelhan, war die Sache ganz gleich- 
gütig. Ich folgte hierin der Analogie der Einschaltung des Schalt- 
monats. So viel von den vollen und hohlen Monaten. Der Anfang des 
Monats sollte nicht der wahre oder astronomische Neumond sein, 
sondern das erste erscheinen der Mondsichel nach jenem in der 
Abenddämmerung, welches bald am ersten bald am zweiten oder gar 
erst am dritten Abend nach dem astronomischen Neumond beobachtet 
werden konnte (Ideler I S. 279) : indessen konnte auf dieses erschei- 
nen erst am dritten in keinem geordneten Kalender der Monatsan- 
fang gegründet werden. Der Tag fieng mit dem Abend an. Um das 
Mondjahr mit dem Sonnenjahre oder den Jahreszeiten auszugleichen, 
wurden in einer Oktaeteris drei Monate von 30 Tagen eingeschaltet 
und je drei einzelnen Jahren zugelheilt ; so entstanden in ihr zuerst 
fünf Jahre von 354, drei von 384 Tagen, welche zusammen 2922 Tage 
oder acht julianische Jahre enthielten, und zwei Penteteriden, eine klei- 
nere von 49 Monaten oder 1446 Tagen und eine gröfsere von 50 Mo- 
naten oder 1476 Tagen bildeten. Der Anfang der Oktaeteris sollte un- 
streitig für sehr viele Staaten , namentlich wol sicher für das attische 
Jahr, der erste bürgerliche (erscheinende) Neumond nach der Som- 
merwende sein, oder, setze ich hinzu, der mit der Sommerwende 
zusammentreffende bürgerliche Neumond. So setzt auch Piaton (Ge- 
setze VI S. 767 C) den Jahresanfang mit dem ersten Monat nach der 
Sommerwende. Man muste einschalten, ehe eine Veränderung von 
einem ganzen Monat entstanden war, und das bürgerliche Jahr sollte 
nicht einen Monat und darüber der Sonne vorauseilen (vgl. Ideler I 
S. 295, aus Geminos): ein voreilen des Jahres um weniger als einen 
Monat und ebenso ein solches zurückweichen des Jahresanfanges vor 
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die Sommerwende war unvermeidlich; selbst von Meton und Kallip- 
pos wurde letzteres ebenso wenig als ersteres gescheut (Ideler a. a. 
O. S. 293. Redlich S. 66), wogegen Rinck (S. 34) ohne einen wah- 
ren Grimd kämpft. Demnach waren die Schaltjahre so zu ordnen, 
dafs in der Oktaeteris zwei Triaden und eine Dyas von Jahren lagen, 
deren jeder letztes Jahr ein Schaltjahr war. Man konnte also die 
Schalljahre in der Oktaeteris nach den Ziffern der Jahre derselben % 5, 
8, oder 3, 5, 8 oder 3, 6, 8 stellen. Geminos sagt, in der Oktaeteris 
habe die zweite Stellung stattgefunden, fügt jedoch hinzu (S. 20): 
cvöhv 6h 6utq>iQBij iav Hai iv ükXoig iteai tifv avcifv öueta^iv zäv 
i(ißoll(imv (ifjvmv noir^aritaL rtg. Denn in einer wiederholten Folge 
laufen diese verschiedenen Stellungen alle ineinander, und je nach- 
dem man von einem andern Jahre ausgeht, kann man aus einer sol- 
chen längeren Reihe alle drei Stellungen herausschneiden , wie, um 
mehr im Scherz als im Ernst diese Yergleichung zu machen, bei der 
btmXox'q der Rhythmen (vgl. über diese Geppert de verss. Glycon. 
S. 12, und mein Werk de metris Pindari S. 91). Mit diesem ein- 
schalten von Monaten war jedoch noch nicht alles erreicht. In den 
nächsten Jahrhunderten vor der christlichen Zeitrechnung war der 
synodische Monat, mit welchem der bürgerliche Monat gleichen 
Schritt halten sollte, der mittleren Dauer nach nahe um 44' 3" Ts län- 
ger als 29% Tage (Ideler Handb. I S. 542. 579 f.) ; 99 synodische 
Monate ergaben also in Wahrheit 2923 Tage 12 Stunden 41' 30'^ Die 
Astronomen fanden zunächst, der synodische Monat sei y„ des Ta- 
ges länger als 29yt Tage. Die bürgerlichen Monate stimmten also, 
wenn der Monat nur zu 29yt Tagen (mit Ausnahme der Schailmonate 
von 30 Tagen) gerechnet wurde, nicht mit den Mondphasen; um 
diese Uebereinstimmung nach Mafsgabe der Voraussetzung herzustel- 
len, musten in einer Doppel - Oktaeteris oder einer Hekkaedekaeteris 
drei Zusatztage zugefügt werden, die man, wenn ordentlich verfah- 
ren wurde , verschiedenen Jahren tagweise zutheilte , so dafs in die- 
sem Zeitraum drei volle Monate mehr an die Stelle dreier hohlen 
traten. Allerdings berichtet Cicero (Verr. II 2, 52) , die Griechen hät- 
ten zuweilen einen Monat um einen, höchstens zwei Tage kürzer 
oder länger gemacht; indessen ist es minder gewagt für unsere Un- 
tersuchung anzunehmen , es sei in der Regel nur ein Zusatztag in ei- 
nem einzelnen Jahre und Monat eingeschoben worden. So entstanden 
in jeder Doppel - Oktaeteris regelmäfsig drei Jahre von 355 Tagen 
und, wenn diese gehörig verlheilt wurden, aufser den vorhin ange- 
gebenen Penteteriden , deren eine , die von 1446 Tagen , sogar gapz 
verschwinden konnte , gröfsere von 1447 und 1477 Tagen , wol auch, 
wenn ein früher nicht eingeschobener Tag nachträglich zu ersetzen 
war, abnorme Penteteriden von 1448 und 1478 Tagen, um nicht 
noch abnormere anzunehmen. Diese Abhilfe erzeugte jedoch wieder 
einen neuen Fehler. Denn da 8 julianische Jahre oder Jahre von 
3d5y4 Tagen (denn ohngePähr auf solche gründete sich die Rech- 
nung) nur ^22 Tair« i« »'***h »»'mt'«» *''*'» f^^nj iqn <i;»s Mondjahr ir 
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10 Hekkaedekaeleriden oder in 160 Jahren einen ganzen Monat über 
den ursprünglichen Ausgangspunkt der Oklaeleris im Verhältnis zum 
Sonnenjahr nach dessen angenommener Gröfse hinaus ; um auf diesen 
wieder zurückzukommen , musle in der letzten Oklaeteris dieses Zeil- 
raums ein Schaltmonat ausgelassen werden. Dies ist die wesent- 
liche , vorzüglich auf Geminos Darstellung gegründete Anordnung der 
Oktaeteris. Mit Recht bemerkt Ideler (I S. 308) , die Perioden von 
16 und 160 Jahren seien erst das Ergebnis fortgesetzter Beobachtun- 
gen des Sonnen - und Mondlaufes ; man verfuhr nicht von Anbeginn 
nach diesen Regeln , die man noch nicht kannte , und nachdem man 
sie kennen gelernt, hat der Staat sie darum noch nicht sogleich be- 
folgt , gerade wie dies in neueren Zeiten geschehen ist und noch ge- 
schieht. Man stümperte sich empirisch durch und besserte nach, 
wenn schon längst Fehler entstanden waren. Der erste wissenschaft- 
liche Begründer der Oktaeteris scheint Kleoslratos von Tenedos zu 
sein, zwischen Ol. 58 — 87; als weitere Bearbeiter derselben werden 
Harpalos, Nauteles, Mnesistratos (oder wie 0. Jahn Censor. de die 
nat. 18 Hest Menestratos) , Eudoxos, und sogar noch Eratosthenes 
und Dosilheos genannt (Ideler I S. 305 f. vgl. Redlich S. 57): das 
allgemeinere und gröbere hatten aber gewis schon die früheren die- 
ser Astronomen erkannt und viele Besserungen mögen sich nur auf 
den Ausbau im besonderen bezogen haben. Diese Oktaetieris mufs in 
den Zeiten spätestens seit Soion in Athen gegolten haben, galt auch 
gewis frühzeitig bei den übrigen Hellenen , anfangs ungeregelter, all- 
mählich vervollkommnet , und zwar so lange bis der metonische Cy- 
clus Platz griff. Ehemals glaubte ich mit Ideler, dieser sei von sei- 
nem Beginn , mit Ol. 87, 1 in Athen eingeführt worden ; daran oder 
an der Richtigkeit des Idelerschen Entwurfes haben mich später die 
oben angeführten Zinsrechnungen irre gemacht, und ich habe daher 
wiederholt erklärt , dafs der metonische Cyclus , wie ihn Ideler ent- 
worfen hat, in den Zeiten des peloponnesischen Krieges in Athen 
nicht im Gebrauch gewesen (Abh. vom J. 1846 in den Sehr, der 
Akad. S. 381 , Monatsber. vom J. 1853 S. 589). Bedeutende Fehler 
scheinen aber in dem Idelerschen Entwurf nicht zu sein, und auch 
Biot und Redlich haben ihn , mit geringen für unsere Untersuchung 
unbedeutenden Abänderungen, angenommen; Rincks abweichende 
Construction des metonischen Cyclus (S. 34 und in seiner zweiten 
Tafel) beruht im wesentlichen auf dem nichtigen Grunde, das 
Jahr habe nach Meton nicht vor die Sommerwende zurückweichen 
dürfen. Daher folgt vielmehr, der metonische Cyclus sei in Athen 
nicht von Anfang an eingeführt worden, und Redlich hat, vorzüg- 
lich auf meine Zinsrechnungen und auf einige andere Daten ge- 
stützt, meines erachtens richtig gezeigt, dafs er bis Ol. 92, 2 in 
Athen nicht eingeführt gewesen. Auf dieser Grundlage beruht ein 
sehr grofser Theil der folgenden Unlersuchungen ; solUe diese un- 
ter den Füfsen weggezogen werden, so gebe ich meine ganze 
Ausführung preis und sie mag dann nur als ein Versuch gelten , der 
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von einem für wahr gdbalteuen Ausgangspunkte au3 hypothetisch 
unternommen worden. 

7. Da die hellenischen Staaten ihr Jahr nicht einmal alle in 
derselben Jahreszeit begannen und eben so wenig ihre Schaltjahre 
übereinstimmten, so ist auch nicht vorauszusetzen, dafs sie die 
Oktaeteriden von demselben Anfang ab rechneten. Die Olympiaden 
enthielten einen oktaeterischen Cyclus ; in der olympischen Zeitrech- 
nung mufs daher die Oktaeteris mit einer ungleichen oder einer glei- 
chen Olympiade angefangen haben; ich denke sie fieng mit der un- 
gleichen an: denn entweder hatte man sie schon seit Ol. 1, oder man 
wird sie später so geordnet haben, als ob sie von Ol. 1 angefangen 
habe. Die olympischen Spiele sind höchst wahrscheinlich an den 
herannahenden ersten Vollmond nach der Sommerwende, nicht wie 
manche glaubten an den ersten Vollmond nach dem ersten Neumonde 
nach der Sommerwende gebunden, und wurden je nach 49 und 50 
Monaten in einem verschiedenen Monate gefeiert. Schol. Find. Ol. 
3, 35: ylvBxav öh o aycov Ttoth (ilv öiic xeöaaQccxovxcc ivvicc (irivoivj 
Tcaci öi öia %evxY^%ovTtt * o^ev xal Ttoth fiev real ^ATtoXXcavltp (irjvl^ 
north öi ToS üciQd'evltj} ^ nctq\ AtyvTcdoig MsoodqI rj @g(}'&, iTCirekovv- 
xai. So in meiner Ausgabe. Die wichtigen Worte Meacaql rj Gci^ 
habe ich aus der bresUuer Handschrift zugesetzt, in welcher aber 
umgekehrt GtaQ' rj MeGcaql steht; ich behielt nemlich im vorher- 
gehenden aus dem frühern Texte die eben gegebene Folge der Mo- 
nate l^9toA,Aoov/ai und üaq^evl^ bei, und da diese Folge im l)res- 
lauer Text umgekehrt ist, muste ich auch die aegyptischen Monate 
umkehren. Selbstverständlich kann durch die aegyptischen Monate, 
selbst wenn der Verfasser erst zur Zeit des festen alexandrinischen 
Jahres schrieb, nicht die Jahreszeit der olympischen Monate, son- 
dern nur das bezeichnet sein, dafs der eine derselben wie der Mesori 
der letzte , der andere wie der Tholh der erste, olympische Monat -ge- 
-wesen sei; der Parlhenios erscheint also als der erste, der Apollo- 
nios als der letzte. Beiläufig gesagt, da keiner von beiden Monaten 
als Schaltmonat angesehen werden kann , so folgt, dafs die Spiele nie 
in einen Schaltmonat fielen : wäre nun der Schaltmonat der letzte des 
Jahres gewesen, so wären nach der Conslruclion der olympischen 
Oktaeteris, die allein ich mir bilden kann, am Schlafs der Periode, 
welchen ein Schaltjahr macht, die Spiele in den Schaltmonat gefal- 
len, vorausgesetzt dafs jene Verschiedenheit der Monate der Feier 
eintrat So erhellt, dafs im olympischen Jahre eben so wenig wie im 
attischen der Schallmonat am Ende des Jahres lag, also wol wie bei 
den Athenern in der Mitte ; dies scheint wenn auch nicht ganz allge- 
meiner hellenischer, doch keineswegs blofs altischer Gebrauch gewe- 
sen zu sein, gemeinsam vermutlich von Alters her denen, welche 
wie die Athener und Olympia das Jahr von der Sommerwende aus 
bestimmten (vgl. über die abweichende Stellung K. F. Hermann got- 
tesd. Alter th. d. Gr. §. 45rl2); und es beseitigt sich hieraus von 
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neuem Scali^ers schon früher von mir beseitigte Ansicht, als ob das 
Jahr der Athener ursprünglich mit dem Gameiion angefangen habe. 
Corsini konnte sich nun nicht darein finden, dafs die olympischen 
Spiele bald in diesem bald in jenem olympischen Monat gefeiert wor- 
den , und neigte sich daher dahin die genannten Monate für Monate 
eines anderen Staates zu halten; wogegen mit mir (Explicc. Find. 
S. 138) Ideler (I S. 366) und K. F. Hermann (gr. Monatskunde S. 94) 
sich erklärt haben ; man vergleiche über die verschiedenen Meinun- 
gen auch Krauses Olympia S. 66. Rinck gibt (S. 226 f.) gleichfalls 
den Wechsel der Monate zu , beschränkt ihn aber willkürlich seiner 
Theorie gemäfs auf die späteren Zeiten, in denen ein Mondcyclus 
gegolten habe. Die Sache ist ganz einfach folgende. Es ist nicht un- 
wahrscheinlich, dafs des Geminos Angabe, in der Oktaeteris sei das 
dritte, fünfte und achte Jahr Schaltjahr gewesen, vorzüglich von 
dem alibekannten olympischen Cyclus und etwa darauf fufsenden 
Setzungen der Astronomen hergenommen ist (wiewol auch die Stel- 
lung der Schaltjahre 2, 5, 8 für meine Betrachtung zulässig wäre): 
und jedenfalls war die erste Penteteris die kleinere, gerade wie die 
kleinere auch der Scholiast vorausstellt; denn das achte Jahr ist 
sicher in jeder Oktaeteris ein Schaltjahr gewesen, woraus noth wendig 
folgt, dafs die zweite Penteteris die gröfsere sei. Nun ist es ein Vor- 
urüieil, das olympische Jahr habe nothwendig mit dem Neumond, 
der zunächst den Spielen vorangieng , angefangen ; es ist sogar na- 
türlicher, dafs es im Anfang der Oktaeteris nach den Spielen oder, 
was einerlei ist, nach dem grofsen olympischen Feste begann, wie 
unser Jahr nach dem Feste der Geburt Christi. Man setze, um gleich 
ein Beispiel zu gebrauchen , das olympische Jahr Ol. 87, 1 habe mit 
dem ersten Neumond nach den Spielen begonnen, welche gegen den 
ersten Vollmond nach der Sommerwende , Ende Juni , gefeiert waren, 
so begann das olympische Jahr, wenn die Zeitrechnung in Ordnung 
war, mit Meton den 16n Juli, und die Spiele waren im letzten Monat 
des vorhergehenden Jahres gefeiert, welches das achte der Oktaete- 
ris und ein dreizehnmonatliches war; nach vier Jahren dagegen, 
Ol. 88, 1, begann das Jahr um den 2n Juli, wie bei Meton, dessen 
Cyclus in den zwei ersten Oktaeleriden dieselbe Ordnung der Schalt- 
jahre hat, und die Spiele wurden gegen den nächsten Vollmond, 
welcher der erste nach der Sommerwende ist, also im ersten Monat 
des Jahres gefeiert. Doch ist der Rechnung nach dieser Wechsel kei- 
neswegs constant , worauf ich hier nicht weiter eingehe : es genügt 
ihn für eine gewisse Zeit. nachgewiesen zu haben, deren Dauer ich 
jetzt nicht näher bestimme, und ich vermeide auch andere hiermit 
zusammenhängende Untersuchungen über die Olympiadenzeitrech- 
nung, namentlich über die Ausschaltungen, wie ich sie weiterhin 
für die attische Zeitrechnung nachzuweisen versucht habe. Begann 
nun die olympische Oktaeteris mit dem ersten Olympiadenjahre, so 
fieng dagegen die pythische Oktaeteris im dritten Olympiadenjahre 
an, und mufs darnach wie einen andern Anfang so eine, andere Zäh- 
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lung der Jahre gehabt haben. Uns geht vorzüglich Athen an, und 
wir haben nach dessen Cyclus zu fragen. Redlich hat gegen Ideler 
(I S. 307), der den Anfang der Oktaeleris von einer Olympiade als 
allgemein angenommen hatte, richtig bewiesen, dafs die attische 
Oktaeteris, die Schaltjahre nach den Nummern 3, 5, 8 gezählt, im 
zweiten Jahre der ungleichen Olympiade anfieng; aber hiermit ist 
v/tRi nicht bewiesen, dafs in Athen so gerechnet wurde, und ich 
wüste für diesen Ausgangspunkt nichts anzuführen, als dafs er den 
Athenern von aufsenher müste überliefert worden sein. Scaliger 
wollte die athenische Periode mit dem dritten Olympiadenjahre be- 
ginnen; sein Beweis dafür beruht auf einem groben Misverständnis, 
welches längst beseitigt ist (vgl. Ideler II S. 603) und von Rinck 
nochmals beseitigt wird (S. 41) : aber wenn der letztere gegen Scali- 
ger beweisen will , dafs der athenische Cyclus mit den Olympiaden 
gleich lief (S. 40), so trifft dieser Beweis blofs zu unter der Voraus- 
setzung einer beiden Gelehrten gemeinsamen Tricesimal - Oktaeteris, 
gilt aber nicht für den Mondcyclus : denn er beruht blofs darauf, dafs 
die Monate der Athener und der Spartaner, denen Rinck einen Olympia- 
dencyclus ohne Beweis zuschreibt, bis auf wenige Tage sich deckten, 
was im Mondcyclus auch dann stattfindet, wenn die Anfänge der 
Cyclen ganz verschieden sind. Völlig unabhängig von Scaligers Vor- 
stellung und ohne alle Rücksicht auf Cyclen habe ich schon im Cor- 
pus inscriptionum Graecarum und später in der 2n Ausg. der Staats- 
haushaltung der Athener (II S. 145 flf.) urkundlich die panathenai- 
schen Penteteriden nachgewiesen, welche von dem Jahre der grofsen 
Panathenaeen bis wieder zu diesen liefen, und also vom dritten 
Olympiadenjahr bis zu Ende des zweiten der folgenden Olympiade; 
dies ist die Finanzperiode der Athener, für welche im ganzen von 
den beireffenden Schatzbeamlen Rechnung abgelegt wird, auch die 
Staatsschulden und ihre Zinsen berechnet werden. Es wäre ein selt- 
samer Mangel an Folgerichtigkeit, wenn die cyclischen Penteteriden 
damit nicht gestimmt hatten. Ich setze silso die cyclischen Penteteri- 
den als panathenaische. Es entsteht noch die Frage, ob die pana- 
thenaische Oktaeteris im dritten Jahre der ungleichen oder der glei- 
chen Olympiade anfieng; ich entscheide mich schon aus Wahr- 
scheinlichkeitsgründen für letztere. Selon hatte den Kalender mit 
seiner Verfassung festgestellt, die Ol. 46, 3 eingeführt wurde; gesetzt 
auch er hätte den Kalender erst während des Jahres aufgestellt, wie- 
w^ol man nicht wissen ka!m,wie viel schon von seinen Neuerungen vor 
seinem Archontat vorbereitet war, so wird er schon von diesem Jahre 
ab gerechnet haben : setzen wir die Oktaeteris für Athen nicht älter 
als Solon, so ist also der Anfang derselben in der gleichen Olym- 
piade sehr wahrscheinlich. Dazu kommt dafs die Pythiaden von OL 
48, 3 gezählt werden, also der pythische Cyclus, den Solon oder 
frühere, selbst wenn das delphische Jahr nicht von der Sommer- 
wende ausgieng, leicht zum Vorbilde nehmen konp»en, mit der" glei- 
chen Olv^O**'^** ho'r'*'nr»'»r SaV*-»r ^i\r t^ '^'^nt -a** lir t^rc^t* yt^v'a\i}U 
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Pythiade (als achtjährige) in Ol, 47 begonnen habe, \de der 
rische Chronist anzunehmen scheint (C. I. G. II S. 336) , ist dai 
nicht glaublich, weil man verständigerweise nicht Perioden 
verschiedener Länge in einer Zählung verbinden konnte. Doch es 
darf solcher Gründe nicht : denn aus der erweislichen Construe 
des atiischen Cyclus , zu welcher Redlich den sichern Grund ge 
hat, erhellt von selbst, dafs die in der gleichen Olympiade h6 
nende panathenaische Penteteris die kleinere mit einem Schaltm« 
ist; die kleinere Penteteris ist aber nothwendig die erste der Okta 
ris. In dem Anfang der attischen OklaSteris gehe ich also von I 
lieh ab. Da das materielle der Redlichschen Anordnung der atb 
sehen Okta^teris feststeht, so darf dieses freilich nicht verlassen i 
den; aber der Anfang der Jahreszählung ist etwas hiervon ui 
hängiges und blofs formales. Ueberträgt man das materielle der I 
lichschen Bestimmungen auf eine Folge panathenaischer Oktaeteri* 
so ergibt sich, ohne eine weitere Verschiedenheit beider, ein and 
Ausschnitt aus der Reihe, und die Nummern der Schaltjahre in 
panathenaischen Oktaeteris werden nun 3, 6, 8. Dies ist mit der 
gäbe des Geminos über die Nummern 3, 5, 8 keineswegs unver 
bar, da die Ausschliefslichkeit dieser Regel nicht feststeht Die 
tenstehenden Tafeln , in welchen ich die Rediichsche Zählung und 
panathenaische nebeneinander gestellt habe , machen die wesentli 
Gleichheit beider Cyclen, mit Ausnahme des Anfanges, anschaul 

8. Redlich hat das Verdienst mit Benutzung der Zinsrechnung 
und gegründet auf die Vorarbeit von Emil Heinrich OUo Müller 
tempore quo bellum Peloponnesiacum initium ceperit, Marburg 18i 
das was ich das materielle der altischen Oktaeteris genannt habe, i 
gestellt und sie zugleich auf eine befriedigende Weise an die juli 
sehe Zeitrechnung angeknüpft zu haben. Er hat aus meinen Zinsr 
nungen die Jahre Ol. 88, 3 und 88, 4 als Gemeinjahre, Ol. 89, 1 
Schaltjahr, Ol. 89, 2 als Ggneinjahr genommen, und dazu noch 
89, 3 als Gemeinjahr, was durch Müllers Berechnungen dieses Ja] 
des peloponnesischen Krieges nach den Angaben bei Thukydides 
wiesen ist. Dieses genügte vollkommen, um das materielle der 
sehen Oktaeteris zu bestimmen, indem aus diesen fünf Elementen 
die drei übrigen Jahre von selbst bestimmten ; es kamen dazu n 
etliche andere damit übereinstimmende Daten, die ich vorläufig Ol 
gehe. Den Anknüpfungspunkt an die julianisuhe Zeitrechnung bil« 
die nachher näher zu erörternde Voraussetzung, der 13e Skirophoi 
des Jahres Ol. 86, 4 sei der 27e Juni v. Chr. 432 gewesen. Er 
(S. 69) hiernach eine Tafel der Oktaeteris der Athener von Ol. 85 
bis Ol. 92, 3 entworfen, welche ich hier bis Ol. 93, 4 fortges 
gebe; alle Gemeinjahre, von welchen sich nicht das Gegentheil 
weisen läfsl, sind zu 354 Tagen genommen; nur zwei aus den Z; 
rechnungen zu 355: die Jahre, welche nach Zinsrechnungen oder 
andern Gründen voraussetzlich Gemeinjahre oder Schaltjahre si 
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habe ich hinter der Ta^nmme mit /bezeichnet, als Teste; mit wel- 
chen nähern verstehen sei , bemerke ich später. 
Die allischen die julianischen mit b t)ezeichnel; 
neben den Ja Cyclua habe ich die des panathe- 
naischen angemerkt. Hier die Tarel. 
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354 f 




3. Augutl 


415 






354 f 




23. Juli 


414 


B 3 


B C 


384 r 




11. Juli 


b 413 






354 f 


m, 1 


30. JuÜ 


412 


B 5 


B 8 


384 r 




19. Juli 


411 






354 




7. Augosl 


410 






354 




26. Juli 


b 409 


B 8 


B 3 


384 


93, 1 


15. Juli 


408 






354 




3. August 


407 






354 




23. Juli 


40a 


B 3 


B 6 


384 




11. Jnll 


b 405 



Wegen Riocks Aufstellungen finde ich mich genSthigt, die Vor- 
lusselzung, der 13e Skirophorion 01.86,4 sei der v. 

3hr. gewesen, sicher zu stellen. Rinck läfst seinen 
nil Ol. 102, 2 zu Ende gehen (S. 55) : er erkennt darin, dafs die 
Jchlachl bei Leuktra Ol. 102, 3 am 6n Hekatombaeon der Athener und 
in Hippodtomioa der Boeoter geliefert worden (Plut. Cam. 19), eine 
Veränderung und Annäherung der Kalender der hellenischen Staaten; 
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und auch Ideler (I S. 365) hatte daraus geschlossen, die Boeoter hät- 
ten damals wie die Athener schon den metonischen Cyclus gehabt, 
was nicht irh mindesten daraus folgt; Rinck leitet dann durch eine 
ebenso geschickte als leichtfertige Combination das Ergebnis ab, auf 
der Tagfahrt, auf welcher 20 Tage vor der Schlacht bei Leuktra, den 
14n Skirophorion , ein Bundesvertrag geschlossen worden, habe man 
den 13n Skirophorion die allgemeine Einführung des metonischen Cy- 
clus verabredet und beschlossen; daraus sei im Kopfe des- Diodor das 
Misverständnis entstanden, als ob der metonische Cyclus mit dem 13n 
Skirophorion Ol. 86, 4 begonnen habe. Nicht minder hatte er auch 
früher schon (S. 43) den Diodor mit wundersamer Zuversicbtlichkeit 
zurechtgewiesen. Betrachten wir den Stand der Sache näher. Durch 
das sicherste Zeugnis steht fest , dafs Meton unter dem Archon Apseu- 
des Ol. 86 , 4 am Morgen des 27n Juni 432 v. Chr. die Sommerwende 
beobachtet hatte , mit einem Irlhum von mehr als einem Tage , da nach 
Idelers Berechnung (I S. 326) die Sommerwende damals unter dem 
Meridian Athens am 28n Juni 4 Uhr Nachmittags stattfand, oder wie 
sich nach den abgekürzten Tafeln von Largeteau (bei Biots Resume 
de Chronologie astronomique , Paris 1849. S. 586) mit Zurechnung des 
Unterschiedes der Zeit zwischen Paris und Athen (I Stunde 25 bis 
26 Minuten) findet, am 28n Juni Vormittags gegen 11*/, Uhr (vgl. Biot 
a. a. 0. S. 417 und S. 419). Eben so fest steht es , dafs mit diesem 
Tage der metonische Cyclus nicht begonnen habe , sondern mit deni 
ersten erscheinenden Neumond darauf (Ideler ebd.)> Nun sagt Diodor 
(XII 36): iv dl tatg A&i^aig MircDV o IlavCavlov fihvvlog, öeöo- 
^aöfiivog 6i iv aatqoloytay i^ed^xs ti}v 6vo(AaSo(iivfiv ivvecmaiÖETiae- 
Ttiqlday triv ccQxriv noiTicdfievog aito firivog iv ^A^r^vaig 2KiQoq>OQi>^vog 
TQUSwxiösicocrrig, Er fügt gleich darauf hinzu : öoxst 6i o avifQ ovtog 
iv v^itQOQQi^asi Ttal 7tqoyQa(p'j tccvrri&ccv(Acc(St6ig i7ti.t8t&v%ivaf tot yocQ 
aiStqa xr^v xb Klvrfiiv %al xag i7tc<Sri(icc<s£ag nomxai iSvfiqxovfog x^ 
yQaq>y. Es ist eine verzeihliche Ungenauigkeit , wenn Diodor, wie 
Ideler annimmt, den Anfang des metonischen Cyclus statt des Anfangs 
des metonischen Parapegma oder Kalenders genannt hat ; Diodor ver- 
räth selbst, dafs er den Kalender meine, der mit dem Cyclus verknüpft 
war, indem er von den Episemasien spricht, d. h. von den neben die 
Daten des Cyclus zugesetzten Sonnenwenden, Nachtgleichen, Auf- 
und Untergängen der Gestirne, an welche man bestimmte Geschäfte 
des Lebens knüpfte oder mit denen man aus Erfahrung Witterungsver- 
änderungen verbunden glaubte (vgl. Ideler S. 314 f. Redlich S. 26. 
29 f.). Dafs Meton diesen Kalender mit der Sommerwende, fast 3 Wo- 
chen vor Anfang seines Cyclus begonnen habe , hat Ideler vortrefflich 
aus Aratos bewiesen (S. 327, vgl. Redlich S. 29 f.). Darauf ist es also 
zu beziehen, wenn Diodor vom 13n Skirophorion spricht: dies war 
der Anfang des Parapegma, welches mit der Sommerwende begann; 
diese war aber von Meton am 27n Juni beobachtet, und folglich der 
J3e Skirophorion der 27e Juni gewesen. Einer so einfachen Combina- 
tion gegenüber kann man den Diodor nicht ohne Leichtfertigkeit eines 
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so groben Irthums beschuldigen , wie ihn Rinck ihm zur Last legt. 
Mit dem Abend des 27n Juni fieng also der 14e Skirophorion an. Die- 
sen Monat setzt Redlich als neunundzwanzigtägig, und läfst also das 
Jahr Ol. 87, 1 mit dem Abend des Idn Juli beginnen. Es kommt übri- 
gens wenig darauf an, ob der Skirophorion 29 oder 30 Tage erhalle; 
im letzteren Falle würde Ol. 87, 1 den 14n Juli anfangen. 

9. Der wahre oder astronomische Neumond , mit dessen Tage, 
und zwar vom Abend an gerechnet, das Jahr Ol. 86, 4 als mit der 
Svff xal via hätte schliefsen sollen , eräugnete sich den 15n Juli Abends 
7 Uhr 15' nach Idelers Berechnung (I S. 329), so dafs das Jahr mit 
dem Abend des 16n Juli und mit dem erscheinenden Neumond enden, 
und mit eben diesem das folgende anfangen sollte. Dies ist der An- 
fangspunkt des metonischen Cyclus. Der bürgerliche Neumond der 
Athener war also nach Redlich für Ol. 87, 1 drei Tage zu früh ange- 
setzt, weil in der vorangegangenen Zeit aus Unkunde oder Nachlässig- 
keit zu wenig Zusatztage gegeben worden. Die Oktaeteris war also 
nicht in Uebereinstimmung mit dem Monde, welchem Fehler abge- 
holfen werden muste. Nach den Zinsrechnungen in meiner Abhand- 
lung vom J. 1846 hat man rasch nacheinander in Ol. 88, 3 und 89, 2 
je einen Zusatztag eingeschoben, in letzterem Jahre allerdings unter 
der von mir angegebenen Voraussetzung , dafs der Zahltag nicht Zins- 
tag gewesen , die auch Redlich für wahrscheinlicher hält (S. 71) : man 
hatte also sehr wahrscheinlich das Bedürfnis bemerkt, die ausgelas- 
senen Zusatztage einzubringen, um mit dem Monde in Uebereinstim- 
mung zu kommen. In Ol. 89, 1/2 war man hiermit^ wie wir weiter- 
hin sehen werden, noch nicht in Ordnung, aber man war sich des 
vorhandenen Fehlers wol bewust; nehmen wir an, der bürgerliche 
Neumond sei in dem Jahre Ol. 89, 1 noch um zwei Tage zu früh an- 
gesetzt gewesen , so fiel er auf den Abend des 16n Juli , wogegen 
er bei Meton erst auf den Abend des 18n Juli fallt. Man hätte dann 
seit Ol. 87, 1 bis 89, 1 drei Zusalztagö gegeben; wovon einer weg- 
fällt , wenn das Jahr Ol. 87 , 1 erst den 14n Juli angefangen : worauf 
ich im folgenden nicht weiter Rücksicht zu nehmen brauche. Einmal 
aufmerksam geworden, wird man mit dem allmählichen zusetzen der 
Tage fortgefahren haben ; und die Voraussetzung ist nicht zu gewagt, 
dafs man sich den im metonischen Cyclus angegebenen Bestimmun- 
gen der bürgerlichen Neumonde zu nähern gesucht habe. Wir wollen 
annehmen, bis zum Jahr Ol. 89, 4 ausschliefslich sei man so weit ge- 
kommen, dafs dieses Jahr mit dem 14n Juli begann, statt nach Meton 
mit dem 15n. In der folgenden grolsen Tafel, welche mit Ol. 86, 3 
beginnt, habe ich demgemäfs eine Anzahl Jahre von 355 Tagen zwi- 
schen Ol. 87 , 1 und 89, 4 angesetzt, welche mit einem Stern bezeich- 
net sind; dieser bedeutet ihre hypothetische Setzung und folglich ihre 
Beweglichkeit, so weit nemlich, dafs sie nur nicht in Jahre übertragen 
werden dürfen , die als feste in Rücksicht der Tagzahl bezeichnet sind, 
Uebrigens ist die Tafel , was die beigefügten Zeichen B und b betriffl. 
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wie die vorige angelegt ; ihre innere Anlage und die rechts angefüg- 
ten Periodenzahlen nebst Bemerkungen werden sich aus dem folgen- 
den schrittweise erläutern. Zunächst nemlich erhellt, man sei längst 
in den Fehler verfallen gewesen , dafs Jahresende oder Jahresanfang 
über einen Monat weiter als die Sommerwende vorausgriff, was früher 
nicht stattgefunden halte, sondern erst durch die nolhwendige Ein- 
fügung der Zusatztage allmählich entstanden war: Ol. 88, 3, der An- 
fang einer Oktaeteris , beginnt erst den 7n August. Die Oktaeteris war 
also nicht in Uebereinstimmung mit der Sonne oder der Jahreszeit. 
Es war vielmehr längst der Zeitpunkt eingetreten, dafs ein Schalt- 
monat auszumerzen war, was man gleichfalls aus Unkunde oder Nach- 
lässigkeit unterlassen hatte ; je länger man aber dies unterliefs , desto 
einleuchtender wurde die Noth wendigkeit der Ausschaltung, auch 
ohne daüs es einer genauen theoretischen Einsicht und Berechnung 
bedurft hätte. Und diese Verspätung des Jahreswechsels hatte sich 
durch Nachholung der früher nicht eingefügten Zusatzlage noch ge- 
steigert; nach einer kurzen Zeit würden die meisten Jahre erst einen 
Monat nach der Sommerwende angefangen haben. Es war also, wie 
gesagt , die höchste Zeit im Laufe des peloponnesischen Krieges ein- 
getreten , durch Auslassung des Schaltmonales diesem Uebelstande ab- 
zuhelfen; wodurch man dann ein dem metonischen sehr analoges Jahr 
erhielt, ohne gerade den metonischen Cyclus anzunehmen. Bafs 
diese Ausmerzung und Annäherung an den metonischen Cyclus nicht 
zwischen Ol. 87, 1 und 89, 4 geschehen, zeigt die B^echnung der 
Zeiten des peloponnesischen Krieges (Cap. 18) ; dafs sie aber vor Ol. 
94, 1 geschehen, darauf führt eben dieselbe, falls man nicht voraus- 
setzt, es sei mittlerweile der metonische Cyclus eingeführt worden 
(ebendas.). Es könnte freigestellt werden, welches oktaeterische 
Schaltjahr man für diese Auslassung in der bezeichneten Zwischenzeit 
wählen wolle; am passlichsten dafür wird jedoch ein solches sein, 
welches nicht in dem Cyclus zwei Gemeinjahre sowol vor sich als 
nach sich hat, damit nicht mehr als vier Gemeinjahre aufeinander 
folgten, wodurch ein leicht begreiflicher Uebelsland erwachsen wäre. 
Von dieser Art sind in diesem Zeiträume nur Ol. 89, 4. 90, 2. 91, 4» 
92, 2. 93, 4: von welchen Jahren auch Ol. 91, 4 und 92, 2 nicht aus- 
zuscheiden sind, obgleich ich sie als feste bezeichnet habe : denn diese 
Bezeichnung beruht auf der Voraussetzung, dafs diese Jahre Schalt- 
jahre waren (vergl. Cap. 10 f\ welche für die vorliegende Betrachtung 
nicht giltig ist. Ich entscheide mich jedoch , nur mit einem sehwachen 
Vorbehalt (Cap. 10/"), für Ol. 89, 4, dergestalt dafs die Mafsregel 
natürlich schon Ol. 89 , 3 zur Ausführung vorgeschlagen und beschlos- 
sen worden. Ich stütze mich auf eine hierdurch erst verständliche 
Stelle des aristophanischen Friedens , dessen auf uns gekommene erste 
Ausgabe Ol. 89 , 3 unter dem Archen Alkaeos an den grofsen Diony- 
sien , im neunten Monat Elaphebolion , nach der seit einer Anzahl von 
Jahren bekannten Bidaskalie aufgeführt worden : eine Mafsregel an 
der das attische Volk unstreitig grofsen Antheil nahm, die vielfach 
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besprochen werden muste und wol geeignet war den Komiker za 
einem grandiosen Scherz zu veranlassen. Trygaeos sagt (408 ff.) zu 
Hermes, Selene und der abgefeimte Helios stellten den Göttern schon 
seit langer Zeit nach und verriethen Hellas an die Barbaren (die Mel- 
der, die Sterndiener), die ihnen opferten , und wollten den andern Göt^ 
tern die Opfer entziehen und sich zueignen. Hermes erwiedert: 
xoxrc uQa TtccXai rmv fffneQciv nagauXBrcxitviv^ 
%al Tov »vnXov ütaqixqmyov vq)^ a^fiavcDltag. 
Dem Sprachgebrauch gemäfs kann hier taiktx nur öia tavra sein 
und vmv '^(ibqov TcaQSKlsTCtixriv nichts anderes als * sie stahlen von 
den Tagen welche (rmv ri^qmv rtvag) weg'; jede andere Auslegung 
ist sprachwidrig , und die Auslegung ^ sie hätten etwas von der Zeit-> 
dauer der einzelnen Tage weggenommen' ist obendrein ohne allen 
Sinn. Aus Finsternissen , wie der Scholiast will , läfst sich daher diese 
Stelle nicht erklären; denn das wegstehlen von Tagen entsieht nicht 
durch Finsternisse, und unter nmXog kann hier weder Sonne noch 
Mond verstanden werden : denn Sonne und Mond werden doch nicht 
ihre eignen Scheiben oder gemeinschaftlich die eine derselben ange- 
fressen haben sollen. Es kann, da vom wegstehlen der Tage die 
Rede ist, nvTiXog hier nur ein Zeitkreis sein, wie das Wort öfter vom 
Jahreskreis gebraucht wird ; als technischer Ausdruck freilich ist etf 
nicht zu fassen, da es als solcher in alter Zeit noch nicht vorkommt. 
Schon lange, sagt Hermes, brachten Selene und Helios welche von 
den Tagen diebisch bei Seite und frafsen den Kyklos, den Zeitkreis 
an durch ihren Irrlauf. AqitaxmXla ist ein scherzhaft gebildetes Wort; 
es spielt auf das fehlerhafte an , aber auf Fehler im Wagenlauf der 
Sonne und des Mondes, was J. H. Vofs durch * Fahrlässigkeit' wol 
getroffen hat : Hermes legt diesen zur Last , was Fehler der die Zeiten 
berechnenden Menschen war, ähnlich wie die Götter der Selene in 
den Wolken. Was kann das wegstehlen von Tagen, das anfressen 
des yvii/ikoq oder des Zeitkreises anderes sein als das verkürzen des 
Kyklos, indem sie ordentlich Tage über die Seite gebracht haben, 
nemlich die auszumerzenden, die eben der Sonnen- und Mondlauf nö^ 
thigt wegzulassen? Die Stelle bezieht sich also auf die erkannte Noth* 
wendigkeit einer Ausmerzung. Nicht aber der Ausmerzung einzelner 
Tage, um mit dem Monde in Uebereinstimmung zu kommen: denn 
abgesehn davon, dafs hiermit die Sonne nichts zu thun hat, waren 
einzelne Tage damals vielmehr einzuschalten gewesen. Es mtffs also 
an die Ausmerzung eines ganzen Monats gedacht werden. Der Kyklos 
sollte 30 Tage länger dauern ; aber Sonne und Mond haben durch ihren 
Lauf diese weg- und den Kyklos angefressen (so dafs die 30 Tage äö 
zu sagen für diesen Kyklos nicht mehr disponibel sind), und zwar 
thalen sie dies seit lange (mtlut)j weil die Noth wendigkeit der Aus- 
merzung in langer Zeit allmählich durch die je um einen Tag bis zu 
solcher Höhe gestiegene Incongruenz des Sonnenjahres und Mond- 
jahres entstanden ist (vgl. Redlich S. 72, der die Stelle auch schon 
auf eben diese Incongruenz bezogen hat). Es ist unmöglich, dafs Aris- 
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tophaiies diesen gottlosen Scherz erfand, wenn nicht damals der 6c 
genstand öffentlich zur Sprache gekommen und dem Volke hinlän§ 
lieh bekannt war, und nachdem die Sache einmal so offenkundig g< 
worden , wird es auch beschlossen worden sein die Ausmerzung z 
machen: ja ohne diesen Beschlufs konnte Arislophanes den Heran 
nicht einmal sagen lassen, dafs Selene und Helios die Tage wirküc 
weggefressen und den Kyklos angenagt hätten ; denn erst mit de 
wirklich erfolgten Beschlufs ist dies als wirklich geschehenes eing* 
treten. 

In der nächstfolgenden Tafel, die ich absichtlich mit einem sp 
lern Jahre als das Anfangsjahr der obigen Redlichschen beg-innen lass 
habe ich also das Jahr Ol. 89, 4, welches nach dem Cyelus hätte e 
Schaltjahr sein 'sollen, als Gemeinjahr bezeichnet, jedoch mit 355 T: 
gen , weil der Voraussetzung gemäfs noch ein Zusatztag nachzuholf 
war, um zu dem Anfange von Ol. 90, 1 mit dem erseheinenden Nei 
monde, wie er nach Meton eintraf (nemlich auf den 4n Juli), in üebe 
einstimmung zu kommen. Man hätte nun zugleich in den meton 
sehen Cyelus eintreten können und zwar in dessen laufendes dreizehi 
tes Jahr; dafs dies aber nicht geschehn sei, ist gezeigt: man blie 
vielmehr bei der Oktaeteris. Die nächste panathenaische Oktaeter 
beginnt mit Ol. 90 , 3. Vor dieser Zeit kann eine wol überlegte Eii 
fügung der Zusatztage nicht stattgefunden haben , weil sonst nicht di 
Unordnung hätte entstehen können , welche wirklich entstanden wa 
und zu deren Beseitigung von Ol. 87 ab mehr Zusatztage haben eingi 
schoben werden müssen , als regelmäfsig einzuschieben waren. Da 
gegen finde ich keinen triftigen Grund, mit Ideler (l S. 297), der sehe 
früher gleich auf den metonischen Cyelus übersprang und also freUic 
einer verbesserten Oktaeteris entrathen konnte, daran zu zweifeli 
dafs von den Verbesserungen der Oktaeteris überhaupt im Staate G( 
brauch gemacht worden sei. Die Hekkaedekaeteris war nicht schw 
zu finden; sie beruht lediglich darauf, dars der Monat um y,, d( 
Tages länger sei als 29ytTage, was sich früh erkennen liefs: gar 
nahe dieselbe Monatsdauer liegt dem metonischen Cyelus zu Grund 
in welchem 2940 Tage in 235 Monate vertheilt sind, der Monal ab 
zu 29 Tagen und *%y=^«6%jo, genommen ist , während 297« Tage - 
%8 = 29 Tagen + ^% oder "«/3102 sind. Ob die Periode von 1( 
Jahren um Ol. 89—90 schon festgestellt war, ist hier gleichgiltig ; ( 
war ohne genaue Theorie einleuchtend geworden, dafs ein Monat au 
zumerzen sei; immerhin mag die Theorie dieser Periode erst späti 
ausgebildet worden sein, doch schwerlich später als Ol. 112 (vgl. Cj^ 
11. 12). Nehmen wir also an, die Hekkaedekaeteris sei um Ol. 89—1 
nicht unbeachtet geblieben , als man an die Verbesserung der Zeitrecl 
nung gegangen war. Man wüste, es seien in jeder Hekkaedekaeter 
3 Zusatztage einzuschieben. In welchen Jahren der Hekkaedekaeter 
dies wahrscheinlich geschehn sei , ist nicht so schwierig zu sagen a 
es scheint. Es versteht sich von selbst, dafs diese Zusatzlage unft 
einzelne Gemäinjahre in gewissen Entfernungen vertheilt wurden, wi 
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zwar nach einer einfachen Hegel. In Bezug hierauf mufs ich zaerst 
bemerken, dafs ich am rechten Rande der grofsen Tafel die Okta^te- 
riden und Hekkaedekaeteriden gezählt habe ; von welchem Ausgange 
ab, wird sich später zeigen. Eine Hekkaedekaeteris imifafst zwei Ok- 
taeteriden , die erste mit ungleicher , die zweite mit gleicher Zahl be- 
zeichnet, wie die fünfte Hekkaedekaeteris die neunte und zehnte Ok- 
taeteris umfafst; jede der umfafsten Oktaeteriden besteht aus einer 
voraufgehenden kleinern und einer nachfolgenden gröfsern Penteteris 
von vier Jahren. In dreien dieser vier Penteteriden war ohne Zweifel 
je ein Zusatztag, in einer dagegen kein Zusatztag; was sich sogleich 
bestätigen wird. Man könnte zwar sagen , man habe je von 5 zu 5 Jah- 
ren einen Zusatztag geben können; aber unter dieser Voraussetzung 
käme man, wenn man von Ol. 90, 3 ausgeht, wovon jedenfalls aus- 
gegangen werden mufs, mit den Zusatztagen, wie man auch die Pen- 
laden legen mag, ein und das andere mal auf Schaltjahre, oder auf 
Gemeinjahre die als feste Jahre von 354 Tagen bezeichnet sind. Es 
fragt sich also nur, welche panatbenaische Penteteris ohne Zusatztag 
war. Nun sind wir darauf hingewiesen , dafs die Penteteris Ol. 91, 3 
— 92, 2 eine gröfsere von 147(5 Tagen, also ohne Zusatztag war (Cap. 
10 f) ; diese ist die zweite oder gröfsere Penteteris der neunten Ok- 
taeteris. Hierdurch ist mit Wahrscheinlichkeit nachgewiesen, dafs die 
zweite oder gröfsere Penteteris der ungleichen Oktaeteriden keinen 
Zusatzta^ erhielt; die übrigen drei erhielten je einen Zusatztag: aber 
weichen Jahren kam dieser zu? Am Ende der Oktaeteriden kann kein 
Zusatztag gelegen haben, weil ein Schaltjahr den Schlufs derselben 
macht ; ein genau mittleres Jahr gibt es nicht : setzt man aber den Zu- 
satztag in das erste Jahr jeder Oktaeteris, wie auch bei Meton und Kal- 
lippos gleich das erste Jahr des Cyclus 355 Tage hat, und gibt man 
dann den zweiten Zusatztag der gleichen Oktaeteris dem ersten Jahr 
ihrer zweiten Penteteris, so haben wir eine vollkommene Symmetrie. 
Noch ist zu bemerken , dafs in Ueber einstimmun g hiermit geschichtlich 
feststeht, Ol. 91, 2 habe einen Zusatztag nicht gehabt, also überhaupt 
nicht das vierte Jahr der ungleichen Oktaeteris: auch will ich nicht 
unerwähnt lassen, dafs schon vor der Herstellung der Ordnung das 
erste Jahr der 8n Oktaeteris Ol. 88 , 3 thatsächlich einen Zusatztag 
hatte, wiewol dies freilich für die folgende Zeit nicht beweisend ist. 
Wir setzen also das erste Jahr der ungleichen Oktaeteris und das erste 
und fünfte der gleichen als Jahre von 355 Tagen, welche ich in der 
Tafel, von Ol. 90, 3 ab insgesamt mit. Sternen ausgezeichnet habe. 
Uebrigens kommt wenig darauf an, wie man die Zusatztage vertheile; 
wir bedienen uns der angenommenen Vertheilung nur als eines nicht 
unwahrscheinlichen Regulativs. Folgt man nun diesem, so besteht 
jede Hekkaedekaeteris aus folgenden Penteteriden: der ersten von 
1447 , der zweiten von 1476 , der dritten von 1447 , der vierten von 
1477 Tagen: die ursprüngliche Penteteris von 1446 Tagen ist ganz 
verschwunden. Welchem Monate der Zusatztag gegeben wurde, ist 
für die meisten Rechnungen gleichgiltig ; lege ich ihn dem Poseideon 
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bei (Cap. 6), so will ich damit nicht behaupten, dies sei auch -wirk- 
lich geschehen; legt man ihn dem letzten Monat zu, so wird da- 
durch nicht unbedingt der Uebelstand vermieden , den jene Einfügung 
im Poseideon mit sich bringt, dafs nemlich drei volle Monate auf- 
einander folgen: denn derselbe tritt dann an den Grenzen der Jahn 
ein, wenn man nicht dann gegen die angenommene Regel das fol 
gende Jahr mit einem hohlen Monat beginnen läfst, was gewis o( 
staltgehabt hat, aber bei den meisten Rechnungen nicht in Betrach 
gezogen zu werden braucht und sich nicht ohne Unbequemlichkeit ii 
den Rechnungen berücksichtigen liefse, ohne erst einen besonder! 
Kanon aufzustellen, der doch nicht geschichtlich sicher wäre. Di( 
folgende Tafel weist nun die cyclische Folge und die Länge und An 
fange der Jahre von Ol. 90 an im Anschlufs an die vorhergehendi 
und bis Ol. 114, 2/3 nach den Regeln der Oktaeteris auf und gib 
eine Vergleichung mit dem metonischen Cyclus und den metonischei 
Jahresanfängen, absichtlich wie Ideler sie setzt, bei denen B da; 
Schaltjahr bezeichnet. Sie zeigt an ihrem Schlufs das Ergebnis , daf 
nach Ausmerzung eines Monates, die gerade kurz vorher wiede 
nöthig geworden war, das Jahr Ol. 114, 3 gemäfs der Oktaeteri; 
schon am 30n Juni anfieng, während es nach dem metonischen Cyclui 
erst am 3n Juli anfängt ; es wird sich im Verfolg der Untersuchung 
die ich hier unterbrechen mufs , ausweisen , dafs der Irthum auf de; 
Seite des metonischen Cyclus, nicht der Oktaeteris liegj. Wem 
Geminos (S. 23) dessen ungeachtet im Gegensatz zur metonf.schei 
Periode die Oktaeteris tadelt und geradezu sagt, die Okfa^feris sei ir 
allen Stücken fehlerhaft gewesen, so beruht dies auf einer besonderi 
Betrachtung (S. 2lf.), die mit der unsrigen nicht in Widersprucl 
steht, und man mufs der Oktaeteris eben besonders die Nolhwendig 
keit der Ausmerzung eines Monats als Fehler anrechnen und gerin 
gere Kleinigkeiten , die ich hier übergehe : denn es ist allerdings eii 
grofser Fehler , dafs allmählich in 160 Jähren der Jahreswechsel bi 
zur Ueberschreitung der Sommerwende um einen Monat vorrückte un< 
dann plötzlich um einen ganzen Monat zurückgeschoben werden mustc 
und diesen Fehler vermied der metonische Cyclus. 
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*) Spätestes Ende der Geltung der Oktaeteris zu Athen. 

**) Der metonische Cyclus gilt, soweit bis jetzt nachweislich, von 
112, 3 anstatt der Oktaeteris zu Athen, und zwar von dem 28n Juni 
Anfang der kallippischen Periode. 



10. Ehe ich sofort weiter gehe, ist es erforderlich, einige Be- 
trachtungen anzustellen, durch welche dieser Cyclus theils geprüft 
theils bewährt wird, wobei ich zugleich die Gelegenheit ergreife, eine 
und die andere früher von mir gehegte Meinung zu berichtigen. Doch 
Süllen sich diese Betrachtungen nur auf den Theil des Cyclus vor 
Ol. 94 erstrecken , und auch von dieser Zeit dasjenige ausgeschlossen 
bleiben, was sich auf die Berechnung der Zeiten des peloponnesischen 
Krieges nach den Angaben des Thukydides bezieht, die ich weiter 
unten besonders erwägen werde. Es bleibt der Zeil anheimgeslelll, 
Db später ans Licht kommende Denkmäler diesen Cyclus bestätigen oder 
widerlegen werden, oder ob sie Modificalionen desselben nöthig 
machen dürften. Denn das unbefriedigende der bis jetzt vorliegenden 
Quellen läfst den behutsamen oder gar ängstlichen Forscher in Unter- 
suchungen der Art, in denen er zu sehr auf sich selbst angewiesen 
ist, nicht zum Vollgefühl der Zuversicht kommen. Man kann jeder- 
zeit nur mit dem jedesmal vorhandenen Material bauen ; aber die For- 
schung darf darum nicht s'> Nng-« «^liil «««hAn bJr ^lle ihre Elemente 
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vollständig gegeben sind. Was ich hier nun in den vorhin angezeig- 
ten Beziehungen zu bemerken finde, beschränkt sich auf folgende 
Punkte. 

d) Ol. 86, 4 ist ein Gemeinjahr. Ich nehme zurück , was ich in 
der Abhandlung vom J. 1846 (Schriften d. Akad. S. 365) gesagt, es 
sei wenigstens annehmbar, jenes Jahr sei ein Sehaltjahr gewesen. 

b) Im Jahr Ol. 88, 2 unter dem Archen Eukles (vgl. über den 
Archon Redlich S. 73) ist , wie Aristoteles berichtet (Meteor. I 6), ein 
Komet im Norden erschienen im Monat Gamelion, nach den Worten 
des Aristoteles: iTtl d aqxovxog A&iqvriöiv EvKliovg rov MoXcavog 
iyiveto KOfii^trig aarriQ JtQog Sqkxov firivog raiii]Ximvog ^ tvbqI rgoTtag 
ovtog rov fiUov xaifieQivccg, Redlich bemerkt (S. 65), dies passe nicht 
in den oktaeterischen Cyclus, und erklärt die Nachricht so, der Astro- 
nom, welchem Aristoteles diese Nachricht verdanke, habe nach dem me- 
tonischen Cyclus gerechnet. Dafs dergleichen Zurückrechnungen sogar 
in sehr frühe Zeiten nach dem metonischen Cyclus gemacht worden, habe 
ich schon im J. 1832, um welche Zeit mein Commentar zur parischen 
Chronik laut der Vorrede zum 2n Bande des Corpus inscr. Gr. erschie- 
nen ist, in eben diesem Werke (II S. 326) genau durch Berechnung des 
Datums der Einnahme Trojas bewiesen, was ich Grund habe zu bemer- 
ken. Mit der Angabe des Aristoteles verhält es sich aber nicht so. 
Aristoteles hatte blofs überliefert gefunden, dafs Ol. 88, 2 im Game- 
lion ein Komet erschienen sei; er benutzt aber dieses Datum nach 
seinem Zusammenhang dazu , zu beweisen , dafs Kometen nicht hloFs 
im Norden zur Zeit der Sommerwende erscheinen könnten, und setzt 
daher aus eigener Rede die Worte hinzu: Ttegl xqojtag ovTOg xov 
ilXCov %st.(ieQtvcig. Gewöhnlich ist nemlich die Sonne um diesen Mo- 
nat in der Winterwende; aber darauf kommt es nicht einmal an. 
Wenn auch die Sonne im Gamelion Ol. 88 , 2 , welcher nach unserem 
Cyclus erst um den lln Februar anfieng, als der Komet erschien schon 
etwa 60 Tage über die Winterwende weg war , so konnte Aristoteles 
doch immerhin im Gegensatz gegen die entgegengesetzte Stellung der 
Sonne um die Sommerwende so sprechen. 

c) Ol. 88, 3 — 89, 2 sind nach meinen Zinsrechnungen als fest 
bezeichnet, jedoch OL 89, 2 unter einer oben angegebenen wahrschein- 
lichen Voraussetzung. Ol. 89, 3 ist in Beziehung darauf, dafs es ein 
Gemeinjahr sei, als fest bezeichnet aus einem Grunde , der oben schon 
angegeben ist, hat aber wegen des hypothetischen der Tagsumme 
einen Stern. Durch jene Zinsrechnungen habe ich bereits in der Ab- 
handlung vom J. 1846 bedingterweise die Ansicht erschüttert, als 
ob der metonische Cyclus damals in Athen gegolten habe. Im Jahre 
des Archon Stratokies Ol. 88, 4 eräugnete sieh im Boedromion eine 
Mondfinsternis (Schol. Aristoph. Wolken 584), die vom 9n October ^ 
V. Chr. Dieses julianische Datum fällt nach Metons Rechnung in den 
Pyanepsion ; nach uns entspricht ihm der 16e Boedromion , während 
der Vollmond vielmehr um den 14n hätte eintreten sollen , indem eben 
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das Jahr um zwei Tage zu früh angefangen war. Ueber diese Mond- 
finsternis haben nächst Vömel E. H. 0. Müller und Redlich, dieser mit 
Nach Weisung der Vorgänger gehandelt (S. 68 ff.). 

d) Aristophanes läfst in dem Antepirrhema der Wolken (603 ff.) 
die Selene den Athenern sagen , sie führten die Tage ganz unrichtig 
und mengten sie zu oberst und zu unterst, so dafs die Götter ihr je- 
desmal drohten, wenn sie um das Gastmahl getäuscht wieder nach 
Hause giengen, indem sie nicht nach dem richtigen Verhältnis der 
Tage ihres Festes theilhaftig würden; wenn geopfert werden sollte, 
folterte und richtete man, u. dgl. m. Dem Hyperbolos hätten die 
Götter seinen Hieromnemonenkranz geraubt, damit er besser wisse, 
dafs man die Tage des Lebens nach dem Monde führen müsse. Ide- 
ler (I S. 322 f.) müht sich vergeblich ab, diese Stelle mit dem voraus- 
gesetzten bestehen des geordneten metonischen Kalenders zu Athen 
zu vereinigen; denn offenbar liegt hierin, dafs der Kalender nicht mit 
dem Monde stimmte. Aber weit wunderlicher schliefst Rinck (S. 39) 
aus der Stelle , zur Zeit der Aufführung der Wolken könne in Athen 
kein Mondcyclus Geltung gehabt haben; sie beweist vielmehr im Ge- 
gentheil dafür, dafs die Tage nach dem Monde gezählt werden sollten, 
dafs man aber eben in Verwirrung war. Redlich findet darin Spott über 
die unregelmäfsigeEinschiebung der Tage (S. 72): besonders aber mag 
auf die hiermit in Verbindung stehende unregelmäfsige Folge der vollen 
und hohlen Monate , wodurch die Tage allerdings gewissermafsen zu 
Oberst und zu unterst gemengt wurden, angespielt sein ; aufserdem aber 
ist darin zu suchen, dafs der Kalender nicht mit dem Monde stimmte, und 
dafs diese Fehler damals Gegenstand der Volksunterhaltung und der 
Klage über die Behörden waren. Die Wolken sind Ol. 89, 1 aufgeführt, 
und es ist keine hinreichende Veranlassung vorhanden, die sichere 
theilweise Diaskeue des Stückes und namentlich die Vertauschung der 
Parabase mit einer neuen auf dieses Antepirrhema auszudehnen ; das 
Bedenken, was man aus dem Scholiasten zu Vs. 620 (624 Dindf.) 
hernehmen könnte, im Jahre der Aufführung der Wolken, bei Kleons 
Lebzeiten, sei Hyperbolos noch nicht so hervorragend gewesen, um 
Hieromnemon zu sein, erledigt sich dadurch, dafs diese Hieromnemo- 
nie eine erlooste war , und ich möchte überdies bezweifeln , dafs die 
delphisch-pylaeische gemeint sei. Sollte aber auch diese Partie aus 
der Umarbeitung herrühren, so ist sie nicht jünger als Ol. 89, 2 (Teuf- 
fei im Philologus VII S. 351 f.). Ol. 89, 1—2 traten die bürgerlichen 
Neumonde nach unserem Entwurf des Cyclus im Vergleich mit Metons 
Bestimmungen zwei Tage vor der rechten Zeit ein, da das Jahr 
Ol. 89, 1 mit dem 16n Juli anfängt, während bei Meton der Anfang 
am 18n Juli ist; dies genügt zusammen genommen mit dem übri- 
gen, um die Klagen der Götter gegen die Selene und die übrigen 
Scherze zu begründen, da natürlich auch alle Feste dadurch verschoben 
wurden. Dagegen finden wir auch wieder eine Andeutung, dafs Ol. 91, 1 
der bürgerliche Neumond mit der Mondphase nahe in Uebereinstim- 
mung gewesen sei (s. Gap. 20), ganz unserem Cyclus gemäfs. 
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e) Ol. 91, 2 ist nach Rangab^s Zinsrechnung^ (s. oben Cap. 5) als 
ein Jahr von 354 Tagen festgestellt. 

f) Dafs Ol. 91, 3 — 92, 2 als feste Jahre bezeichnet sind, ist in 
einer gewissen Einschränkung zu nehmen, und dieser Umstand erfor- 
dert eine ausführlichere Erwägung. In dem akad. Monatsbericht vom 
J. 1853 (S. 587 ff.) habe ich aus der dort erklärten kleineren logisti- 
schen Urkunde unter bestimmten Voraussetzungen eine panathenai- 
sche Penleteris von 1476 Tagen ermittelt. Wie man aus dem Gange 
der dortigen Untersuchung sehen wird, beruht die Ermittelung, wenn 
ich auch nicht alles so ausgesprochen habe, auf folgendem ^ 1) Es 
seien in dem ersten Artikel der Generalsummen Z. 28 — ^30 * aufser den 
Zinsen der laufenden vierjährigen panathenaischen Periode von den 
Geldern , welche in der zunächst vorangegangenen Periode durch die 
früheren Logisten verrechnet waren, überdies Zinsen von 7 noch 
früheren Jahren berechnet gewesen. So verstand ich damals die 
Stelle. Die 4 laufenden Jahre sind Z. 28 bezeichnet mit den Worten: 
[iv xoig tkt]xaQ0i,v hsatv xokov roig rijg «Ö-eov, a ot 7CQ6[xBqoi, Xo- 
yidxal iloylcaino] , die 7 Jahre Z. 29 mit [iJTCxct Ixeaiv (vgl. a. a. 0. 
S. 585). 2) Da der dritte Artikel dem ersten analog ist, und von dem 
dritten Z. 35 augenscheinlich eben dasselbe [iv xotg xi\xxccQ(itv heCiv, 
a ot TtQOXSQoi koyilöxccl iXoytcavxo] vorkommt, Z. 36 aber in dersel- 
ben Gegend, wo im ersten Artikel ijtxa he(Siv steht, wieder — ixeöiv 
erscheint, so war es die Aufgabe, zur Ergänzung des letzteren die 
Zahl zu finden , welche nach der Analogie des ersten Artikels die An- 
zahl der Jahre enthielt, von welchen aufser den Zinsen der laufenden 
4 Jahre für die von den vorigen Logisten verrechneten Gelder , noch 
überdies Zinsen berechnet seien. Diese Anzahl der Jahre war im 
ersten Artikel 7, im dritten erweislich nicht; eine andere liefs sich 
auch nicht finden. Denn die Rechnung ergab O^^iltelst einer genau zu- ' 
treffenden Ergänzung der Kapitalsumme) 1476 Zinstage, d. h. entwe- 
der 4 Jahre oder 4 Jahre und etwas darüber, folglich 5 Jahre; zieht 
man nun von diesen die 4 Jahre der laufenden Periode ab , so blieb 
für die zu ergänzende Jahreszahl entweder nichts oder nur ein Jahr 
übrig, ivl aber passte nicht zu bxbciv. Daher muste angenommen 
werden , dafs im dritten Artikel aufser den Zinsen für die laufenden 
4 Jahre keine für frühere Zeiten berechnet waren , und es muste also 
Z. 36 [xbxaqCLv\ ixediv in dem von mir (S. 587) angegebenen Sinne 
ergänzt werden. Da nun das Kapital nach Z. 35 bereits von den vorigen 
Logisten verrechnet, also vor den laufenden 4 Jahren gezahlt war, und 
nur für diese laufenden 4 Jahre Zinsen berechnet waren, wie unter den 
angegebenen Verhältnissen klar ist, so war die Zahl der Zinstage 1476 
nothwendig zugleich die Tagsumme der laufenden Penteteris , wie ich 
gesetzt habe. 3) Nach meinen Betrachtungen über die Geschichte des 
Schatzes muste ich urtheilen , das Denkmal könne nur entweder auf 
Ol. 91, 3 — 92, 2 oder auf Ol. 92, 3 — 93, 2 bezogen werden; ich ent- 
schied mich für letztere Setzung , weil nur bei dieser es nach meinen 
Betrachtungen möglich war , dafs in dem ersten Artikel aufser den 
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Zinsen der laufenden Periode noch Zinsen von 7 früheren Jahren ge- 
rechnet seien. So viel über meine frühere Untersuchung*. Bezieht 
man nun aber das Denkmal auf Ol. 91, 3-— 92, 2, was ich hypolhe-» 
tisch gleichfalls aufgestellt hatte, und worauf sich die Erklärung der 
Inschrift leicht modificieren läfsl, so stellt sich die Sache anders; 
denn alsdann werden die laufenden 4 Jahre in den 7 Jahren, die im 
ersten Artikel vorkommen , einzubegreifen sein , und es ist dann mög- 
lich im dritten Artikel Z. 36, entsprechend dem iitra iveöiv des 
ersten, eine Jahreszahl zu ergänzen, welche aufser den 4 Jahren der 
laufendeil Periode noch eine vorher vergangene Zeit einschliefst: es 
müste dies [Trivrc] ixeCtv sein. So kämen von den 1476 Zinstagen 
einige, und zwar 29 oder 30 in die Zeit vor dem Anfang der laufen- 
den Penteteris, indem diese letztere dann eine kleinere von 1447 oder 
1446 Tagen würde. Es verschwände also der Nachweis einer pana- 
thenaischen Penteteris von 1476 Tagen. In der That hat Redlich 
(S. 62), ohne jedoch auf dieses verschwinden hinzuweisen, das 
Denkmal auf Ol. 91, 3 — 92, 2 bezogen und diese Meinung als der 
meinigen gleich gesetzt. Es ist mir gelungen eine Entscheidung zu 
finden, und sie ist zu Redlichs Gunsten ausgefallen. In dem vierten 
Jahre der Penteteris nemlich, auf welche sich das Denkmal bezieht, 
hatte die Leontis die zehnte Prytanie; Ol. 93, 2 aber hatte nach der 
Baurechnung vom Poliastempel (Rangabe Ant. Hell. I Nr. 55 A S. 47) 
die Leontis die siebente Prytanie; also kann die Penteteris des Denk- 
mals nicht Ol. 92, 3 — 93, 2 sein. Ist sonach der frühere Beweis, dafs 
die Penteteris des Denkmals 1476 Tage hatte, verschwunden , so folgt 
freilich noch nicht , dafs sie nicht dennoch 1476 Tage haben konnte 
oder halte. Vielmehr, so lange meine Ergänzung der Kapitaisumme 
bestehen bleibt, folgt dasselbe Ergebnis der Tagsumme der in Rede 
stehenden Penteteris auf eine andere Weise, nur nicht unbedingt, 
sondern unter der Voraussetzung, dafs diese Penteteris eine gröfsere 
sei , wie sie sich uns nach Redlichs Oklaeteris ergibt , und in dieser 
Beschränkung ist die Bezeichnung der Jahre Ol. 91, 3 — 92, 2 als fester 
zu nehmen. Denn eine regelmäfsige gröfsere Penteteris, worauf man 
wo! berechtigt ist diese Rechnung zu richten, hat entweder 1476 oder 
1477 Tage ; hätte nun die Penteteris der Inschrift mehr als 1476 Tage 
gehabt, so müste der Zahltag des Kapitals, dessen Zinsen für 1476 
Tage berechnet sind, in die ersten Tage derselben Penteteris fallen; 
das Kapital ist aber schon von den früheren Logisten verrechnet, also 
schon in der vorhergegangenen Penteteris gezahlt; also halle die lau- 
fende Penteteris, wenn sie eine grofse war, nur 1476 Tage: wobei 
also auch Redlichs Beweis, dafs der metonische Cyclus damals in Athen 
nicht galt, vorausgesetzt die Richtigkeit der Construction desselben, 
bestehen bleibt, da nach dieser diese Penteteris 1477 Tage hat. Aufser- 
dem ist bei diesem Gegenstände noch eine andere Schwierigkeit zu 
erwägen. Ol. 92, 2 ist nemlich in dem Cyclus wie bei Meton ein 
Schaltjahr; aber im vierten Jahre der in Rede stehenden Urkunde hatte 
dem Zahltage nach die zehnte Prytanie nicht über 37 Tage, und bis 

3 
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jetzt ist es obgleich nicht gewis doch wahrscheinlich erschienen , 

Schaltjahr habe zur Zeit der zehn Stämme keine Prytanie weniger 

38 Tage gehabt (vgl. m. Abh. in den Sehr. d. Akad. vom J. 1846 S. 3( 

daher ich in der Erklärung der kleineren Urkunde das bezeichi 

vierte Jahr zwar nicht entschieden , aber doch der gröfseren yji 

scheinlichkeit nach für ein Gemeinjahr halten wollte (Monatsbei 

18&3 S. 578). Indessen kann auch die Wahrscheinlichkeit, eine I 

tanie habe im Schaltjahr nicht unter 38 Tagen haben können , v< 

teuschen ; und sie teuscht wirklich. Es ist dabei angenommen , 

10 Stämmen sei der Schaltmonat, unabhängig von derZulheilung < 

Verloosung der überschüssigen Tage an die Prytanien , zu gleic 

Theilen vertheilt worden; für die Zeit der zwölf Stäoune ist jedoch 

weit ungleichere Vertheilung im Schaltjahr bereits nachgewi< 

(a. a. 0. aus Meiers Vorrede zu Rofs v. d. Demen) , indem ein 

vorkommt, wo die zwei ersten Prytanien zusammen 72 Tage hal 

während im Schaltjahr für jede der 12 Prytanien sich durchschnit 

nur 32 Tage ergeben: so kamen also andere Prytanien bedeuten« 

kurz. Man kann nicht geradezu in Abrede stellen , dafs auch zur 

der zehn Stämme ähnliches stattfand. Die von Pittakis (fanc. . 

S. 38) herausgegebene und von Rangabe (Ant. Hell. I Nr. 348 S. 394 

behandelte Rechnung über verkaufte eingezogene Güter aus der ai 

sten Zeit vor der Anarchie liefert dafür meines erachtens sogar 

Beweis. Nach dieser fallen des Gamelion ißdofiri lavafiivavy iv 

g>d'lvovrog und ixrri q>d'£vovxog in die 7e Prytanie* Man kann da 

nur an ein Schaltjahr denken. Der 7e Gamelion ist, die 7 erstell A 

nate des Schaltjahres als 4 volle und 3 hohle genommen, der li4e 1 

des Jahres ; setzt man diesen auch nur als ersten der Pry tarne» so 1 

ten die 6 ersten Prytanien nur 213 Tage , also durchschnittlich ] 

35 — 36 Tage , während sie nach gewöhnlicher Ansicht mindestens 

zusammen 228 Tage haben sollten, die 4 letzten Prytanien aber erha 

zusammen 171 Tage , durchschnittlich jede 42 — 43. Wir haben 

also dasselbe Ergebnis wie schon früher für die Zeit der 12 Slänc 

nur dafs in dem einen Fall die gröfseren Prytanien am Anfang, 

andern am Ende liegen ; dies wird sich aber in andern Jahren un 

kehrt haben , damit man beiden gerecht würde : wie wir in einer 

dern Inschrift aus der Zeit der zwölf Stämme finden , dafs die 1< 

Prytanie 34 Tage hatte (Epbem. archaeol. Nr. 32. Ciarisse Inscr. Gr. 

Nr. ni) , also zwei Tage über die durchschnilüiche Dauer im Sei 

jabr (vgl. Meier a. a. 0. S. VIU). Wieder in andern Jahren bell 

man eine gleichmäfsigere Vertheilung; denn man scheint über d 

Vertheilung keine feste für längere Zeil giltige Bestimmungen ge 

zu haben. Durch die so eben angestellte Berechnung der Tage ji 

vor-euklidischen Inschrift nun kommen wir ohngefähr zu einer I: 

einiger Prytanien im Schaltjahr zur Zeil der zehn Stämme , die 

oben (Cap, 4) mit gutem Vorbedacht als unwahrscheinlich nach 

gangbaren Ansicht, keineswegs aber als unmöglich bezeichnet hi 

andere Prytanien erhielten dagegen auch im Schaltjahr nur dies 
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Dauer wie im Gemeinjahr, und es leuchtet ein, dafs hiernach einmal 
eine Prytanie, aach die zehnte^ selbst im Schaltjahr nur 37 Tage er« 
halten konnte, nicht mehr als bisweilen im Gemeinjahr. Freilich hat 
Rangabe, von dem gewöhnlichen System ausgehend , in der in Rede 
stehenden Rechnung einen Fehler des Steinschreibers oder eine un- 
grehorige Fassung oder Redaclion vermutet. Falsche Daten, zum 
Theil als Fehler der Steinschreiber, kommen vor (Staatsh. d. Ath. II 
S. 34, vgl. S. 47, und unten Cap. 12), und ich könnte ein solches nd- 
thigenfalls auch für die kleine logistische Urkunde des Monatsbericht 
tes geltend machen, um die kurze Prytanie zu beseitigen; aber solche 
Annahmen sind ohne Beweis oder bedeutende Wahrscheinlichkeits- 
gründe nichtig. Was Rangabe nun (in Nr. 348) als Schreibfehler an- 
sieht, ist der 7e Gamelion; er glaubt die Schwierigkeit gehoben, wenn 
der 17e Gamelion der richtige Tag war. Dies beruht aber auf einem 
Hechnungsfehler. ^Der 17e Gamelion ist der 224e Tag des Jahres, 
also bleiben für die 6 ersten Prytanien nur 223 Tage , während die 6 
ersten Prytanien, jede auch nur zu 38 Tagen gerechnet, 228 Tage er- 
fordern ; und es ist nicht wol abzusehen , welcher andere Schreibfeh- 
ler in der Inschrift sein könnte, durch dessen wahrscheinliche Cor- 
rection das gewöhnliche System gerettet würde. Als etwanige unrich- 
tige Fassung stellt Rangabe auf, der Posten vom 7n Gamelion sei aus 
einem gewissen Grunde unter der 7n Prytanie aufgeführt , habe aber 
in die 6e Prytanie gehört : diese Annahme ist aber völlig unstatthaft. 
Vielmehr liefert diese Rechnung den Beweis für das , was ich aufge- 
stellt habe , und rechtfertigt somit die Kürze der lOn Prytanie in der 
kleineren logistischen Urkunde auch für ein Schaltjahr. Da ich übri- 
g'ens meinen Untersuchungen über die Zeitbestimmung dieser Urkunde 
eine unbedingte Sicherheit nicht zutrauen darf, so mufs ich schliefslich 
noch, obgleich ich nichts besseres und überhaupt nichts anderes da- 
für zu setzen weifs, den Zweifel zulassen, ob die Rechnung, zu 
'welcher das Stück aus der zehnten Prytanie gehört, wirklich aus 

^ OL 92, 2 sei ; so lange jedoch nicht durch ein neu ans Licht kommen- 

^ des Denkmal sich herausstellt, dafs sie nicht auf jenes Jahr sich be- 
ziehe oder dafs Ol. 92, 2 ein Gemeinjahr war , mufs ich bei den vor- 

^ liegenden Erwägungen stehen bleiben. Sollte sich letzteres zeigen, 

■ 80 könnte man aufstellen , die von uns in Ol. 89, 4 angenommene Aus- 
^ merzung eines Schaltmonats habe erst Ol. 92, 2 stattgefunden , und es 

' ; wäre dann möglich gewesen , dafs die Athener mit Ol, 92, 3 in den 
' metonischen Cyclus übergiengen. Dem zufolge müste aber wol die 

" Stelle . des aristophanischen Friedens (Cap. 9) aus der zweiten Aus- 
gabe, die dann um Ol. 92, 1 zu setzen wäre , in die jetzt vorhandene 
^* übertragen sein, was durchaus der Wahrscheinlichkeit entbehrt. 
. g) Das Jahr Ol. 92, 3 ist in demCyclus ein Gemeinjahr (und zwar 

von 355 Tagen), wie ich es schon in der Staatsh. d. Ath. Ql BeiL I) 

^ ' und im Corpus inscr. Gr. für die Erklärung der werlhvollen Schatz- 
rechnung aus diesem Jahre gesetzt habe. Von den drei letzten Pry- 

^ , tanien dieses Jahres kommt in der Schatzrechnung der 36e Tag vor. 

3* 
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h) Das Jahr OL 92, 4 ist nach dem Cyclus ein Gemeinjahr von 
354 Tagen. Im Corpus inscr. Gr. (Nr. 148, vgl. zu Nr. 149) habe ich ein 
schönes Bruchstück einer Schatzrechnung nach gemeinsamer Ueberle- 
gung mit Ideler (vgl. diesen I S. 340 ff.) in dieses Jahr als metoni- 
sches Schaltjahr gesetzt; es steht aber nichts fest, als dafs die erste 
Prytanie 37 oder 38 Tage und der Metageitnion 30 Tage hatte. Gibt 
man dem Hekatombaeon nur 29 Tage, so wird die erste Prytanie nur 

37 Tage haben. Dies hielt ich ehemals für unmöglich; aber es ist 
jetzt nicht mehr zu leugnen , dafs Pry tanien von 37 Tagen , und selbst 
in Gemeinjahren, vorkommen konnten (vgl. m. Abh. vom J, 1846 
S. 582 ff. Redlich S. 67). Die Inschrift kann also immerhin in Ol. 92, 4 
bleiben ; Rinck (S. 54 f.) setzt sie aus blofsem Belieben in Ol. 93, 2 
und sagt aus Versehen , ich hätte sie in Ol. 93, 1 gesetzt. In Ol. 93, 2 
kann sie , wenn dieses Jahr ein Gemeinjahr von 354 Tagen war, nicht 
gesetzt werden , weil wir sonst für dieses Jahr zu^viel überschüssige 
Tage erhalten würden (s. sogleich t). 

i) Ol. 93, 2 ist in dem Cyclus wie bei Meton ein Gemeinjahr von 
354 Tagen; als Gemeinjahr hatte ich es früher an mehreren Orten be- 
zeichnet. AuchRinck setzt das Jahr als Gemeinjahr, was aber freilich 
länger als nach dem Mondcyclus ist. Nach der Baurechnung vom 
Poliastempel hatte die sechste Prytanie 37, die achte 36 Tage. 

k) Die Inschrift Nr. 348 bei Rangabe (s. oben /*) ist von diesem 
vermutungsweise in Ol. 93, 4 gesetzt worden: sie ist aus einem 
Schaltjahr, und Ol. 93, 4 ist nach unserem Cyclus ein solches. Die 
Vermutung meines hellenischen Freundes beruht zwar nicht auf zu- 
reichenden Gründen, ist aber wol richtig. In der Inschrift kommt 
vor, dafs in der 7 n Prytanie etwas vom Staate verkauft wurde, was 
dem Adeimantos dem Sohne des Leukolophides zugehört hatte ; die- 
ser war kurz vorher , zur Zeit der Schlacht bei Aegospotamoi , noch 
Feldherr, wurde aber in Folge dieser von einigen des Verralhes be- 
schuldigt (Xenoph. Hell. II 1, 32), und später als Ol. 93, 4 läfst sich 
die Inschrift aus einleuchtenden Gründen nicht setzen. Dafs in der 
vorhandenen Abschrift öfters H als Vocalzeichen vorkommt, mache 
ich für unsere Setzung absichtlich nicht geltend. Metonisch ist übri- 
gens Ol. 93, 4 nach Ideler ein Gemeinjahr , während die Inschrift für 
' Athen auf das Gegenlheil fuhrt. 

11. Bis zu Ende von Ol. 92, 2 oder noch später hatte der me- 
tonische Cyclus, wie erwiesen ist, keinen Eingang in Athen gefun- 
den ; auch hatte er , wenn nur erst die Ausmerzung des Schallmonates, 
die oben nachgewiesen worden, stattgefunden hatte, für geraume Zeit 
keinen Vorzug vor der Oktaeleris. Dieser Vorzug desselben bestand 
darin, dafs er das zu starke vorgreifen des Jahreswechsels über die 
Sommerwende hinaus vermied; diesem Uebelstande hatte aber die 
Ausmerzung des Schallmonales für eine Reihe von Jahren abgeholfen. 
Es war daher vor der Hand kein dringender Grund vorhanden, den me- 
lonischen Cyclus einzuführen, der überhaupt nicht früh scheint allge- 
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meiner geworden zu sein , da noch Geminos (S. 18) den bürgerlichen 
Gebrauch (trpf TColiUKriv aycoytiv) und die Monate der Staaten (vovg 
ncttcc TtoXiv (A'^vccg) der genauer bestimmten Zeit entgegensetzt. Diese 
Ueberlegung hat mich veranlafst, in der Tafel den oktaeterischen 
Cyclus bis Ol. 114, Sj/S fortzuführen. Ueber das Ende dieser Tafel ist 
aber noch eine Erläuterung- nöthig : und diese liefert die Fortsetzung 
der oben (Cap. 9) abgebrochenen Untersuchung. Nachdem Ol. 89, 4 
ein Schaltmonat ausgemerzt worden, fieng im Beginn der nächsten 
Oktaeteris und Hekkaedekaeteris das Jahr Ol. 90, 3 dennoch erst den 
12n Juli, 14 Tage nach der Sommerwende an, die auf den 28n Juni fiel 
(Meton freilich hatte sie kurz vorher gar auf 'den 27n Juni gefunden) : 
nach Verlauf der eilften Oktaeteris von Ol. 90, 3 ab, also Ol. 112, 3 
fieng daher das Jahr am Abend des 28n Juli an , volle 30 Tage nach 
dem Abend des Tages der Sommerwende, welche am 28n Juni gegen 
3% Uhr Morgens athenischer Zeil eingetreten war, fast genau gleich- 
zeitig mit dem astronomischen Neumond (vgl. Biot Resume de chro- 
nol. aslron. S. 436). Sollte dieser Misstand gehoben werden, so 
muste einer der Schallmonate der von Ol. 112, 3 laufenden Oktaete- 
ris oder schon der zunächst vorhergehende, also der Schallmonat 
von Ol. 112, 2. 113, 1 oder 4, oder 114, 2 ausgemerzt werden, so dafs 
dann die nächste Periode nach der mit Ol. 112, 3 beginnenden Oktae- 
teris in Ol. 114, 3, V. Chr. 322 mit dem ersten erscheinenden Neumond 
nach der Sommerwende begann, den 30n Juni v. Chr. 322. So ergibt 
es die in der Tafel ausgedrückte Berechnung nach den Regeln der 
Oktaeteris, und es stimmt vollkommen mit dem Mond. Denn ich 
finde nach Largeteau denjenigen astronomischen Neumond , der hier 
in Betracht kommt , den ersten nach der Sommerwende v. Chr. 322, 
auf den 29n Juni 2 Uhr 52' par. oder ohngefähr 4% Uhr athenischer 
Zeit Nachmiltegs, so dafs der bürgerliche Neumond am 30n Juni 
war , während er nach Meton falsch auf den 3n Juli fiel. Uebrigens 
habe ich in der Tafel angenommen, die Ausmerzung sei gleich 
im Jahre Ol. 112, 2 erfolgt; dies ist rathsam anzunehmen , weil ohne 
diese Ausmerzung das nächste Jahr schon einen vollen Monat nach 
der Sommerwende , am 28n Juli angefangen hätte. Dem näheren Ver- 
ständnis dürfte folgende Betrachtung förderlich sein. Eine der atti- 
schen Oktaeteris angepasste Periode von 160 Jahren wird man theore- 
tischer weise von einer attischen Oktaeteris aus nehmen müssen , in 
welcher der erste bürgerliche Neumond mit der Sommerwende 
coincidiert oder dieser in der kürzesten Zeit nachfolgt. Man hat da- 
her Ol. 112, 3 oder Ol. 114, 3 als Anfang einer solchen grofsen Periode 
zu nehmen. Von da ab kann man solche Perioden zurückrechnen; 
rechnet man deren zwei zurück, so wird der Anfang der ersten 
derselben in Ol. 32, 3, v. Chr. 650, oder in Ol. 34, 3, v. Chr. 642 fallen. 
Wäre nun die Periode von 160 Jahren in genauer Uebereinstimmung 
mit Sonne und Mond, so müsten diese Jahre nach der oktaeterischen 
Rechnung in demselben Verhältnis zur Sommerwende und zu den 
natürlichen Mondphasen stehen wie Ol. 112, 3 und 114, 3. Dies trifft 
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aber nicht zu, weil jene grofse Periode gegen die Sonne um mehr 
als einen Tag zu lang ist, und gegen den Mondlauf, wovon ich gleich 
hernach näher handle , zu kurz. Wenn z. B. Ol. 114, 8 den 30n Juni 
einige Tage nach der Sommerwende beginnt, und also Ol. 34, 3 
nach oktaeleri scher Rechnung ebenfalls den 30n Juni beginnen sollte, 
und zwar einige Tage nach der Sommerwende , so begann Ol. 34, 3 
der entsprechende erste Monat, nach dem Monde gerechnet , wie wir 
sogleich sehen werden , schon den 28n oder 29n Juni , und zwar vor 
der Sommer wende, vorausgesetzt dafs damals wirklich nach dem 
Monde gerechnet wurde und eine Oktaeteris begann. Es ist also 
ein Misverhällnis der oktaeteris chen Zurückrechnung gegen Sonne 
und Mond vorhanden. Sehen wir von dem Misverhällnis gegen den 
Mond vorläufig ab , Indem wir das geringe zurCickweichen des Mo- 
natsanfanges in jener früheren Zeit gegen den Monatsanfang in 
Ol. 112, 3 und 114, 3 aufser Acht lassen , so bleibt doch dieses sehr 
störend, dafs in Ol. 32, 3 und 34, 3 der Jahresanfang, nach dem 
Monde bestimmt, vor die Sommerwende fiel, da er im Anfang 
der Periode mit dieser vielmehr coincidieren oder ihr in kürzester 
Zeit nachfolgen sollte. Dennoch habe ich, um eine Zählung der 
Oktaeteriden zu ermöglichen , zwei der grofsen Perioden zurackge- 
rechnet, wobei entweder von Ol. 112, 3 oder von Ol. 114, 3 auszuge- 
hen war, so dafs Ol. 32, 3 oder 34« 3 der Anfang det ersten beider 
Perioden wurde. Welches von beiden man wähle, ist ziemlich 
gleichgillig : das erstere erscheint jedoch als das richtigere; aber 
aus einem besonderen Grunde, der freilich für so entfernte Zeiten 
nicht hoch angeschlagen werden kann, habe ich das letztere ge- 
wählt. Es ist nemllch denkbar, dafs auch damals schon eine un- 
vollkommene Oktaeteris bestand, welche durch unregelmäfsig ein- 
geschaltete Zusatzlage ab und zu mit den Mondphai&n in Ueber- 
elnstimmung gebracht wurde ; mit Rücksicht hierauf ist es ange- 
messener, von den beiden angegebenen Anfangspunkten der ersten 
der beiden zurückzurechnenden Perioden den zu nehmen, in wel- 
chem der Jahresanfang in minderem Misverhällnis zur Soimmer- 
wende stand : und wenn auch die Oktaeteris damals noch nicht ein- 
geführt war, ist es doch passender so zu rechnen, als ob sie 
schon bestanden hätte. Ol. 34, 3 war aber, wie leicht zu erachten, 
das Misverhällnis , welches ich bezeichnet habe , geringer als Ol. 32, 3. 
und darum habe ich es vorgezogen , als Anfang der ersten der beiden 
zurückgerechneten Perioden Ol. 34, 3, v. Chr. 642 zu setzen, in 
welchem Jahre die Sommerwende den 30n Juni Nachmittags fällt, 
kurz vorher aber , am 27n Juni ohngefähr Abends 9 Uhr athenischer 
Zeit, nach Largeteau berechnet, wahrer oder astronomischer Neu- 
mond ist, also den 28n oder spätestens wenigstens der Regel nach 
den 29n Juni bürgerlicher Neumond. Wie Melon sich in der Be- 
stimmung der Sommerwende um mehr als einen Tag irrte und sie 
zu früh setzte, so kann die Sommerwende vom J. v. Chr. 642 eben- 
falls ft*üher als sie wirklich war gesetzt worden sein, um des 
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28n Juni, so «dafs sie als nahe coincidjerend mit dem bürgerlichen 
Neumond erschien; dieser approximative Coincidenzpunkt ist ein sehr 
passender Ausgangspunkt für eine proleptische oder von uns zu- 
rückgerechnete Periode von zwanzig attischen Oktaeleriden oder 
160 Jahren, die wir hypothetisch zu Grunde gelegt haben; doch 
kann wie gesagt selbst in jener frühen Zeit schon eine, wenn- 
gleich nicht fest geregelte und nicht genau beobachtete Oktaeteris 
begonnen haben. In eine solche Reihe fügte sich dann nach Ab- 
lauf von 6 Oktaeleriden die erste, ohne Zweifel wirkliche soloni- 
sehe als die siebente Oktaeteris oder der Anfang der vierten Hekkae- 
dekaeteris, von Ol. 46, 3, v. Chr. 594 ab, in welchem Jahre der 
erste astronomische Neumond, nach Largeteau berechnet, auf den 
6n Juli gegen 10% Uhr Abends athenischer Zeit trifft, so dafs um 
den 7/8n Juli der bürgerliche Monat begonnen haben würde. Mit 
Ol. 74, 2, V. Chr. 483 lief die erste einhundertundsechzigjährige Pe- 
riode, von Ol. 34, 3 ab gerechnet, zu Ende; hier oder kurz vor- 
her hätte nach der spätem Regel ein Schaltmonat ausgemerzt wer- 
den müssen, was aus Unkunde nicht geschah; sonst hätte das 
Jahr nicht in Ol. 86, 3 die Sommerwende so weit überschritten, 
als es sicherlich der Fall war. Mit 01.74, 3 begann, theoretisch be- 
rechnet, eine neue Periode von 160 Jahren und eine neue Oktae.- 
tcris, und von hier ab sind in der Tafel die Oktaeleriden und 
Hekkaedekaeteriden gezählt: nicht als ob dies die einzig mögliche 
Zählung wäre , sondern wir haben nur für die Betrachtung und 
Rechnung eine Norm annehmen müssen, und die Zählung würde 
sich verändern, wenn dem oben angegebenen hypothetischen Aus- 
gangspunkte (Ol. 34, 3) ein anderer nahe liegender (etwa der oben 
dilemmatisch von uns gesetzte, Ol. 32, 3) substituiert würde, wo- 
durch in der Hauptsache keine wesentliche Aenderungen entste* 
hen. Von Solon ab gerechnet würde die neue Periode von 160 Jah- 
ren Ol. 86, 2 geendet haben, nach welchem Jahr mit Ol. 86, 3 die 
siebente Oktaeteris oder vierte Hekkaedekaeteris , von Ol. 74, 3 aus 
gerechnet, anfängt. Auch hier war der Schaltmonat nicht ausge- 
merzt worden. Die erste Ausmerzung geschah Ol. 89, 4 (v. Chr. 421), 
also 62 Jahre zu spät (von Ol. 74, 2 ab gerechnet); folglich musle 
die zweite Ausmerzung spätestens schon.98 Jahre nachher, Ol. 114, 2 
(v. Chr. 323) geschehen. Hierbei bemerke ich noch folgendes. Der 
letzte Tag der zweiten Periode von 160 Jahren ist der vom Abend 
des 29n Juni 322 v. Chr. ab. Rechnet man von da ab zweimal 
160 Jahre zurück, so würde wie gesagt die erslere der einhun- 
dertundsechzigjährigen Perioden der Rechnung nach den 30n Juni 
V. Chr. 642, Ol. 34, 3 haben beginnen müssen , und diese Rechnung 
würde den Astronomen der Zeit um Ol. 114 auch in Betreff des 
Verhältnisses des Jahresanfanges zur Sommerwende völlig genügt 
haben, weil sie, über die wahre Dauer des Sonnenjahres noch 
nicht im klaren, die Sommerwende des J. v. Chr. 642 auf den- 
selben juliariischen Tag wie zu ihrer Zeit (28n Juni) setzten; hat 
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man aber im J. 642 v. Chr. schon thatsächiich die -Oklaeteris , so 
kann sie, wenn damals der bürgerliche Neumond mit der Mond- 
phase übereinstimmte und die Mondsichel nicht etwa erst am drit- 
ten Abend nach dem wahren Neumond beobachtet wurde, nach 
obigem der Rechnung gemäfs nur vom Abend des 28n oder 29n Juni 
begonnen haben, und es müsten also thatsächiich zwei oder min- 
destens ein Tag mehr eingeschoben worden sein, als die Theorie 
der Oktaeteris erforderte. Beides hängt zusammen, und diese Ver- 
mehrung der Zusatztage war ganz in der Ordnung. Denn die Pe- 
riode von 160 Jahren, in welcher nach der Theorie der Oklaeteris 
30 Tage eingeschoben und wieder ausgelassen werden , ist gegen den 
wahren Mondlauf zu kurz , da in ihr der Monat zu 29 + % + Ta, Tagen 
oder zu 29 Tagen 12 Stunden 43' Yu genommen ist, während er 

29 Tage 12 Stunden 44' 3"% beträgt, was auf zweimal 160 Jahre 
eine Vermehrung des Zeilraumes von 27% Stunden ergibt; und 
überdies wurden durch die Weglassung eines Schaltmonates von 

30 Tagen in einer Periode von 160 Jahren etwa 11*4 Stunden mehr 
als ein synodischer Monat weggelassen , also in zwei solchen Perio- 
den 22% Stunden: so dafs binnen zwei Perioden zwei Tage mehr 
zuzufügen waren, um mit dem Mondlauf in Uebereinstimmung zu 
bleiben (vgl. Ideler I S. 296 f. und daselbst Geminos). An dieses £^ 
gebnis könnte man folgende weitere Betrachtung knüpfen. Wir haben 
gesehen, dafs Ol. 87, 1 das attische Jahr um drei Tage zu früh 
anfieng, dafs man aber auch annehmen kann, es habe nur zwei 
Tage zu früh angefangen (Cap. 9) : diese zwei Tage , um die Ol. 87, 1 
zu früh anfieng, könnten eben die scheinen , die in den zwei grofsen 
Perioden von Ol. 34, 3 ab noch hätten zugefügt' werden müssen, und 
daraus könnte man schliefsen , abgesehen von diesen zwei Tagen 
habe die ganz regelmäfsige durch die Hekkaedeka^teris corrigierte 
Oklaeteris schon seit Ol. 34, 3 bestanden und sei bis Ol. 87, l 
ordnungsmäfsig fortgeführt worden (was wir bisher nicht annah- 
men); nur dafs die Zusetzung jener zwei Tage und die Ausmer- 
zung des Schaltmonates nicht geschehen sei. Bei näherer Erwä- 
gung erscheint jedoch diese Betrachtung als falsch. Denn letztere 
beruht zu einem Theil auf der Voraussetzung einer zweimaligen Aus- 
merzung des Schallmonafes, und bis Ol. 87, 1 hat der Voraussetzung 
nach eine solche gar nicht stattgefunden seit Ol. 34, 3, sondern die 
erste erst Ol. 89, 4, die zweite erst gegen Ende der zweiten grofsen 
Periode, nach uns Ol. 112, 2. Zum andern Theil beruht die Be- 
rechnung der zwei Tage, welche in zweimal 160 Jahren noch zu- 
zusetzen waren, auf dem Ablauf beider grofsen Perioden, deren 
zweile Ol. 87, 1 noch nicht zum dritten Theile abgelaufen war. Ueber- 
haupt aber läfst sich nicht annehmen, dafs die Oktaeteris so ftüh 
grundsälzlich geregelt war, sondern man fügte die Zusatztage auf 
dem Wege einer unsicher tastenden Praxis ein, wenn die Incon- 
gruenz der bürgerlichen Zeitrechnung und der Mondphasen bemerkt 
worden war. 
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12. Wenn geraume Zeit nach der Ausmerzung des Schallmonales 
in Ol. 89,4 ein Grund zur Einfuhrung des metonischen Cyclus durch- 
aus nicht vorhanden war, die Oktaeteris vielmehr, im ganzen genom- 
men und abgesehn von kleinen Abweichungen des bürgerlichen 
Neumondes gegen die Mondphase in einzelnen Fällen, sogar besser 
als der metonische Cyclus mit dem Monde stimmte, so konnte gegen 
Ende der zweiten Periode von 160 Jahren allerdings dazu der Grund 
fGühren, dafs man das übermäTsige hinausgreifen des Jahreswechsels 
über die Sommerwende ein für alle mal, für lange Zeit wenigstens, 
beseitigen wollte. Es bedarf aber dafür, dafs der metonische Cyclus 
eingeführt worden und wann es geschehn sei , der Beweise : und bis 
jetzt reichte der einzige haltbare Beweis nicht weiter als bis Ol. 116, 3 
zurück. Ptolemaeos gibt zwar aus Hipparch drei Daten von babylo- 
nischen Beobachtungen von Mondfinsternissen nach den altischen Ar- 
chonten und Monaten, zwei aus Ol. 99, 2, eine aus Ol. 99, 3, wonach 
ersteres Jahr ein Gemeinjahr, letzteres ein Schalljahr ist, und diese 
drei «Daten bezieht man auf den metonischen Cyclus, der jedoch 
schon um einen Tag gegen den Mond irrig war, indem er den 13n 
Monatstag zählte, statt dafs er dem Monde nach den 14n hätte zählen 
sollen (Ideler I S. 338 f.) , während die Oktaeteris dagegen , nach wel- 
cher diese Jahre einen Tag früher anfiengen, ganz richtig lief: in der 
von uns entworfenen Oktaeteris fällt aber niemals ein Schaltjahr auf 
ein drittes Olympiadenjahr, und es ist also schon daraus klar, dafs 
jene Daten nicht nach der attischen Oktaeteris , sondern nach dem me- 
tonischen Cyclus gemacht sind. Dies beweist jedoch nicht, dafs da- 
mals in Athen der metonische Cyclus gegolten habe; denn wir haben 
hier nur von Hipparch oder einem altern gemachte Reductionen ba- 
bylonischer Beobachtungen auf hellenische Daten nach dem metoni- 
schen Cyclus vor uns , dessen sich Hipparch oder sein Gewährsmann 
hier bedient haben wird (vgl. Redlich S. 52. 65). Was sollte die 
Athener, vorausgesetzt dafs sie die Regel der Oktaeteris genau ausge- 
führt hatten, damals bewogen haben, ihren mit dem Monde besser 
stimmenden und von der Sonne nicht mehr als der metonische ab- 
weichenden Cyclus gegen jenen zu vertauschen? Aus späterer Zeit, 
gegen Ende der in der Tafel dargestellten Periode , aus Ol. 112 , 2, 
findet Ideler (I S. 347) ein Datum, welches er aus dem metonischen, 
jedoch um zwei Tage von ihm berichtigten Cyclus erklärt , indem der 
metonische Jahresanfang damals gegen den Mond um zwei Tage zu 
spät eingetreten sei; was ihm Rinck (S. 57) abgeborgt hat, während 
er so spricht, als ob Ideler die Sache nicht gewust. Plularch (Cam. 
19) bezeugt nemlich , die Perser seien am fünfllelzlen Boedromion bei 
Arbela überwunden worden, und derselbe berichtet anderwärts (Alex. 
3J), in der eilften Nacht vor der Schlacht bei Gaugameia oder nach 
gewöhnlicher Benennung bei Arbela und zwar im Boedromion habe 
sich eine Mondfinsternis eräugnet, wogegen wol eine andere von Krü- 
ger zu Clintons Fasten (unter dem J. v. Chr. 331) angemerkte Angabe 
des altem Plinius über die Zeit dieser Mondfinsternis nicht in Betracht 
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kommt. Diese Mondfinsternis ist die , welche in der Nacht vom 20n 
zum 21n September v. Chr. 331 , Ol. 112 , 2 eintrat. Die Schlacht bei 
Gaugamela oder Arbela fiel also den In October 331 v. Chr. vor. Nach 
Metons Cyclus entsprach dieser Tag", wie Ideler sagt, dem In Boedro- 
mion vom Ende; man habe also, meint Ideler, das melonische Datum 
nach dem Himmel berichtigt, was in diesem Falle sehr leicht gewesen, 
da man nur von jener Finsternis auszugehen brauchte (wobei eine 
schwer denkbare improvisierte Kalenderverbesserung mitten im Jaive 
angenommen ist). Dafs der metonische Cyclus eingeführt gewesen, 
wird hierbei vorausgesetzt, und könnte durch diese Combination für 
diese Zeit bestätigt scheinen. Ideler hat sich indes in der Berech- 
nung um einen Tag geirrt. Die Schlaoht bei Gaugamela oder Arbela 
wurde am Lichttage des In October und des entsprechenden griechi- 
schen Datums geliefert und entschieden ; hiernach wurde sie naturlich 
datiert, nicht nach der darauf folgenden Nacht oder dem andern Mor- 
gen , wenngleich die Verfolgung in die Nacht fortdauerte und Arbela 
erst am folgenden Tage erreicht wurde. Metons siebenter Boedromion 
vom Ende fängt aber erst nach dem Lichttage , am Abend des In Oc- 
tober an. DemLichllage des In October entspricht also Metons Licht- 
tag' des achten Boedromion vom Ende. Aber die ganze Combination 
ist auch hiervon abgesehn ohne Beweiskraft; vielmehr kann ich mit 
viel mehr Recht behaupten , dies Datum beweise , dafs damals die Ok- 
taeteris galt. Das Jahr Ol. 112, 2 (v. Chr. 331) beginnt nemlich in der 
ohne alle Rücksicht auf diese Sache von uns bestimmten OktaeCeris 
den 9n Juli , in voller Uebereinstimmung mit der Mondphase , da der 
wahre oder astronomische Neumond, nach Largeteau berechnet, den 
8n Juli Abends 7% Uhr athenischer Zeit eingetreten war , und das Jahr 
ist ein Jahr von 354 Tagen, in welchem abwechselnd volle und hohle 
Monate aufeinander folgten. Es hat kein Bedenken , gerade wie in 
dem metonischen Cyclus dieses Jahr mit dem hohlen Monat an- 
fangen zu lassen und den Boedromion mit Ideler als hohlen zu neh- 
men. Läfst man nun, ebenfalls mit Ideler, die öevtiQa gMvavtog 
nicht aus , auch nicht im Boedromion , in welchem ich ehemals (C. L 
G. I S. 226 b), schwankende Nachrichten umdeutend, diese Auslassung 
annahm ; so beginnt der ftinfiletzte Boedromion am 30n Sept. Abends, 
und der Lichttag des fünftletzlen Boedromion fallt auf den In October. 
Dies spricht gerade dafür, dafs Ol. 112, 2 noch die Oktaeteris galt 
Freilich sagt Arrian (Exp. Alex. III 15), die Schlacht sei im Pyanepsion 
unter dem athenischen Archon Aristophanes geliefert, was Ideler auf 
Rechnung eines Fehlers in der Reduction des makedonischen Kalen- 
ders auf den attischen schreibt; diese Angabe des Arrian könnte der 
Glaubwürdigkeit der plutarchischen Abbruch thun. Gesetzt nun Ar- 
rian hätte Recht , so wäre vollends nicht mehr daran zu denken , dafs 
Metons Cyclus in Athen gegolten hätte; mit der Oktaeteris dagegen 
ist auch diese Angabe vereinbar; nur mäste dann die Ausmerzung des 
Schaltmonats, in Voraussicht dafs der Jahreswechsel sehr bald die 
Sommerwende übermäfsig überschreiten werde, schon vor Ol. 112, 1 
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slallgefunden haben: denn alsdann fiel der le Ocl. 331 v. Chr. in den 
Pyanepsion. Man könnte sogtir sag'en, da schon Ol. 110, 3 erst den 
27n Juli anfieng , und da man die Sommerwende vielleicht wie Melon 
schon den 27n Juni annahm, habe man vielleicht gleich nach Ol. 110, 3 
den nächsten Schaltmonat ausgemerzt. Wie dem auch sei , bis jetzt 
spricht nichts dafür, dafs Ol. 112, 2 der melonische Cyclus in Athen 
gegolten habe. Ich will zwar eine frühere Einführimg desselben, wo- 
bei jedoch eine kleine Rectification desselben vorgenommen sein mäste, 
dennoch nicht unbedingt in Abrede stellen; aber bis jetzt finde ich es 
am wahrscheinlichsten, dafs er erst mit Ol. 112, 3, nach Ablauf einer 
panathenaischen Oktaeteris, eingeführt und dafs sofort in das laufende 
Jahr desselben, das achte, übergegangen wurde. Man konnte jetzt eben 
den Fehler der Oktaeteris wieder erproben, dafs sie eine zu grofse üe- 
berschreitung der Sommerwende durch den Jahreswechsel herbeiführe; 
dagegen stellte der metonische Cyclus auf lange Zeit sicher , und darum 
war seine Einführung gerathen. Ferner war vorauszusehen, dafs, 
nachdem Ol. 112 , 2 der Schaltmonat ausgemerzt worden , das Jahr in 
der Folge sehr weit in den Anfang des Juni zurückweichen werde, 
noch um etliche Tage mehr als in der kallippischen Periode, wenn 
man die oktaeterische Regel fortsetzte ; an dieses zurückweichen war 
man aber nicht mehr gewöhnt , und es konnte also anstöfsig sein ; ob- 
gleich es dem natürlichen, wenn auch nur durch Rechnung bestimmten 
Anfangspunkt und dem Laufe der attischen Oktaeteris völlig angemes- 
sen war , wie sich aus dem kurz vorher gesagten (Cap. 11) abnehmen 
läfst, und daher auch an der kallippischen Periode nicht befremden 
kann , in welcher es vielmehr als eine Rückkehr zum ursprünglichen 
erscheinen darf. Auch dieses^anstöfsige wurde durch den metonischen 
Cyclus vermieden. Endlich finde ich für meine Ansicht, mit Ol. 112, 3 
habe in Athen die Geltung des metonischen Cyclus begonnen, eine Be- 
stätigung in dem Umstände , daCs die kallippische Periode gerade mit 
Ol. 112 , 3 anfangt. Wahrscheinlich nemlich war in Athen für den 
Beginn der mit Ol. 112, 3 anfangenden neuen Oktaeteris kurz zuvor, 
die Kalenderveränderung projectiert, und Kallippos der Kyzikener, ' 
der mit Aristoteles in Athen lebte (Simplikios zu Ar. de caelo II S. 498 b 
akad. Ausg.), hatte dafür seine Periode entworfen ; aber die Athener 
nahmen den Entwurf des lebenden Fremdlings nicht an, sondern gaben 
ihrem längst verstorbenen und so allem Neid , dem er früher ausge- 
setzt gewesen war, entnommenen Mitbürger Meton durch Annahme sei- 
nes Cyclus eine späte Genugthuung. Es kann jedoch nicht davon die 
Rede sein , dafs die Athener das Jahr Ol. 112, 3 darum mit Meton den 
In Juli angefangen hätten , ein Jahresanfang der augenscheinlich um 
zwei Tage zu spät war. Das oktaeterische Jahr Ol. 112 , 2 schlofs am 
Abend des 28n Juni; es war also in der Ordnung, das Jahr Ol. 112, 3 
mit dem Abend des 28n Juni beginnen zu lassen, wie nach Kallippos, 
der dies gewis nicht aus Unkunde oder Irthum thal, d. h. mit dem 
Abend des Sommerwendetages (vgl. Cap. 11). Freilich erschien an 
diesem Abend die Mondsichel noch nicht, da der wahre Neumond oder 
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die Conjunclion, wie Ideler (I S. 346) rechnet, erst am 28n Juni 3 Uhr 
34 ' Morgens eingetreten war ; aber wie Kallippos sich hierüber weg- 
gesetzt und mehr auf den wahren Neumond gesehen hatte , so mag 
dies , zumal mit Rücksicht auf die Oktaeleris , die eben auch auf den 
28n Juni als Jahresanfang geführt hatte, auch von den Athenern nicht 
in Betracht genommen worden sein ; ja man mochte es sogar bei vor- 
geschrittener Entwicklung der Zeitrechnung angemessener finden, statt 
von dem schwankenden erscheinen der Mondsichel am Abend lieber 
von dem Abend des Tages des wahren Neumondes auszugehen in der 
Bestimmung des Anfanges der neuen Periode. Wie dennoch der An- 
fang des bürgerlichen Neumondes auch wieder mit dem ersten er- 
scheinen der Mondsichel zusammentreffen konnte, kann man schon 
daraus sehen, dafs Ol. 114, 3 hiernach mit dem Abend des 30n Juni 
begann und der astronomische Neumond schon am 29n Juni Nachmit- 
tags eingetreten war (Cap. 11). Doch genug hiervon. Ich beweise 
nun, dafs Ol. 112, 3 der metonische Cyclus wirklich in Athen galt; 
wobei ich wie immer die Richtigkeit der Idelerschen Bestimmung der 
Schaltjahre voraussetze , wie ich dies auch bei der kallippischen Pe- 
riode thue ; doch werde ich auch auf Biots abweichende Construction 
der letzteren Rücksicht nehmen, von welcher ich später noch beson- 
ders werde sprechen müssen. In der archaeolögischen Ephemeris 
Nr. 1407 findet sich nemlich ein kleines Bruchstück eines <Sxoi%viö6v 
geschriebenen Volksbeschiusses, dessen Daten nur aus einem Schalt- 
jahr mit zehn Prytanien erklärbar sind. Aus dem Namen des Archon 
ist Z. 1 l04>nN~ übrig; Pittakis sah schon, dafs dies ^Aqi<s\xo- 
q>wvx\og\ sei, indem in dem ganzen Zeitraum, aus welchem das 
Jahr dieses Beschlusses nach dem eben gesagten und nach der 
Schrift und der Form des Protokolles nur sein kann, kein anderer 
Archontenname zu den Resten passt: das Jahr des Beschlusses ist 
also Ol. 112, 3. Hier ist die Inschrift, die genau nach der leicht 
erkennbaren Zeilenlänge herstellbar war. 

[EPIAPIC]IO<t>nN""[OtA P XO N] 
[TOtEPIT]H^AEnN[T I AOt EN] 
[ATHtPPY]TANEIA[CHI]. . . . 

[E A] n I N O Y P A [I A N I E Y] 

5 [^ E r P A M M] A T E Y E N O.A [P r HA I] 
[AN OIT E]Z P AA I E P I A [E K A A E] 
[YTEPA l]KA ITP I A KOt[T H I T] 
[H ^ P P Y T A N] E I A C E K K A H [^ I A] 
[KYPIATßNPPOEA PnN]E[PEY] 
10 [H ♦ II E N] 

[^tjjtVAQi<s]xoq>^vx[og ÜQXOvxog^ htl x]rig ABwv[xlöoq ivaxrig 7t^]xci' 

vela[gj ^] ^EX]nlvov na[tavuvg i'yQa(i(i\axBVBv, Sci[QyriXiw- 

vog XBx]Qccdi htl ä[iKay dBvxiQct] nai xQiciKO(S[xfj rijg 7tQvxav]Btagy in- 
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nl'dala %vQÜx^ Tc5v TCQoißQOov] i[n:etffiq(pi^€v — Statt Üaltcc^ 

visvg] Z. 4, was ich von Piltakis beibehalten habe, kann man auch 
na[llriv£vg] setzen. Z. 6 — 7, wo ich öevziQa gegeben habe, füllt den 
Raum auch tsxaQry'j ich werde sogleich von beidem sprechen. Dem 
erhaltenen zufolge ist der 14e Thargelion der mehr als dreifsigste Tag 
einer Prytanie; dies ist bei zwölf Stämmen nur in der eilften Prytanie 
eines Schalljahres und nur unter Voraussetzung einer sehr ungleichen 
Verlheiluog möglich, evSsxarrig kann aber nicht gesetzt werden^ weil 
es f&r die Lücke zu lang ist, so dafs an zwölf Stämme hier nicht ge- 
dacht werden kann: bei zehn Stämmen aber ist es nur in einem 
Schaltjahre möglich. Denn gibt man dem Gemeinjahr die höchste 
Tagsumme 355, den zwei letzten Monaten Thargelion und Skiropho- 
rion zusammen die geringste Tagsumme 59, und den zwei letzten 
Prytanien sogar alle 5 überschüssigen Tage , zusammen also 75 Tage, 
so ist der 14e Thargelion doch immer erst der 30e Tag der neunten 
Prytanie. Wollte man auch Z. 6 — 7 statt des von uns ergänzten dsv^ 
ti^a den möglicherweise mindest hohen Tag der Prytanie, den 3In 
[|»f^] nal tqucKoarij setzen , so würden die zwei letzten Prytanien zu- 
sammen schon 76 Tage erhalten, was für ein Gemeinjahr selbst 
unter der Voraussetzung der höchsten möglichen Zahl zu viel ist. 
Die letzlere Ergänzung ist jedoch ganz unwahrscheinlich, weil sie 
±u weit hiriter der regelmäfsig erforderlichen Anzahl der Buchsta- 
ben zurückbleibt; dieser Anzahl entspricht dagegen genau der nächst 
hdhere Prytanientag [dsvtiQo] Kai xq. , nach welcher Ergänzung der 
14e Thargelion der 32e Tag der neunten Prylanie ist. So ergibt 
sich bei der Tagsumme der zwei letzten Monate 59, wie sie auch 
Meton für dieses Jahr hat, auf die neunte und zehnte Prytanie 
zusammen die für das Schaltjahr sehr regelmäfsige Tagsumme 77= 
38+39 Tage. Jede weitere Erhöhung der Zahl des zu ergänsien- 
den Prytanientages, z. B. [r^/t??] ^al xq, oder [rcra^rj^] xal t^., wel- 
ches letztere wieder der zu ergänzenden Zahl der Buchstaben, regfel- 
rechte Schrift verausgesetzt, entspricht, ergibt noch eine Vermehriinjp 
der Tagsumme der zwei letzten Prytanien: bei x^aqxr^ wäre diese 
Tagsumme 79=39 + 40 Tage, minder regelmäfsig als bei 6tvtiqicfj 
aber allerdings möglich. Hiermit ist meines erachtens hinlänglich er- 
wiesen, dafs Ol. 112, 3 in Athen ein Schalljahr war ; dies ist es im rrte- 
tonischen Cyclus , nicht aber bei Kallippos nach Idelers Schallordnung', 
sondern nur nach der Biotschen, auch nicht nach der attischen OklaÄ- 
leris : folglich galt , Idelers Schaltordnung des mefonischen und kallippi- 
sehen Cyclus vorausgesetzt, Ol. 112, 3 der metonische Cyölus in Athen. 
Das nächste Jahr Ol. 112, 4 ist in allen drei in Betracht kommenden 
Cyclen ein Gemeinjahr, und braucht daher nicht in Erwägung gezogen 
«u werden ; doch dürfte es keine eigentliche Abschweifung sein , wenn 
ich hier eine Inschrift gebe, welche wol in dieses Jahr gehört und 
nach der ermittelten Prylanlendauer in ein Gemeinjahr gesetzt werden 
kftim. Ich meine das Bruchstück Ephem. archaeol. Nr. 941 und 204r, 
welches ich so herstelle , so weil es zu meinem Zweck erfordert wircf : 
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[Eri]KH4>l lC[<t»nNTO^APXONTO^] 
[EPll TH^OIN I [I AO ^ TETA P THCP] 

[P]Y T A N E I A ^ H [I] 

. . . HTOYEY nY[PI AHtETP AMMA] 

5 [TEY]ENrYANOY[inNO^ENH I KAI] 

[NEA]IENAEKA[THI THtPPYTANE] 

IA^TÄNPPOEA[PnNEnEYH4> II E] 

.^1 PPOta A0l[NKA I iYMPPOEA] 

[PO]l A H M[A]A H^CAHMEOYPAIANIE] 

10 [Y t]E I P E N 

Man hat Z. 1 den Archon Kephisodoros oder Kephisodotos er- 
gänzt ; nur Kephisophon von Ol. 112 , 4 entspricht der Buchstabenzahl 
genau, die aus der Gesamtheit der Ergänzungen hervorgeht , auDser 
dafs Z. 8 .tlPPO^ sich nicht darnach zu einem gangbaren Namen er- 
gänzen läfst; und K'riq>iao[<pavTOQ\ ist also das wahrscheinlichste. 
Ueber Jrifiadrig jdruiiov ncciavtsvg vgl. Urkunden über das Seewesen 
des attischen Staates S. 234. Im Jahre Ol. 112, 4 hat dem metpnischen 
Cyclus gemäfs der Hekatombaeon 30, der Metageitnion 29, der Boe- 
dromion 30, der Pyanepsion 29 Tage; gibt man zweien der drei ersten 
Prytanien 36, einer derselben 35 Tage, so beginnt die vierte Prylanie 
den 19n Pyanepsion, und ihr eilfter Tag ist der letzte Pyanepsion. Eme 
andere Herstellung ist kaum möglich. Wichtiger für unsere Unler- 
suchung ist das Jahr Ol. 114, 3- Dieses Jahr würde in der Oktaeleris 
kein Schaltjahr sein , und ist es auch weder nach Ideler noch nach Biot 
in der kallippischen Periode, deren neuntes Jahr es ist; wol aber war 
es in Athen wie bei Meton ein Schaltjahr. In der archaeol. Ephem. 
Nr. 371 findet sich nemlich folgender Eingang eines Volksbeschlusses: 
QEttI] OikoTiUovg aqiQvxog^ htl rijg Olvetdog lva[ra/g] jr^i;Tav£[/]a[^], 
f Ev^vyivrig ^H(pai&to3fi(iov Krnpi[<Su\ifg iy^afifiateviv , GceQyriXi&- 
vog ÖBvriQa £iSt[a(iiv](>v ^ xqLx\^ %al Blxoox'fj r^ nqvravelccg^ ix- 
»[kricCja^ xmv fcqoidqfav iTtsiffi^fpi^sv EvaXxog 0alriQBvg. Man könnte 
vermuten, dieses sei die Inschrift, welche Rangabe (Ant. Hell. I 
S. 392) im zweiten Theile seines sehr schätzbaren Werkes unter Nr. 1 
herauszugeben versprochen hat*und womit er beweisen will, Ol. .97, 1 
sei ein Schaltjahr gewesen , wodurch eben wenig bewiesen wäre , da 
Ol. 97 , 1 ebensowol in der Oktaeteris als im melonischen G^eius ein 
Schalljahr ist. Aber meinte er diese Inschrift, was ich jedoch kaum 
glauben kann, so hätte er sie fälschlich unter den Archon Philokles 
von Ol. 97, 1 gesetzt. In Ol. 97, 1 findet sich die hier vorkommende 
Einleilungsformel xav fCQoiÖQCDv i7teil^rjq>tSev (oder i7C6'tlJi^g>taev) 6 
detva noch nicht ; das Beeret vom Archon Nausinikos Ol. 100 , 3 Q)e\ 
Meier comm. epigr. II Nr. 61) , ein Beeret in der archaeol. Ephem. 
Nr. 1627, welches zwar gerade an der Stelle, auf die es ankommt, 
verstümmelt ist, aber was die in Rede stehende Formel belriiTt mit 
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Sicherheit hergestellt werden kann und dem erstem der Zeit nach 
nahe lie^ , und das Decret in der £phem. Nr. 1368 aus Ol. 100, 4 un- 
ter dem Archon Kallias beweisen, dafs damals noch die alle Formel 
o Setvcc iit&SxixBi gebräuchlich war; und merkwürdigerweise, um 
dies für die kundigen gelegentlich zu sagen, ist in diesen Decreten 
dieser Epistates nicht, wie früher unstreitig, Prytane, nemlich in den 
beiden, in welchen sein demotischer Name zugesetzt ist (denn in 
Nr. 1368 ist dieser weggelassen). Ja sogar noch Ol. 104, 3 unter dem 
Archon [Mjolon kommt diese Formel vor, und der dabei genannte 
gehört ebenfalls nicht zu den Prytanen (Ephem. archaeol. Nr. 1388). Das 
älteste vorkommen der Formel tgov TtQoiÖQcov i7teilß'i^q>i^£v o detvcc ist 
bis jetzt in Ol. 102, 4 unter dem Archon [LJysistratos (C. I. G. Nr. 85 c 
Bd. I S. 899). Wie es zu erklären sei, dafs nachher doch die For- 
mel o Ö€tva htBüxaxBt wiederkehrt, lasse ich anheimgestelil , und be- 
merke nur , dafs man den Archon [L]ysislratos und die Zeilbestimmung 
des Bruchstückes, worin er vorkommt, schwerlich beseitigen kann, 
da namentlich O statt OY in dem Namen des Archon auf frühere Zeit 
"weiset , und nicht in die Zeiten , wo uns die Archontenlisle verläfst. 
Nicht wahrscheinlich läfst sich aber umgekehrt die Formel toSv nqoi- 
d^eov i7t€iffiqg>iisv bis in Ol. 97» 1 zurückdatieren ; auch weiset die gänz- 
liche Abwesenheit des O statt ÖY auf eine spätere Zeit der Inschrift 
vom Archon Philokles. Die in Rede stehende Inschrift gehört also 
vielmehr unter den Archon Philokles von Ol. 114, 3, wie ich schon 
früher (Staatsh. d. Ath. I S. 257) bemerkt habe ; sie ist ein Ehren- 
beschlufs für den Arzt Euenor von Argos Amphilochicum , für welchen 
-wir noch zwei andere Ehrenbeschlüsse haben (Ephem. archaeol. Nr. 357* 
1455, vgl. auch Athen. II. S. 46 D). In ihr ist der 2e Thargelion 
der 23e Tag der neunten Prylanie, was nur in einem Schaltjahr mög- 
lich ist. Dieser 2e Thargelion ist in diesem Jahre nach den Entwür- 
fen des metonischen Kanons der 327e Tag des Jahres , und die neunte 
Prylanie begann also mit dem 305n Tage des Jahres, so dafs die 
acht ersten entweder jede oder durchschnittlich 38 Tage hatten 
und für die zwei letzten 80 Tage übrig bleiben, die zu 40 und 40 
oder 41 und 39 oder 42 und 38 unter beide vertheilt oder verloost 
wurden: am wahrscheinlichsten ist es mir, dafs für dieses Jahr 
den acht ersten Prytanien von vorn herein je 38 Tage gegeben, 
den zwei letzten aber zu dieser Zahl durchs Loos die vier überschüs- 
sigen' zugetheilt wurden. Hierzu kommt ein Bruchstück einer «yrot^i^- 
Sov geschriebenen Inschrift, welches ich während dieser Arbeit von 
Hrn. Prof. Vischer zu Basel erhallen hatte: später ist dasselbe von 
ihm selber (epigraphische und archäologische Beiträge aus Griechen- 
land Nr. 71 S. 62 ff.) herausgegeben und genau behandelt worden. Die- 
ses Bruchstück lautet nach einer nicht blofs wahrscheinlichen Her- 
Stellung, so weit es unser'» Untersuchung angeht, wie folgt; 
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[EP I <t> l]AOK[AEOY^APXONTO X. B P I] 
[TH^EPEX]OH I AOiAEKATHt[PPYTA] 
[NE IA]^HI EYGYrENHtH<t>Alt[TOAH] 
[MO]YK [H4>] I [^]l E Y t E r P[AM]M AT E[Y E NO] 
5[AP]rHAinN05:ENHI KAIN[E]Al . . . . 
. [H I K] A I T P l A K O ^ T H I [T]H [^] n P [Y T A N] 
[E I A C ä K K] A I t I [A] Tn N I P O E A[P n N E P] 
[E YH <r> I IE N] 

fv^TTt 0i\Xo%[kiovg agxovrog, inl tilg ^EQS%Q]ritdog dsKati]g [TtQvra- 
V6la]g, y lAf&vyevifig*Hq>cciC[rodi^(io]v K[riip]i[6]uvg iyQ[aii]ficcTe[vev, 

QaQ]yrihavog Svjj Kai v[i]a^ [-j^ x]ai zgiaKoaty [T]^[g] nQ[v- 

ravslag^ i^K]k[ri]öi[a]^ rwv [n]Qoi6[Q(X)v iTtS'ijjrjfpi.iev} Der 

Stamm ist unsicher; Hr. Vischer bemerkt , es könne auch [EPIT||H5; 
PANAI]0[N]IAO^ geschrieben werden. Man erkennt leicht densel- 
ben Archen Philokles wie in der vorigen Inschrift; selbst der Schrei- 
ber ist derselbe in den zwei verschiedenen Prylanien , wovon schon 
früher Beispiele da waren (Staatsh. d. Alh. I S. 255) und gleich her- 
nach in den Inschriften aus Ol. 119, 2 noch eines hinzukommt, und 
zwar von einem Mann , der sehr wahrscheinlich sogar in drei Pryla- 
nien desselben Jahres dieses Amt verwaltete: war der Stamm der 
erechtheische , so wurde dieser Schreiber auch Schreiber der Pryla- 
nie sein, zu der er selber gehört (vgl. ebendas.). Unbegreiflich wa- 
ren aber die Daten, ehe ich die vorhergehende Inschrift verglich, 
aus welcher ohne weiteres erhellt, dafs Gagyr^Xiavog ein falsches 
Datum statt Zmqotpoqi^vog ist, wie man sich oft im datieren ver- 
schreibt. Die Inschrift gehört in die zehnte Prytanie des Jahres 
Ol. 114, 3 und ist vom letzten Tage des Jahres; wie Z. 6 zeigt, halle 
die letzte Prytanie weniger als 40 Tage, 38 oder 39; ENNATHI 
föllt gerade die normal abgemessene Lücke , und an dem N N ist wol 
nicht Anstofs zu nehmen, obgleich in der ersteren Inschrift ivaxr^ 
stand: doch könnte Z. 5 auch um einen Buchstab kürzer gewesen 
sein , so dafs auch oydoi^ stehen konnte. Die neunte Prytanie hatte dann 
41 oder 42 Tage. Demnach galt also Ol. 114, 3 der metonische Cyclus 
in Athen. Ferner habe ich (C. I. G. Nr. 105, vgl. Ideler I S. 342) 
gezeigt, dafs Ol. 116, 3 den Athenern ein Schaltjahr war; die ge- 
ringe Modification der Berechnung der Prytanien dieses Jahres, die 
ich später gemacht (Sehr. d. Akad. vom J. 1846 S. 582), ändert nichts 
an diesem Ergebnis. Auch dieses Jahr ist weder in der Oktaete- 
ris noch bei Kallippos ein Schalljahr , und zwar bei letzlerem we- 
der nach Idelers noch nach Biots Rechnung, ist also von den Athe- 
nern offenbar nach Metons Cyclus bestimmt worden. 

13. Bei allen drei Jahren , Ol. 112, 3. 114, 3 und J16, 3, welche 
als Schaltjahre der Athener und zugleich des metonischen Cyclus 
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nachgewiesen worden, habe ich zugleich schon bemerkt, dafs sie 
iu Idelers kallippischem Cyclus keine Schaltjahre waren ; nach Biot 
ist zwar Ol. 112, 3 Schaltjahr, nicht aber die beiden andern. Ideler 
hat daher schon aus dem Jahre Ol. 116, 3 geschlossen, der kal- 
lippische Cyclus, wie ihn nemlich Ideler selbst gefafst hatte, sei nicht 
von seinem Anfang an in Athen eingeführt worden (I S. 351), und 
ich kann es nicht ungerugt lassen, wenn Rinck (S. 35 f.) s^gen 
Ideler die Miene annimmt, als ob er selbst zuerst urkundlich nach- 
w^eise , ein solcher Cyclus wie Idelers kallippischer habe Ol. 116, 3 in 
Athen nicht gegolten , während gerade IdeJer es bemerkt hat. Ganz 
unabhängig von der Einführung in Athen ist aber das Epochenjahr 
des kallippischen Cyclus von 76 Jahren, der eine wesentliche Ver- 
besserung des metonischen war und von Ol. 112, 3 ausgieng (Ideler 
I S. 344 ff.); Rinck vermengt beides und führt von dieser Vermen- 
gting aus eine Polemik gegen Ideler, um zu zeigen, es habe gar 
keine eigene kallippische Periode g^eben, eine so oberflächlich 
und ungründJich durchgeführte Behauptung, dafs sie keiner Wider- 
legung bedarf. Ich habe mich überzeugt, dafs Idelers Ansicht G S. 348) 
die richtige ist , Kallippos habe zwar dieselben Jahre wie Meton, nem- 
lich das dritte, fünfte, achte usw. in den vier neunzehnjährigen 
Cyclen, aus welchen seine Periode bestand, zu Schaltjahren gemacht, 
nicht aber in seiner Periode die Schaltjahre so geordnet , wie die me- 
tonische sie gegeben haben würde, wenn er dieselbe nicht unterbrochen 
hätte, so dafs gleich sein erstes Jahr ein Schaltjahr gewesen wäre: 
obgleich ich sehe, dafs die Ansicht, das erste kallippische Jahr sei 
ein Schaltjahr gewesen, noch nicht von allen verlassen wird. Eine 
mächtige Stütze muTs diese Setzung an dem hohen Ansehen Biots 
finden, dessen Construction der kallippischen Periode (Resume de 
chrono!» astron. S. 440 ff.) damit übereinstimmt Letzlere ist nun zwar 
mit seiner Construction des metonischen Cyclus nicht im Einklang, 
wenn man daran festhält, Kallippos habe dieselben Jahre wie Meton 
2u Schaltjahren gemacht; denn Biot setzt die Jahre 1, 4, 7, 10, 12, 15, 
18 in jeder Enneakaedekaeteris der kallippischen Periode als Schalt- 
jahre: aber sie beruht freilich auf einem scheinbar entscheidenden 
Zeugnis, dessen Bedeutung, wie er bemerkt, Dodwell und Ideler 
abersehen hätten. Plolemaeos (Almag. III 2 S. 162. 163 Halma) gibt 
nemlich wiederholt an , Aristarch habe die Sommerwende im 50n Jahre 
der. ersten kallippischen Periode, und zwar wie es in der zweiten 
Stelle heifst, r^ v ixet Xr^yovxt xiig TtQmtfg Kara KahitTCov itBQii- 
dov beobachtet, wie Hipparch später tw jiy itsi Xriyovxi xi^g xqC- 
xtHS xcrra KaUfcnov neQiodov: auch Hipparch selbst, auf welchen 
sich Ptolemaeos bezieht, scheint sich so ausgedrückt zu haben. Nun 
schliefst aber nach Idelers System das 50e Jahr der kallippischen Pe- 
riode schon am Abend des 16n Juni , also wie Biot bemerkt, 12 Tage 
vor der Sommerwende, während die Sommerwende noch in das 
50e Jahr fallen soll. Es ist kaum denkbar, dafs Ideler dies übersehen 
haben sollte , da er auf f^*^ ^»'»U'» 'Ifts P»olAtnapnc selber Bezuf? ge- 

• 
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nommen hat (I S. 345); er hielt sie nur nicht für entscheidend, und 
ich kann sie auch nicht dafür halten. Es ist nicht klar , dafs damit 
gesagt sein solle , Arislarchs Beobachtung sei innerhalb des 50n kal- 
lippischen Kalenderjahres angestellt worden. Hipparch und Ptole- 
maeos zählen die Solsütialjahre , um nach den eine bestimmte Zahl 
von Jahren auseinanderliegenden Beobachtungen die Dauer des Son- 
nenjahres zu bestimmen; sie musten also die Jahre von Sommer- 
wende zu Sommerwende rechnen. So zählen sie von Metons Beob- 
achtung der Sommerwende bis zur aristarchi sehen 152 Jahre, von die- 
ser auf das 50e Jahr der ersten kallippischen Periode bestimmten bis 
Äur hipparchi sehen im 43n Jahre der dritten Periode 145 Jahre. Von 
der aristarchischen Beobachtung an ist diese Zählung nach Jahren 
der kallippischen Periode gemacht; es kam aber bei dieser Zählung 
der Jahre nicht auf das kalendarische Datum der Beobachtung an, 
sondern die Zählung bezieht sich blofs auf die Jahre der kallippi- 
schen Periode, die den SolstiÄaljahren, abgesehn von den Enden und 
Anfängen der bestimmten kallippischen Jahre, entsprachen: denn es 
sollten eben nur die Jahressummen bestimmt werden. So entsprach 
das Solstitialjahr , an dessen Ende Aristarch die Sommerwende beob- 
achtet hatte, dem 50n Jahr der kallippischen Periode : wenn das ka- 
lendarische Ende des letztern auch nicht bis zur Sommerwende reichte, 
musle für die Zählung der Jahre die beobachtete Sommerwende noch 
auf das 50e Jahr gerechnet werden, welches in solslitialer Beziehung 
bis zur Sommerwende zu rechnen war, wenn es auch kalendarisch 
früher geendet halle. Mit andern Worten , das Xriyovn ist auf das 
Ende des dem 50n kallippischen Jahr entsprechenden Solstitialjahr es zu 
beziehen und bezeichnet dessen wirkliches und genaues Ende ohne 
Rücksicht auf das kalendarische Ende dieses 50n kallippischen Jahres, 
welches blofs um der Zählung willen genannt ist: womit übereinstimmt, 
dafs ein kalendarisches Datum des Tages nicht angegeben ist. Auch 
war der Ausgangspunkt des kallippischen Jahres von der Sommer- 
wende aus genommen, und sollte wieder in dessen Nähe zurückkeh- 
ren ; dafs das kallippische Jahr , von welchem die Rede ist , früher 
endete, konnte also als etwas zufälliges oder unwesentliches für 
die Zählung der Jahre oder für die numerische Bezeichnung des 
Periodenjahres der aristarchischen Beobachtung nicht in Betracht kom- 
men. Diese Erklärung genügt dem Zweck der ptolemaeischen Aus- 
führung vollkommen , und es ist nicht nöthig anzunehmen , dafs das 
50e Jahr der kallippischen Periode, kalendarisch gefafst, die beobach- 
tete Sommerwende in sich begriffen habe. So ohngefähr mufs auch 
Ideler die Sache angesehen haben , an dessen im übrigen begründeter 
Construction also die Stelle des Ptolemaeos nicht irre zu machen 
braucht Für Biots Construction der kallippischen Periode scheint 
freilich meines verehrten Freundes Th. H. Martin scharfsinnige Her- 
stellung des chaldaeisch- makedonischen Kalenders ein Zeugnis ab- 
zulegen, da diese auf jene gegründet ist; indessen läfst. sich die 
von Martin gelöste Aufgabe auch ohne die bezeichnete Voraussetzung 
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auf die seine Untersuchung sich gründet , lösen, indem man vom me- 
tonisehen Cyclus ausgeht und im chaldaeisch - makedonischen Kalen- 
der diejenigen Jahre als Schaltjahre nimmt , welche nach den laufen- 
den Jahren des melonischen Cyclus (wie in Athen seil 01.112, 8) Schalt- 
jahre waren , aber die Anfänge der Monate richtiger als nach Meton 
bestimmt: was ich jetzt nicht naher auseinandersetze, weil Marlin 
selbst in seinen Rechnungen, wie er mir schreibt, noch einiges zu 
berichtigen findet. Der Anstofs endlich , welchen Idelers Construclion 
dadurch gibt, dafs nach dieser die kalüppischen Jahre so stark in 
den Juni zurückweichen, ist bereits oben (Cap. 12) von mir besei- 
tigt. Allem gesagten zufolge verbleibe ich also bei Idelers Ansicht, 
und auf dieser meiner Ueberzeugung von der Idelerschen Anordnung 
der Schaltjahre der kalüppischen Periode beruht grofsentheils so- 
wol das bisher gesagte als das was ich im folgenden auseinander- 
setze, soweit die kallippische Periode in Betracht kommt. Wenn 
nun bis Ol. 116, 3 die kallippische Periode in Athen nicht galt, so 
entsteht die Frage, ob sie später von diesem Staate angenommen 
worden. Ideler (I S. 361) vermutet, dies sei mit Einführung der 
veränderten Slammverfassung Ol. 118, 3 geschehen. Diese Anhahme 
erweist sich jedoch als irrig, man mag nun annehmen, Ol. 118, 3 
sei als das erste Jahr einer kalüppischen Periode gesetzt worden, 
die man von Anfang an begonnen habe (vgl. Redlich S. 73), oder 
man sei mit jenem Jahre in das laufende Jahr der kalüppischen Pe- 
riode eingetreten , das ist in das fünfundzwanzigste : vielmehr dauerte 
auch von dieser Zeit ab der metonische Cyclus im Gebrauche der 
Athener fort. Den Beweis gibt das Jahr Ol. 119, 2 an die Hand. 
Dieses Jahr, unter dem Archon Leostratos, ist in der Okta^teris und 
sowol nach Ideler als nach Biot bei Kallippos, in dessen Periode 
es das achtundzwanzigste Jahr ist, ein Gemeinjahr, und bleibt 
nach Ideler auch Gemeinjahr, wenn die kaüippische Periode mit 
OL 118, 3 von vorn angefangen wird, indem es dann das vierte 
wird; nur nach Biot würde es im letzteren Falle Schaltjahr werden. 
Metonisch ist es Schaltjahr. Mehrere Inschriften dieses Jahres , die 
zwar sehr verstümmelt sind , aber bei der meist (ftotxtiiov eingerich- 
teten Buchstabensteltung doch wenigstens eine mehr als ohngefähre, ja 
vielmehr eine nahe zutreffende Beurtheilung der Gröfse der Lücken 
erlauben, geben die Ueberzeugung, dafs das Jahr in Athen Schaltjahr 
war wie bei Meton. Die eine derselben, Ephem. archaeoi. Nr. 127, 
ist ans der achten Prylanie; auf S. 53 unter Litt. A gebe ich ihren 
Anfang nach der angemessenen Hersteüung von Ciarisse (Inscriptio- 
nes Graecae tres S. 9), in welcher ich noch den prylanisierenden 
Stamm und den vollständigen Namen des Schreibers zugefügt habe, 
die er nicht kannte. Ciarisse ereifert sich überflüssig gegen die 
Meinung, zur Zeil der zwölf Stämme hätten die Prytanien immer mit 
den Monaten übereingestimmt; der das sagte, hat dies selbstverständ- 
lich nur auf die Gemeinjahre bezogen. Dafs aber in dieser Inschrift 

eine solch*» TTn>»/Mi»««ncfInfimn«*r nS*»!»» «o^lfir»*?« -»»«jrJKf «iaIi Ai|f» ^Cr 
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Buchslabenzalil der Zeilen , falls diese gleich lang und ganz ausge- 
füllt waren, was freilich nicht ganz sicher ist; denn wo die Ergän- 
zung (Z. 4 — 5) EIKOITEI gibt, würde OrAOEi zu kurz sein. 
Daher bat Ciarisse das Jahr der Inschrift für ein Schaltjahr erklärt 
und schon bemerkt, dafs dies nur zum metonischen Cyclus, nicht 
zum kallippischen passe. Die natürlichste Vertheilung des Schaltjahres 
unter zwölf Prytanien ist die zu gleichen Theilen von 32 Tagen; 
hiervon gab es zwar Ausnahmen (s. oben Cap. 10 f und m. Abh« vom 
J. 1846 in d. Sehr. d. Akad. S. 383), aber für diese Inschrift passt diese 
natürlichste Yertheiliing. Ol. 119, 2 ist nach Meton der le Anthesterion 
der 237e Tag des Jahres , also der 8e Anthesterion der 244e Tag des 
Jahres, und da dieser, nach der passenden Ergänzung, der 20e der 
achten Ptytanie ist, so war der erste Tag der achten Prytanie der 225e 
Tag des Jahres, so dafs auf jede der sieben ersten Prytanien je 
32 Tage, kommen , und je gleich viele auf die fünf übrigen. Mit dem 
von Ciarisse behandelten Bruchstück war ein anderes nicht von ihm 
in Betracht gezogenes zu vergleichen, dessen Beziehung auf dasselbe 
Jahr und dieselbe Prytanie ihm freilich verborgen bleiben muste , weil 
ihm dbr vollständige Name des Schreibers der achten Prytanie un- 
bekannt war. Es ist Nr. 29 der Ephem. lithographiert, und neu mit 
etlichen richtigeren Lesarten Nr. 2020 der Ephem. herausgegeben. 
Der Archon ist nicht genannt. Ich gebe es auf S. 53 unter Litt B 
soweit es hierher gehört mit meinen Ergänzungen , die keines Be- 
weises bedürfen. Der BeschluTs ist neun Tage nach dem vorigen 
gefafst. Dieses Bruchstück bestätigt die Herstellung der vorherge- 
henden Inschrift, namentlich auch die der Tagzahlen, vollkommen; 
freilich nölhigt die Ciarissesche Herstellung der Nr. 127, dafs in 
dem andern Bruchstück Z. 3 EBAOMEI, nicht was der Zahl der 
Buchstaben angemessener wäre OFAOEt, gesetzt werde, und hier- 
durch erhält Z. 3 einen Buchstaben mehr als die anderen; aber der 
Augenschein der wenn auch unvollkommenen Lithographie lehrt, dafs 
die Inschrift nicht ganz genau croi%tid6v geschrieben war, und Z. 8 
scheint dem zweiten Abdruck zufolge sogar vorn an ein Buchstab 
aufser der Reihe zugefügt zu sein , indem nach Pittakis dort der untere 
schiefe Strich von t übrig ist. Drei andere Stücke desselben Jahres, die 
ich aus derEphemeris hinzufüge, sind aus der zwölften Prytanie, welche 
aber, gelegentlich als Nachtrag zum oben gesagten bemerkt, den- 
selben Schreiber wie die achte und zehnte hatte. Das eine derselben, 
Ephem. archaeol. Nr. 1462, hat Pittakis angemessen so hergestellt 
wie ich es auf S. 53 unter Litt. C gebe. Die Buchstabenzahl der Zei- 
len war hier augenscheinlich nicht gleich; doch hat die fünfte Zeile 
nach der Herstellung gerade so viel Buchstaben wie die sechste , de- 
ren Herstellung ganz sicher ist, was aber nicht minder von der vier- 
ten gilt und von allen übrigen. Der Sklrophorion hat in diesem 
Jahre auf jeden Fall 30 Tage : war der 21e Sklrophorion der 23e Tag 
der zwölften . Prytanie , so hatte^ diese 32 Tage. ElKOitT^ Z. 6 ist 
sicher in der Benennung des Prytanientages, sowie Z. 5 dcatifvf in 
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er Benennung des Monatstages ; Uebereinstimmung der Prytanien mit 
en Monaten ist hierdurch ausgeschlossen. Das zweite nicht genau 
vofjjptfjov geschriebene Stück aus der zwölften Prytanie, Ephem. 
rehaeoL Nr, 1031, ist leicht herstellbar, wie ich es auf S. 55 unter 
.Ut D gebe: das übrige setze ich nicht her. Die Copie in der Ephem. 
IM schwerlich die richtige Form der Inschrift; dafs sie aber nicht ge* 
au reihenweise geschrieben sei , ist bezeugt. Zweimal hat der Schrei- 
er oder der copierende das Iota subscr. weggelassen. Die hfff. 
di via TCQoriQa ist, in Verbindung mit der folgenden Inschrift, nicht 
II verkennen; es gab also noch eine rxv^iifit nemüch die ifißokifiog 
i. oben Cap. 6), und di** A^-itArA \at /„ .^^-..<» t^^^ des Monatef 
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und hier zugleich des Jahres, welches 384 Tage hat Dafs ein 
solcher Tag eingeschaltet wurde , führt dahin , dafs der metonische 
Cyclus nicht ganz beobachtet worden sein dürlte, sondern Abwei- 
chungen davon stattgefunden haben; doch hatte das Jahr nicht etwa 
385 Tage. Ich vermute, dafs die sechs letzten Monate, die nach 
Meton 30, 30, 29, 30, 29, 30 Tage haben sollten, zuerst zu 30, 
29, 30, 29, 30, 29 genommen waren; so galt der Skirophorion als re- 
gelmäfsig hohler Monat , und sein 29r Tag war ivri Ttal vice ; da aber 
noch ein dreifsigster zukommen muste , so wurde jener !vfi xal via 
nqoftiqay dieser %vri %al via i(iß6Xifiog^ indem letzterer als zugefugt 
erschien: in der Zurückzählung jedoch muste der 21e nach der 
Wahrheil öeKccrri variqa genannt werden, indem die tvri %al via 
nqotiqa in dem nunmehr vollen Monat nichts anderes als dsvri^a 
g)^lvovrog ist. Der vorletzte Tag des Jahres ist aber der 3le der 
zwölften Prytanie, ganz wie. nach dem bisher gesagten zu erwar- 
ten war. Endlich haben wir noch ein Bruchstück eines aTOi%7iö6v 
geschriebenen Decretes Ephem. archaeol. Nr. 1461 , von demselbigen 
Tage , welches sich nach dem vorigen soweit es für uns .erforder- 
lich ist leicht herstellen läfst und dasselbe Ergebnis liefert. Der Ein- 
gang ist S. 55 unter Litt. E dargestellt. Sonach wird man nicht 
mehr zweifeln, dafs Ol. 119, 2 ein Schaltjahr war und der meto- 
nische Cyclus damals in AÜien Gellung hatte. Aus demselben Jahre 
ist noch ein Bruchstück vorhanden, das ich, obgleich es für un- 
sere Untersuchung gleichgiltig ist, hier beifüge, weil es dahin fuhrt, 
dafs dieselbe Person auch in der zehnten Prytanie wie in der achten 
und zwölften Schreiber war. Es steht Ephem. archaeol. Nr. 2039 
und lautet nach einleuchtender Ergänzung wie ich es auf S. 55 
unter Litt F gebe. Dafs Z. 2 dBüccxrig, nicht öevtiQag stand, ver- 
mute ich aus dem genauen zutreffen der Buchstabenzahi; Z. 3 ist I T 
von N T übrig. Pittakis erkannte offenbar schon die Identität des 
Schreibers mit dem der anderen Psephismen, ohne doch den Na- 
men desselben richtig herzustellen, sah auch den Namen des pry- 
tanisierenden Stammes, der Antigonis, richtig: jene Identität des 
Schreibers ist wenigstens durch das genaue zutreffen der Buchsta- 
benzahl im höchsten Grade wahrscheinlich. Aus dem vorher gesag- 
ten folgt nun von selbst, dafs das nächste Jahr, Ol. 119, 3, ein Ge- 
meinjahr ist für Athen wie in der Oktaeteris, bei Meton und in 
Meiers kallippischer Periode, wenn sie von ihrem ursprünglichen 
Anfang aus berechnet wird ; wollte man dagegen setzen , man habe 
sie von Ol. 118, 3 von vorn begonnen, so würde Ol. 119, 3 als 
fünftes Jahr nach der tdelerschen Construction ein Schaltjahr werden ; 
umgekehrt würde nach Biot im letzteren Falle dieses Jahr ein Gemein* 
jähr und im ersteren ein Schaltjahr. In der That hat Rangab^ (Ant. 
Hell. I S. 393) geäufsert , die Inschrift Nr. 22 seines zweiten Bandes 
werde beweisen ,01. 119 , 3 sei ein Schaltjahr gewesen. Aber ehe 
ich dies selber sehe , kann ich es nicht glauben : und dafs das Jahr 
Ol. 119, 3 ein Gemeinjahr war, damit einigt sich auch der Um- 
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stand, da& nach einer bekannten Inschrifl (Ephem. archaeol. Nr. 350. 
Gurtius de portubus Alh. S. 46) Ol. 119, 3, unter dem Archon Ni- 
kokles, die srwölfte Prytanie genau mit dem zwölften Monat Ski- 
rophorion übereinstimmte. Diese von PoUux (VIII 116) bezeugte 
Uebereinstimmung der Prytanien mit den Monaten in der Zeit der 
dtwSlf Stämme findet sich in vielen Beschlüssen, z. B. C. J. 6. Nr. 
Ul. 112 (nach Ergänzung). 122. 124. Ussing Inscr. Gr. ined. 55 
(Ephem. archaeo). Nr. 1056). 58. Ephem. archaeol. Nr. 1. 1372. 1303. 
loseph. A. I. XIV 8, 5, und dieselbe ist die Regel für das Gemein- 
JBhr; konnte sie, wie sich aus dem S. 34 f. gesagten schliefsen 
läfat, in einigen Prytanien auch im Schaltjahre vorkommen, so war 
dies jedenfalls das seltnere. Es kommt, gelegentlich gesagt, auch 
Vor , dars in einem Gemeinjahre , obgleich alle Prytanien nur 29 und 
Tage hatten, Prv***ni'* '"^'^ m^«»* q;'»1i •»»/»hf «^Anktep Poch ge- 
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nug hiervon. Aus der folgenden Zeit nach dem so eben betrach- 
teten Jahre fehlt es an sicheren Daten, weil in den dahin gehörigen 
Inschriften die Archontennamen fast ganz verschwunden sind oder 
die Jahre der erhaltenen Archonten sich nicht chronologisch bestim- 
men lassen. Indessen scheint Ephem. archaeol. Nr. 1572 Pitlakis 
richtig ijtl E[v7iT'^(wv]og aqxovxoq ergänzt zu haben , und da in die- 
sem Denkmal die Prylanie mit dem Monat stimmt, so darf man das 
Jahr Ol. 120, 2 für ein Gemeinjahr nehmen wie im metonischen Cy- 
clus, wogegen es in Idelers kallippischer Periode, von ihrem ur- 
sprunglichen Anfange aus gezählt, als zweiunddreifsigsles Jahr ein 
Schalljahr ist, und ebenso von Ol. 118, 3 ab gezählt: nach Biet 
ist es allerdings in beiden Fällen Gemeinjahr. Der Beschlufs für 
Herodoros den Vertrauten des Demelrios Poliorketes (Ephem. ar- 
chaeol. Nr. 41. Ciarisse Inscr. Gr. par Nr. 1) zeigt ein. Schaltjahr 
an; ich vermute er sei aus Ol. 121, 2, unter dem Archon Niko- 
stratos, dessen Name nach einer Abschrift von Rofs, die ich besitze, 
dem auszufüllenden Raum genau entspricht, und nehme die früher 
(Staatsh. d. Ath. I S. 230) angenommene Zeitbestimmung zurück. 
Auch dieses Jahr ist bei Meton Schaltjahr, bei Kallippos in Idelers 
System nach beiden Zählungen Gemeinjahr, in Biots System nur 
dann Schaltjahr,' wenn von Ol. 118, 3 ab gerechnet wird. Es ist zu 
bedauern, dafs das Jahr des Archon Diotlmos sich noch nicht mit 
Sicherheit hat bestimmen lassen, da in dasselbe die berühmten Be- 
schlüsse für Spartokos und Audoleon fallen , welche ziemlich klar ein 
Gemeinjahr anzeigen. 

Hier ist der Ort von einer sehr merkwürdigen Erscheinung zu 
sprechen, wodurch, wie ich zu zeigen hoffe, sich herausstellt, dafs 
der metonische Cyclus in Athen auch weiter als OL IM), 3 galt, da- 
mals aber secundär auch die kallippische Periode angewandt wurde, 
schwerlich jedoch lange Zeit, da der Spuren davon so wenige sind. 
In der archaeologischen Ephemeris Nr. 385 und 386 findeji sich zwei 
Beschlüsse mit doppeltem kalendarischem Datum. Der erstere ist 
aufser rechts von allen Seiten stark verstümmelt, und sehr ungleich 
geschrieben ; der andere , welchen Curtius (Inscr. Alt. duodecim Nr. 
VIII) mit Benutzung einer mir von Rofs milgetheilten Abschrift wie- 
derholt hat, ist in den meisten Partien regelmäfsiger geschrieben, 
aber Z. 4 — 6 ist frühere Schrift getilgt, und auf deren Stelle die 
jetzt vorhandene gesetzt und theilweise enger zusammengedrängt: 
dennoch läfst sich die ursprüngliche Breite ohngefahr veranschlagen, 
und ist für die allerdings schwierige Ergänzung von mir erwogen 
worden. Ich lasse die Anfänge beider, so weites für unsere Un- 
tersuchung erforderlich ist, mit den versuchten Ergänzungen folgen 
(s. Nr. 385 und 386 auf S. 57). Ob die Tilgung der früheren Schrift 
in Nr. 386 mit dem doppelten Datum zusammenhänge, ist mir sehr 
zweifelhaft. In Nr. 385 fehlt der Archon nebst dem Stamm und 
der Prytanienzahl , die Ergänzungen zeigen ihre Stelle an; es fehlt 
auch der Name des Schreibers , der dem Demos nach Ilatavuvg 
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oder ^A^fivuvg oder Sovvisvg war. Das doppelle Datum beschränkt 
sich in Nr. 385 auf die Zahlen der Monatstage; denn die erforschte 
Breite bietet keinen Raum für die Einsetzung des Monats beim 
zweiten Datum. Das erste Datum ist Z. 3 [- - - lavog dex]ari} 
iaci^^ am einundzwanzigsten des Monats; das zweite ist ein ge- 
wisser Tag [|*e}r' slTuidag. Vergleicht man beide Inschriften, so 
leuchtet bald ein, dafs der Unterschied in der Tagzählung gering ist, 
wie natürlich; denn die cyclischea Monate musten sich ganz oder 
bis auf wenige Tage decken. Ich erkenne in Nr. 386 einen Unter- 
schied von zwei Tagen in dieser Zählung ; aufser allem Zweifel stand 
Nr. 386 Z. 3 dswi^ [fiBt^ elKccdag], Es folgt mm -zwar nicht noth- 
wendig, dafs auch in Nr. 385 der Unterschied zwei Tage betrug; denn 
in zwei verschiedenen Cycien können die Folgen der hohlen und vol- 
len Monate verschieden sein, wodurch, wenn auch normal der Un- 
terschied zwei Tage beträgt, in gewi|||p Monaten und Jahren der 
Unterschied von dem normalen um* Ke Einheit, in abstracto be- 
trachtet, nach der einen oder der anderen Seite hin abweichen, also 
eintägig oder dreitägig werden kann^ Es hi jedoch nichts dage- 
gen, auch in Nr. 385 einen Unterschied von zwei Tagen zu setzen, 
und ich schreibe daher Z. 4 daselbst zunächst beispiersweiise> [t^/tj 
fi€}r' slxadug, *am dreiundzwanzigsten des Monats'. Hinter dem 
ersten Datum Nr. 385 Z. 3 steht Kccta - - als Anfang der Bestim- 
mung des zweiten Datums ; ich habe xctra [öi KajJifCTtov] gesctoie- 
ben: warum, kann noch nicht erörtert werden? auch verbürge ich 
diese Ergänzung- nur soweit sie dea Sinn betrifft , indem auch etwas 
anderes dagestanden haben kann, was dieselbe Bedeutung in sich 
sohlofs, z. B. ««T« öh To viov. Vielleicht stand auch KAAIPPON, 
wie der Name bei Geminos, auch in dem Kalender bei äim (Cap. 
16), beständig gesehrieben ist, und sonst hier und da, auch bei 
Ptolemaeos. Z. 7 scheint [6 dsiva - - -]ra ^Aii(im<fiog zu lesen. 
Die übrigen Ergänzungen können noch nicht besprochett werden. 
Ich gehe nun auf Nr. 386 über. In diesem Decret ist der Archon 
und der Schreiber erhalten ; als Anfang des Vaterriamens .des letzte- 
ren gibt Pittakis ANO, Rofs ANI, welches ich in ^Avi[»^t&v] er- 
gänze : nicht unwahrscheinlich hiefs Herakleons Vater Aniketos , wie 
des Herakles und der Hebe Sohn. Z. 6 hüte man sich in der Lücke 
oi zu ergänzen ; dies halte der Steinschreiber vielmehr getilgt. Hier 
sind aber die Monate der Daten verschieden, weil sie sich durch 
die Einschaltung in einem der Cycien, während nach dem ändern 
noch nicht eingeschaltet war, verschoben hatten. Die TagzäWung 
in den Monaten kann aus dem oben angegebenen Grunde nur einen 
Unterschied von wenigen Tagen ergeben haben; im ersten Datum 
stand Z. 3 Av^ectr^QiAvog ÖEVxiqa [ficr' ÜKcidctg]^ im zweiten 'EiUr- 
qnrißoXi&vog retQccöi iisr ehaöcilg]: was ich sonst ergänzt habe, er- 
hält später seine nähere Erläuterung. Dieser zweite Beschlufs Nr. 386 
ist unter dem Archon Achaeos geschrieben zu Gunsten des Arztes 
Menandros des Pergameners unter dem pergamenischen König Enme- 
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HOS II». woraus erhellt, daf» der Archon Achaeos in die Zeit von 
OL 145, 4 — 165, 2 (v. Chr. 197—159) gehört (Meier Comm. epigr. II 
Sb 83). Dadurch dafs der geehrte ein Pergamener und auch Nr. 385 
ein BeschluTs zu Gunsten fremder ist, kann das doppelte Datum nicht 
veranlafst sein. Mehrfache Daten nach verschiedenen Kalendern iin- 
4ea sieh in Verhandlungen verschiedener Staaten miteinander ; aber 
hier ist keine Verhandlung verschiedener Staaten , sondern in beiden 
fiyUen ist ein athenischer Volksbeschlufs und eine athenische Volks- 
Tersianunlung doppelt datiert. Dies ist also ein datieren nach altem und 
neuem SüL Was dies nun für Stile sind und in welche Zeit dieses 
d<9pel4e datieren falle, ist zu ermitteln. Die hipparchlsche Periode ist 
hierbei aus vielen Gründen aus dem Spiele zu lassen. Man überlege 
aber mit mir folgendes. Um die Mitte des so eben angegebenen Zeit- 
Mumesy Ol. 150, 5 (v. Chr. 178) beginnt der dritte kallippische Cyclus 
(Ideler I S, 392> Wir haben gesetzt, Ol. 112, 3 (v. Chr. 330) sei der 
netonisehe CyclttS in Athen eingeführt worden , indem man in das 
aehle Jahr desselben eingetreten sei , und bewiesen , dafs die Athener 
damala nach Metons Cyclus das Jahr rechneten. Von diesem Jahre 
ab bis xa Anfang Ol.- 150, 3 (v. Chr. 178) sind 152 Jahre, also zwei 
kall^isehe Perioden von je 76 Jahren (27759 X 2 = 55518 Tage), 
oder acht attisch - metonische Enneakaedekaeteriden (6940 X 8 = 
65530 Tage), diese vom achten Jahr an gerechnet, abgelaufen. Das 
rectificierte attisch -metonische Jahr Ol. 112, 3 begann mit dem 
28.n Juni 9 gerade wie das kallippische , über welches ich nur auf 
Ideler verweise; während der 152 Jahre, welche von da ab bis zu 
Anfang von Ol. 150, 3 abgelaufen, schob sich der Anfang des meto- 
nlschen Jahres, wie aus dem gesagten klar ist, zwei Tage vorwärts 
auf den 30n Juni als ersten Hekalombaeon Ol. 150, 3, so dafs der 
Q^ Jttli'dec dritte Hekatombaeon war. In der kallippischen Periode 
fiadel keine Vorschiebung statt; das Jahr Ol. 150, 3 begann nach Kal- 
Itpipos wieder am 28n Juni als ersten Hekatombaeon, so dafs Kallip- 
po8 den dritten Hekatombaeon an dem Tage zählte , an welchem man 
nach Meton den ersten Hekatombaeon zählte. Kallippos ist also dem 
Meton in der Zählung der Tage um 2 voraus , wie der zweite oder 
oeoe Stil der beiden Inschriften. Es ist noch die Verschiedenheit der 
Moaaie beider Stile, der Monate Anthesterion und Elaphebolion , zu 
erklären, was sehr leicht ist. Legen wir einen Augenblick das Jahr 
OL 150, 3 au Grunde. Das Jahr Ol. 150, 3 (v. Chr. 178) ist das 
erste eines attisch -metonischen Cyclus von Ol. 112, 3 ab gerechnet, 
d. h, das achte der allen metonischen Periode. Dieses ist ein Schalt- 
iahr im metonischen Cyclus ; also wurde der zweite Poseideon eingc- 
sdudtet, nnd hierdurch wurde der Antliesterion , der gewöhnlich ach- 
ter Monat ist, der neunte des Jahres Ol. 150, 3. Ferner aber ist das 
Jahr Od. 150, 3 das erste der kallippischen Periode, welches ein Ge- 
wetnjahr ist; folglich fiel der im Gemeinjahr neunte Monat, Elaphebo- 
iKm, kallippisch gezählt, auf den melonischen Anthfesterion. Hierbei 
«rgibt sich jedoch eine Schwierigkeil. Nach Meton sind vor dem 



I 



60 A. Boeckh: zur Geschichte der Moiidcycleii der Hellenen. 

ersten Anthesterion im Jahre Ol. 150 , 3 <v. Chr. 178), dem achten der 
EnneakaedekaSteris, vier volle und vier hohle Monate, xusammen 
236 Tage verflossen, nach Kallippos aber dem von mir befolgten 
Idelerschen System gemäfs vor dem ersten ElapheboUon desselben Jah* 
res, dem ersten des kallippischen Cyclus, fünf volle und drei hohk 
Monate, also 237 Tage. Fieng nun dieses metonische Jahr den 90n Jon, 
dieses kallipplsche den 28n Juni an, so ist, vermöge jener Versdue- 
denheit der in beiden vor den benannten Monaten verflossenen Tsfp- 
summe , der 22e Anthesterion des Meton der 13/14e März v« Ghr^ 177 
(welches julianische Jahr ein Schaltjahr ist), der 24e Elaphebolion dei 
Kallippos aber ist der 14/l5e März, so daijs die beiden Tage verschle* . 
den wären, während sie identisch sind nach der Inschrift Demotcfa 
kann ich das Jahr des Archen Achaeos nicht fär Ol. 150, 8 hallea, 
sondern mufs es für ein anderes nahe liegendes nehmen. Ein nahe- 
liegendes muTs man suchen, weil es nicht wahrscheinlich ist, dafs dai 
doppelte datieren lange gegolten habe. Zweitens darf man kein vor 
hergehendes nehmen: denn es ist überwiegend wahrscheinlich, dib 
Athen den kallippischen Cyclus gerade im Anfang einer kallippi8clie& 
und unmittelbar nach Ablauf einer attisch -metonischen Periode, also 
Ol. 150, 3 in secundärer Geltung angenommen habe. Um bei dieser 
Wahl zum Leitfaden zu dienen, lege ich eine Tafel hier ein, in wel- 
cher die 12 ersten Jahre von Ol. 150, 3 an metonisch und kallippisch 
bestimmt sind. # 
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Das erste metonische Schaltjahr nach Ol. 150, 3 ist hiemach Ol* 
151, 2 (v. Chr. 175), das eilfte der metonischen Enneakaedeka^eris, 
das vierte der kallippischen Periode und in dieser ein Gemeinjahr. In 
diesem liegen vor dem ersten metonischen Anthesterion und dem ersten 
kallippischen Elaphebolion gleich viele Tage, nemlich 236, oder vier 
volle und vier hdhle Monate, und hierdurch wird, bei einer Differeitf 
von zwei Tagen im Jahresanfang, die Schwierigkeit vollkommen gc- 
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»en. So werden wir also den Archon Achaeos frühestens in 
151, 2 zu setzen, dennoch aber festzuhalten haben, dafs der kal- 
>ische Cyclus Ol. 150, 3 in zweiter Stelle in Gilligkeit trat. Hierbei 
Lbl nur noch zu überlegen, welcher der beiden Stile, der ältere me- 
ische oder der neuere kallippische, der eigentlich amtliche war, 
^welchem sich zugleich dieEintheilung des Jahres in diePrytanien 
iktete. Es versteht sich, denke ich, von selbst, dafs das an erster 
lle erscheinende Datum, welches absolut oder ohne eine nähere Be- 

DiDung durch »ccta hingestellt ist, eben das amtliche ist, also 

I metonische, und es fragt sich nur, ob hiernach sich die Inschriften 
iftnzen lassen. Dies habe ich für Nr. 386 allerdings bewährt gefun- 
I. Das Jahr dieser Inschrift ist als Ol- 151, 2 (v. Chr. 175) genom- 
n. Dieses ist ein metonisches Schaltjahr, und hat vor dem In An- 
isterion, wie wir gesehen haben , 236 Tage. Die Prytanien haben in 
1 Schaltjahren zur Zeit der zwölf Stämme in der Regel 32 Tage ; 
\ neunte Prytanie beginnt daher mit dem 257n Tage des Jahres; da 
r le Anthesterion der 237e Tag des Jahres ist, so ist der 22e An- 
isterion der 258eTag des Jahres, und dieser ist der 2eTag der neun- 
i Prytanie. Die hiernach oben gemachten Ergänzungen passen in 
i Lücken vollkommen; wollte man dagegen die Prytanien nach dem 
Uippischen Kalender angeordnet nehmen , in welchem das Jahr ein 
meifljahr ist , so müsle wenigstens der Regel nach der 24e Tag der 
ftanie ergänzt werden, wofür der Raum kaum hinreicht Wenn die 
B^nzung öivtiQoc etwas zu kurz scheint , mufs man eben die durch 
rrectur entstandene Ungleichheit der Schrift bedenken. Die Inschrift 
• 385 bietet auf den ersten Anblick zu wenig Anhaltspunkte für eine 
Tstellung, die daher eigentlich auch nicht verlangt werden kann; 
} ist obendrein unmöglich genügend zu bewerkstelligen, wenn in 
in Jahre irgend eine Unregelmäfsigkeil in der Vertheilung der Pry- 
iten stattfand , die nun einmal nicht zu leugnen ist. Es liegt jedoch 
br nahe auf eine Herstellung der Inschrift zu kommen, vermöge 
sicher in diesem Beschlüsse der Stil des zweiten Datums , also der 
lUppiBche, der Vertheilung der Prytanien zu Grunde gelegen hätte ; 
in könnte nemlich hier eine nach dem obigen in abstracto mögliche 
irschiebung der Daten beider Kalender nicht blofs um zwei , sondern 
I drei Tage annehmen, also Z. 4 statt [r^tri/ ficjr' ünidctq setzen [xb- 
ii$ fujs^ elxadccg^ und dann Z. 4 — 5 rera^y [xal ehoctjj rijg 
«]v. ergänzen , wodurch die Prytanien in Uebereinstimmung mit den 
lUppisdhen Monaten kämen, wie sie in der Zeit der zwölf Stämme 
Gemeinjahr gewöhnlich mit den Monaten stimmen. Aber es ist zu 
natürlich anzunehmen, das zweite Datum sei das amtliche; und 
mn ich richtig verglichen habe, kommt die in abstracto mögliche 
Tschiebung der beiden Cyclen um drei Tage in einem kallippischen 
meinjahr bei Gleichnamigkeit des Monates mit dem zeitlich enlspre- 
enden metonischen selten vor. Wie ungeeignet zu einer Ergänzung 
5 Inschrift übrigens scheinen mag und wie wenig man dieselbe verlan- 
n kann, will ich doch die Möglichkeit einer Herstellung zeigen, welche 
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zusammenstimmt mit der Aufstellung, das metonische Datum sei das 
amtliche. Ich wähle dazu das Jahr Ol. 153, 2, ein metonisches Schalt- 
jalir , und nehme die ganz regelmäfsige Prytaniendauer von 33 Tag« 
zur Grundlage. Ich setze Z. 1 die vierte Prylanie ivstai^g nffwm- 
veiag) und Z. 3 deh Monat Pyanepsion (Üvavo'tlficovog Ssiuit^ itfti^). 
Da ich die Ansicht für die richtige halle, die dencnri vövi^ komme 
in den hohlen Monaten nicht vor, so mufs, wenn die Herstellung mir 
genügen soll, der Pyanepsion des metonischen Cyclus in dem Jalne 
der Inschrift ein voller Monat sein, und er ist es nach dem KanoR« 
Dieses metonische Jahr beginnt den 28n Juni ; die drei ersten Momle 
haben folgende Dauer: Hekalombaeon 30, MetageHnion 29, Bo^dro* 
mion 30, zusammen B9 Tage. Der le Pyanepsion ist folglich der Tiy 
vom Abend des 25n September ; der 21e Pyanepsion, der Tag des me- 
tonischen Datums , beginnt am 15n October. Der Anfang der zweiten 
Prytanie ist der 3e Metageitnion, der Anfang der dritten Prytanie der 
6e Boedromion, der Anfang der vierten Prytanie der 8e Pyanepsion ; also 
ist der 31e Pyanepsion, der Tag des metonischen Datums , der 14e T*g 
der vierten Prytanie, wonach sich Z. 4 — 5 ganz passend ergänzen läfst: 
r«ra^ri/ [xal deKccrif rijg 7CQv]t. Kallippisch beginnt das Jahr den 
27n Juni ; nach der kallippischen Periode hat in diesem Jahre der Heka- 
tombaeon29, der Metageitnion 30, der Boedromion 29, die drei ersten 
Monate zusammen 68 Tage. Der le Pyanepsion ist also kallippisch der 
Tag vom Abend des 23n Sept., und der 23e Pyanepsion (r^nj fi«ir' sbta- 
dag^ wie ich oben schon gesetzt habe) beginnt den 15n Oct wie Metons 
deKccrrj iavigcc. Eine andere gleich befriedigende HersteUung "Wird 
man schwerlich finden , und ich habe daher kein Bedenken getragen, 
die vorgetragenen Ergänzungen in die Lücken einzufügen , in welche 
sie unstreitig passen. So viel über die amtliche Geltung des metoni- 
schen Cyclus in der Zeit dieser Beschlüsse. Nun sollte man dennoch 
denken , nachdem man einmal angefangen hatte secundär auch kal- 
lippisch zu datieren, werde man bald ganz zum kallippischen Kalender 
übergegangen sein. Aber auch dieses scheint man nicht gelhan zo 
haben. Wie ich schon früher im Corpus inscriptionnm Graecarum 
nachgewiesen habe , ist das Jahr des Archen Dionysodoros ein Ge- 
meinjahr gewesen (s. daselbst Nr. 267), und soweit ich ermessen kann, 
ist das Jahr des Dionysodoros richtig auf Ol. 208, 1 (nach Chr. 58/54) 
bestimmt, wie schon Scaliger in der X)Xv(i7Ciciö<ov avciygatpfl gethaa 
hat Dieses Jahr ist aber das dritte des kallippischen Cyclus und iß 
diesem ein Schaltjahr : folglich ist , wie Ideler (I S. 353) mit mir be- 
merkt hat, die kallippische Periode damals nicht amtlich gllög 
gewesen, wenigstens nicht, inwiefern sie von ihrem eigenen An- 
fangspunkt aus gerechnet wird, und nach dem Idelerschen Kanon. 
Ich hätte nur nicht sagen sollen, * cyclus Metonis et Callippi* sei da- 
mals nicht in Athen giltig gewesen; denn dasselbe Jahr ist das 
zehnte des metonischen Cyclus, oder was einerlei ist, das dritte einer 
attisch -metonischen Enneakaedekaeleris , wie ich oben mich ausge- 
drückt habe, und dieses zehnte der metonischen Periode ist ein Ge- 
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m^injahr. Selbst diese späte Inschrift stimmt also damit öberein, dafs 
in den eben behandelten Volksbeschlüssen das amtliche Datum das 
raetonische ist , und es wird anzunehmen sein , dars man fortwährend 
bis kl die Kaiserzeiten und mindestens bis nach der Mitte des ersten 
Jahrhunderts der christlichen Zeitrechnung metonisch rechnete , wahr- 
scheinlich jedoch mit der erforderlichen Rectilication, welche um Ol. 
160 aber noch nicht gemacht war. 

14. Nach diesen Erörterungen über die hellenischen Mond- 
eyden kehre ich zur Beseitigung- der Aufstellungen zurück, welche 
Itihck für seinen Tricesimalcyclus vorgebracht hat, nicht blofs um 
diese su widerlegen , welcher Zweck kaum so grofsen Aufwand recht- 
fertigen würde, sondern um zugleich einige wichtige chronologische 
Fragen zu beleuchten. Die alten rechnen sehr häufig den Monat zu 
8Dy das Jahr zu 360 Tagen, selbst in einer Zeit, in welcher nach Rinck 
selber der Tricesimalcyclus nicht mehr gegolten haben soll; dies soll 
ihm Iheils beweisen, dafs ehemals das Jahr diesen Umfang gehabt, 
theils wenigstens lehren , dafs später noch aus Erinnerung alter Zeiten 
das Jahr von 360 Tagen als das eigentlich hellenische angesehen wor- 
den (Rinck S. 28. 37). Schon Ideler hat richtig und klar ausgeführt 
(I S. Mi) , dafs diese Angaben auf runder Berechnung beruhen , da 
andere Zahlen zu unbequem gewesen wären; ich will jedoch das 
wichtigste, was mir davon vorgekommen, noch einmal zusammen- 
stellen. Die alte attische Stammverfassung, 4 Stämme, 12 Phratrien, 
360 Geschlechter, war allerdings, dies ist keine Grille, eine Nachah- 
mung der himmlischen Ordnung des Jahres, was Philochoros richtig 
bemerkte; aber weder das Sonnenjahr noch das Mondjahr konnte 
dabei zu Grunde gelegt werden , sondern man wählte den ohngefah- 
ren Durchschnitt zwischen beiden. Hesiod rechnet den Monat zu 30 
Tagen , das Räthsel des Kleobulos gibt dem Vater Jahr 12 Söhne und 
jedem der Söhne 30 Töchter (Diog. L. I 91). Hippokrates rechnet die 
Monate, sogar bis auf ihrer neun zusammen, je zu 30 Tagen. Das 
sind freilich seltsame Multiplicationen runder Zahlen; aber dafs sie 
nicht auf einem bürgerlichen Jahre von 360 Tagen und 12 dreifsig- 
tägigen Monaten beruhen, kann man aus Aristoteles sehen, der doch 
sicher nicht nach einem solchen Jahre rechnen konnte, und dennoch 
72 Tage für ein Fünftel, 60 Tage für ein Sechstel des Jahres erklärt 
(die Stellen s. bei Ideler I S. 257 fT.). Man war einmal an diese Ab- 
rundang gewöhnt. Ebenso rechnet Xenophon selbst bei Geldüber- 
schlägen das Jahr zu 360 Tagen (neql noqmv Cap. 4, 23 — 24 Sehn.), 
indem er annimmt, ein Bergwerksklave des Staates bringe täglich 1* 
ein, also 6000 Sklaven jährlich 60*, 10000 Sklaven jährlich 100*, wobei 
eben das Jahr zu 360 Tagen angenommen ist: freie Tage sind nicht ab- 
gezogen, wie ich in der Abhandlung über Laurion geglaubt hatte: aber 
die athenischen Staatsmänner und Finanzbeamlen wüsten, wie wir oben 
gesehen haben , besser zu beachten , wie lang die Jahre waren. Selbst 
der SchoUast des Aristophanes rechnet zur Erklärung seines Schrift- 
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stellcrs (Wespen 661) 10 Monate zu 300 Tagen , ungeachtet weder in 
des Aristophanes noch in des Schoiiasten Zeiten bei den HeUenen eine 
solche Zeitrechnung galt; und ebenso die Apokalypse (11, S — S), ob 
diese hellenische oder hebraeische oder römische Monate abrundend, 
weifs ich nicht. Zur Zeit des Phalerers Demetrios dachte doch kein 
Mensch mehr an ein Jahr von genau 360 Tagen ; setzte man dem I)e- 
metrios dennoch gerade 360 Bildseulen , so liegt darin vahracheiniich 
allerdings die Absicht, soviel Bildseulen ihm zu setzen als rund Tage 
im Jahr sind; aber was Varro darüber sagt: qwH htca habd atmut 
absoltUus, oder der ältere Plinius : nondum anno hunc numerum äienm 
excedenie (XXXIV 12) ist, wenn es als genaue Angabe gelten soll, 
für jene Zeit erweislich falsch und verkehrt (vgl. zur Kritik der gan- 
zen Erzählung Vischer im Rhein. Mus. N. F. IX S. 386 ff.)- Allerdings 
sehr befremdend ist es, wenn Herodot (I 32) den Solon, der oben- 
drein gerade ein Begründer der Rechnung nach dem Monde war, 70 
Jahre, das Jahr zu 360 Tagen, auf 25200 Tage berechnen läCst, und 
dazu auch noch 35 Schaltmonate zu 30 Tagen zurechnet nach triete- 
rischer (zweijähriger) Einschaltung; hier läfst sich fast nichts ent- 
gegnen, als was von Ideler (a. a. 0. S. 272) gesagt ist, dafs Herodot 
aus tiefer und ich möchte sagen naiver Unkunde (oder aus grofser 
Fahrlässigkeil) einen groben Fehler begangen hat, *iind, setze ich 
hinzu, dafs er eben wie alle seine Landsleute den Monat rund, selbst 
bei Multiplicationen , zu 30 Tagen nahm und die in der Okta^teris 
elementarisch vorhandene Dyas, wie ich sie oben nannte, oder Trie- 
teris allein im Auge habend die trleterische Einschaltung verallge- 
meinerte, wie er auch anderwärts (II 4) sagt, die Griechen schalteten 
Jahr um Jahr der Jahreszeiten wegen einen Monat ein , was sie frei- 
lich oft , aber nicht für ^ich allein , sondern zwischendurch zwischen 
iriadischen Einschaltungen thaten. Selbst die Worte des Geminos (Cap. 
6 S. 20) : ot (isv ovv ccQxatoi tovg (i'^vag TQtaKOv^fnUifOvg liyovy tavg 
dl i(ißokliiovg TtuQ* iviawav , können eben so wenig mich als Ideler 
an einen so verrückten Cyclus glauben machen ; ich vermute vielmehr, 
dafs für Geminos oder seinen Vorgänger nur Herodots verkehrte An- 
gaben die Quelle dieser Behauptung waren. 

15. Gegen den Mondcyclus macht Rinck (S. 37) besonders gel- 
tend, nian müsse schon in den Perserkriegen von der solonischen 
Ordnung der Zeiten abgegangen sein; denn die Schlacht bei Marathon 
erfolgte im Vollmonde (Her. VI 106. 120) und doch am 6n Boedromioa 
(Plut. Cam. 19). K. F. Hermann (gr. MonaUkunde S. 26 f.) nimmt 
zwar das hellenische Mondjahr an, glaubt aber, es sei so schlecht ge- 
handhabt worden, dafs sich die Anfänge der Monate ganz von den 
Neumonden entfernt halten, und er verharrt, wie auch Clinton (Fasli 
Hell. u. d. J. V. Chr. 490) ebenfalls dabei, die Schlacht bei Marathon 
sei am 6n Boedromion und doch etliche Tage nach dem Vollmond 
geliefert worden: so hätte denn der Kalender wenige Tage vor dem 
Vollmond — Neumond gesetzt. Hiervon wird mich niemand je über- 



Jlrw*Boeckh: zur Geschichte der Mondcycien der Hellenen. 65 

leogen. Pitttarch sah die Unzulässi^keit dieser Annahme sehr woi 
und stellt daher in Abrede , dafs die Schlacht bald nach dem Vollmond 
getiefert worden; und war der spartanische Kalender, wie aus der 
Geschichtserzählung fol^, nähe in Ordnung, indem der Vollmond um 
üe Mitte ihres Monates fiel , wie soll man glauben , die Athener seien 
mit ihrer Zeitrechnung in so grofser Verwirrung gewesen ? Doch ehe 
ich die Sache näher erwäge, will ich weniges über Rincks Bestätigung 
telnes Systems aus dem Datum der Schlacht bei Marathon sagen. Er 
lehrt, gerade den 6n Bo^dromion , am 66n Tage des Rinckschen Jah- 
res OL 72, 2 (v. Chr. 491) am 20n August sei Vollmond gewesen: 
*kein anderes System würde wol in dem Grade zutreffen' (S. 43). 
Es verhält sich aber gerade umgekehrt. Denn erstlich ist die Schlacht 
bei Marathon nicht im Vollmond geliefert, sondern drei Tage nach dem 
VoUmbnd ; zweitens setzt Rinck , was freilich auch ältere Chronologen 
geglaubt hatten, die Schlacht bei Marathon sei Ol. 72, 2 geliefert, da 
siie vielmehr Ol. 72, 3 vorgefallen ist, verlangt jedoch (S. 44) von 
den Chronologen, sie sollten seinem Cyclus zu Liebe das Jahr der 
Schlacht bei Marathon berichtigen. Er weifs freilich allerlei beschö- 
nigende Gründe beizubringen; dahin gehört, dafs die parische Chro- 
nik die Schlacht 227 Jahre vor ihrem Epochenjahre , also in das von 
-Rinck angenommene Jahr setze. Die Zählungen der Jahre in der 
parischen Chronik habe ich in meinem Commenlar zu derselben 
genau erörtert (C. L G. II S. 305 fT.); sie sind von viererlei Arten, 
die ich mit A, B, C, D bezeichnet habe , und es ist erwiesen , dafs die 
Zählung B, zu welcher das Jahr 227 bei der parischen Chronik gehört, 
ein Jahr zuviel gibt. Es kommt auf den Archon Phaenippos an, in 
dessen Jahr die Schlacht nach der parischen Chronik selbst und nach 
PluCarch (Arist ö) vorfiel : um diese Schwierigkeit zu entfernen , knüpft 
Rinck zuerst an die Fabel an, die ich (zu Soph. Anlig. Abh. I Cap. 3. 
Abhh. der Akad. vom J. 1846 S. 365 : vgl. Ideler 1 S. 288. 291 f.) wie 
ich glaube richtig beseitigt habe , das Jahr habe damals mit dem Ga- 
melion brennen; und dann soll es ja auch pseudeponyme Archon- 
ten gegeben haben, die ich mir, wie andere später auf andere Weise, 
zutraue ebenfalls ausgerottet zu haben. Nichts ist sicherer, als dafs 
Phaenippos der Archon des Jahres Ol. 72, 3 sei und unter ihm die 
Weitschlacht bei Marathon geschlagen worden (vgl. Clinton a. a. 0. 
und besonders Thuk. 1 18. Piatons Gesetze III S. 698 C) : Ol. 72, 2 aber 
"war Hybrilides Archon, und selbst unter der Voraussetzung, das Jahr 
habe diamals mit dem Gamelion begonnen, kann man den Phaenippos 
nicht bis in die erste Hälfte des olympischen Jahres Ol. 72, 2 zurück- 
bringen, sondern nur bis in die zweite, während doch die maratho- 
nische Schlacht in einen Monat der ersten Hälfte des olympischen Jah- 
res ßUlt. Doch hiermit genug von Rincks Beweisführung; es kommt 
darauf an, den 6n Boedromion als Schlachttag zu beseitigen. Schon 
Fröret halte dazu den Weg gezeigt; und im Jahr 1816, in einer Vor- 
rede zu dem Verzeichnis der Vorlesungen der hiesigen Universität 
vom Sommerhalbjahre , habe ich dies mit Gründen versucht, die Ideler 

5 
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genügend gefunden hat (a. a^ 0. S. 391 f.) : jeUt nöthigt mich d^ da- 
gegen erhobene Widerspruch, die Sache hier noi^h einmal aubu- 
nehmen. Herodot (VI 105 f.) erzählt, die athenischen Feldherrn hät- 
ten, als sie noch in der Stadt waren,- den Schnelläufer Pheidippi- 
des gen Sparta gesandt ; dies-er sei am zweiten Tage dort angekom- 
men und habe das Geauch der Athener um Hilfe vorgetragen, b 
war der neunte des wachsenden Monds oder Monats ilöttufUvQv toi 
li^ag elvcittl); am neunten aber, erkläi?te die «partanische Behdrde, 
könnten sie nicht ausziehen, so lange der Kreis nicht voll sei. Sie 
warteten also den VoUmood ab, marschierten n.ach demselben aus und 
kamen nach der Schlacht an (VI iaa)u Man erkennt hier gleich , dab 
ein Mondmooat zu Grunde liegt bei der Erzählung; Hincks Ausflucht 
(S' 43), Herodot übcvseize die Worte der L^kedaemonier ia di^ 
Sprache eines kleinftsiati&chenMondjahrsystema, in welchem am fünf 
zehnten Vollmond war (vgl. deas. S. 31), ist lächerlich, zumal wenn 
man b^enkt, dais Herodot ein einfacher Erzähler und in solchen chro- 
nologischen Dingen uner£ahr^i ist und füx die gesamten Helleneo 
schrieb. Hat nun Herodot die Wahrheit erzählt, und daran ist mcht 
zu zweifeln, so irrt Plutarch, wenn er behauptet, die Schlacht sei 
nicht nach dem Vollmond, aondern am 6n Boedromion geliefert wor- 
den. Er behauptet dies nicht weniger als dreimal (de Herodoti maliga 
S6« de gloria Athen. 7. Cam. 19), wogegen Aelian (V. H, II 36) noch 
irriger das Datum der Schlacht auf den 6n Thargelion überträgt. Plu- 
tarch verräth zweimal, woraus er das behauptete wisse ; d^r 6e Boedro- 
mion sei es aemlich, an welchem noch: zu seiner Zeit die Athener der 
Artemis Agrotera das für den Sieg gelobte Opfer darbrachten (de glocia 
Athen. 7. de Herod. malign. 26) : und er weist den Herodot tüchtig über 
seinen Irthum zurecht , dafs er den Vollmond in den Anfang des Mo- 
nats übertragen habe. Auch Aelian hat den Schlachttag aus dem Opfer 
erschlossen, welches er nur fälschlich in den Thargelion setzte; ich 
übergehe andere Stellen, die nichts wesentliches für die Sache bei- 
tragen. Fröret that den richtigen Blick , und auch dem Corsini (Fasü 
Att I S. 184) blieb dieser Gesichtspunkt nicht verborgen , obgleich er 
ihn nicht gut ausgeführt hat, dafs Plutarch den Tag des Dankfestes mit 
dem Schlaohttage verwechselt hat. Dieses Dankfest wurde mit eiaeoi 
Pompaufzug In Agrae gefeiert, wo Artemis Agrotera verehrt wurde; 
ea wurde gewis schoa in dem Jahre der Schlacht selbst gefeiert, aber 
einige Zeit nach der Schlacht, wohin mehrere Umstände weisen, "wii 
wollei» vorläjifig sagen 18 Tage nach derselben, indem wir die Schlacht 
eben vorlänfig auf den 17n Metageitmon setzen. Qeich nach der 
Schlacht hatten die Athener mehr zu thun als Feste zu feiern ; und die 
Feier selbst erforderte erst eine Volksversammlung^ welche die nähe- 
ren Bestimmungen derselben beschloß. ' Ja es ist sogar überliefert^ 
daCs die Ausführung des Gelübdes Schwierigkeiten fand« Man h«tfe 
offenbar zu desselben Anstalten getroffen, die schon Zeit gekostet 
hatten und ohne Erfolg gewesen waren ; denn man hatte nicht so viel 
Ziegen beschaffen können, als zur Erfüllung des Gelübdes erforderl&cb 
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waren. Daher wurde wiederum ein zweiter Volksbeschlurs gefafst, 
nur 600 (nach Aelian 300) Ziegen zu opfern (Plut. de malign. Herod. 
«• a. 0* Xen. Anab. III 2, 12). Nun muste erst diesem neuen Be- 
sehluTs gemäljs das nöthige angeordnet werden. Also Aufenthalt über 
Aufenthalt. Hatte sieh nun im Jahre der Schlacht selber das Dank- 
fest bia zum 6a Boedromion verzögert , so wurde es auch in den fol- 
genden Zeiten an eben diesem Tage gefeiert: eine Schlachtfeier war 
es ohnehin nicht; denn warum sollte man die marathonische Schlacht 
als solche in Agrae feiern? Es ist überdies sogar möglich, dafs gleich 
ursprünglich dieses Dankfest auf den nicht zu entfernt liegenden 6n 
JBo§dromion angesetzt war, weil dieser Tag schon vorher ein Festtag 
der Artemis Agrotera war, für welchen das gelobte bestimmt worden: 
denn unabhängig von der Schlacht bei Marathon wurde die Agrotera 
als Jagdgöttin ohne Zweifel im Boedromion zu Agrae verehrt , wo sie 
juierst gejagt haben soll (Paus. I 19, 7), sowie ApoUon Boedromios 
im Boedromion sein Fest halte. Er und die Schwester sind eben die 
Gölter der Jagd (vgl. besonders Xenophon de ven. a. Anf. u. 6, 13). 
Auch war es sehr passend dies Dankfest für die gewonnene Schlacht 
einen Tag' nach dem allgemeinen Todtenfestc der Genesien vom 6n 
BoSdromion (Lex. Seg. S. 86, vgl. K. F. Hermann gottesd. Alterth. d. 
Gr. S. 389) zu legen , wenn dieses Fest damals schon bestand. Vor- 
treffüeh verbindet sich damit, dafs die Siegesfeier der plataeischen 
Schlacht am 3n oder 4n Boedromion stattfand ; man legte auch diese 
mit den Genesien und mit dem marathonischen Dankfeste zusammen ; 
und nur vermöge desselben Fehlers , den er in Bestimmung des mara- 
thonischen Schlachtlages machte, konnte sich Plutarch die Behauptung 
erlauben y die Schlacht bei Plataeae sei am viertletzten Panemos der 
Boeoter und dritten oder vierten Boedromion der Athener geliefert, 
welche Tage er rälschlich für identisch hielt (Cam. 19. de gloria Ath. 
7. Arist. 19). Diese unter sich widersprechenden Angaben sind beide 
nur von den Siegesfeiern abgezogen, was für das boeotische Datum 
aus PJularchs eigener Aussage erhellt (Arist. 19); und ich nehme so- 
gar das zurück , dafs ich ehemals das boeotische Datum für das rich- 
tige Datum der Schlacht hielt, was Ideler (I S. 365) von mir ange- 
nommen hat: vielmehr war die plataeische Schlacht schon etliche 
Tage vor dem vicrtletzten Panemos geliefert, und wurde erst an die- 
sem Tage von der Gemeinschaft der Hellenen an Ort und Stelle , in 
Athen aber begreiflicherweise noch später, Anfangs Boedromion ge- 
feiert. J& die Feste für die plataeische Schlacht geben den deutlich- 
sten Beweis, dafs die Sieges- oder Todtenfeiern nicht immer mit den 
Schlaehttagen zusammenfielen ; denn die zu Plataeae begangenen jäh- 
rigen Eleulherien, ein Befreiungs - und Todtenfest zur Feier der 
Sehlacht bei Plataeae , wurden den 16n Maemaklerion begangen (Plut. 
Arist. 21) \ auf welchen niemand die Schlacht selber setzt. Dafs Plu- 
tarch auf diese Weise aus den Festfeiern Schlachttage folgerte , läfst 
sich aufserdem an einem klaren Beispiele zeigen. Im Camillus (Cap. 
19). sagt er selber, d^^r Siee >^^i S^li»'«'*" *"*» ""^ d*»«! oon BoMromion 
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erfochten worden, und dies ist sicherlich das richtige; aber im Wider- 
spruch mit sich gibt er im Lysander (Cap. 15) statt dessen den 16a 
Munychion an, und glücklicherweise erfahren wir aus seinem B&chieiii 
vom Ruhme der Athener (Cap. 7), wie er hierauf gekommen ist : *den 
16n Munychion' sagt er * heiligten (die Athener) der Artemis, an wei- 
chem Tage diese den Hellenen als Siegern bei Salamis mit vollem Monde 
(jtavcilvpfoq) zuleuchtete.' Hier haben wir aus dem Plutarch selber 
den Plutarch überwiesen , dafs er leichtsinnig und sogar mit sich im 
Widerspruch aus dem Feste den Siegestag erschlofs. Wer wollte nun 
noch um seinetwillen die Athener der Thorheit zeihen, einen Kalen- 
der gehabt zu haben , der etwa drei Tage vor dem Vollmond Neumond 
angezeigt hätte? So etwas läfst sich nicht von ihnen erwarten. 

Doch ich habe noch einen andern, wie man zu sagen pflegt 
künstlichen Beweis geführt, dafs die Schlacht bei Marathon nicht den 
6n Boedromion , sondern nach der Mitte des Metageitnion geliefert wo^ 
den. In der Schlacht bei Marathon stand nach Aeschylos die Taxis 
der Aiantis auf dem äufserstenr rechten Flügel (Plut quaest. symp. 1 10), 
d. h. die Aiantis war dem Range nach der erste Stamm , da die He^ 
lenen in jenen Zeiten die Stellungen in der Schlacht nach dem Range 
bestimmten. Es gibt zwei Ordnungen der Stämme, eine feste and 
eine alljährlich durchs Loos bestimmte. Die erstere ist sicherlich seit 
Kleisthenes immer dieselbe geblieben; sie ist uns woi bekannt ond 
weit zurück als eine und dieselbe nachweislich (s. besonders C. I. G. 
P. II Gl. III). Nach dieser ist die Aiantis der neunte Stamm ; sie kann 
daher in der Schlacht bei Marathon nur vermöge des für jenes Jahr 
erloosten Ranges die erste Stelle gehabt haben : und überhaupt ist die 
feste Ordnung nicht von EinfluTs im Staate gewesen , sondern nur bei 
Katalogen angewandt worden. Nach dieser erloosten Ordnung folg- 
ten sich die Stämme auch in den Prytanien der Zeit nach, und räum- 
lich in der Aufstellung der kämpfenden Chöre, der die Schlachtord- 
nung analog ist. Hieraus folgt, dafs die Aiantis in diesem Jahre auch 
die erste Prytanie hatte ; sie war dem Range nach in allen Dingen die 
erste, und wie Herodot (VI 111) noch sehr genau sagt, folgten sich in 
der Schlachtordnung die Stämme, wie sie (damals) gezählt wurden («fe 
üiQtd'fiiovro a£ qyvkccC) vom rechten Flügel ab, womit er deutlich bezeich- 
net, die Stämme hätten nach derselben Ordnung gestanden, die eben w 
der Zeit, d. h. in diesem Jahre und für dieses Jahr bestimmt gewesen, 
nemlich nach derselben, wonach sich zeitlich die prytanisierendea 
Stämme in den Prytanien folgen. Nun war ferner der Bescfilufs, ve^ 
möge dessen Miltiades die Truppen ausführte, unter der Prytanie der 
Aiantis gefafst (Plutarch a. a. 0.), also in der ersten Prytanie , weldie 
in dem Jahre der Schlacht, einem Gemeinjahre der Oktaeteris, um den 
5n oder 6n, höchstens 7n Metageitnion zu Ende gieng; also warder 
Beschlufs spätestens Anfangs Metageitnion gefafst. Am neunten des 
Monats kam Pheidippides der Schnelläufer von Athen aus am zweiten 
Tage in Sparta an , und er war abgesandt als die Feldherrn noch in 
der Stadt waren; kurz vorher, gegen Ende der ersten Prytanie, muf« 
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ako der Beschlufs des Auszuges gefafst worden sein , ich will sagen 
um den 4n Metageitnion. Sollen nun die Athener bis zum 6n Boedro- 
mion vier Wochen und drüber bei Maralhon gestanden haben , ehe die 
Schlacht vorfiel? Das ist ungereimt. Die Schlacht fiel vielmehr kurz 
darauf nach dem Vollmonde des Metageitnion vor. Dieser Beweis ist 
aus den angegebenen Praemissen durch untadeiliche Schlüsse geführt. 
Dennoch sagt mein verehrter Freund K. F. Hermann (gr. Monatskunde 
S. S7): das Argument sei zwar scharfsinnig, aber es beweise nur, 
dafs zur Zeit der Schlacht bei Marathon die aiantische Phyle die Pry- 
tanie bekleidete und deshalb auch auf dem äufsersten rechten Flügel 
stand, nicht dafs ihre Prytanie gerade die erste jenes Jahres ge- 
wesen wäre. So verhält es sich aber keineswegs , wie folgende Be- 
trachtung meines erachtens zeigen wird. Die durch das Loos be- 
stimmte Rangordnung der Stämme war voraussetzltch die Regel für 
den Rang in den verschiedenen Beziehungen , worin der Rang in Be- 
tracht kam; sie war die Ordnung für zeitliche und räumliche Folge, 
lür seitliche in der Folge der Prytanien , für räumliche in der Stellung 
des Heeres und in dem auftreten und der Stellung der Chöre. Hat 
ein Stamm die erste Stelle erioost, so kommt sie ihm in allen diesen 
Beziehungen zu, vielleicht auch in anderen, die wir nicht kennen; 
and ebenso wenn er die zweite oder irgendwievielle erioost hatte. 
Was in der Prytanlenfolge die Ordnung der Zeit, das ist in den Stel- 
langen die räumliche FcJlge. In der Zeit , in welcher ein Stamm die 
Prytanie hat , kommen ihm allerdings , auch wenn er nicht der erste 
sondern sogar wenn er der letzte ist, die Praerogativen in der Verwal- 
tung der Gesduifte zu, welche die Prytanie mit sich bringt; aber zu 
diesen Geschäften gehören die Kämpfe des Heeres und der Chöre 
nicht, und die Rangordnung in Heer- und Chorstellung hängt nicht 
von den Prytanien ab , sondern jene und diese gehen von dem ge- 
meinsamen Princip des Looses aus ; die Ordnung des Heeres und der 
Chöre ist der Prytanienfolge coordiniert, und wird nicht von dem 
Prytanlenvethältnis beherscht, welches selber gerade wie jene durch 
ein über allen diesen Verhältnissen stehendes Princip , das Princip des 
Looses bestimmt ist. Sollte der zufälligerweise in einer gewissen Zeit 
prytanisierende Stamm in der Heer- und Chorordnung die erste Stelle 
deshalb erhalten, weil er gerade die Prytanie hat, so käme folgendes 
heraus: dieser Stamm, z. B. der antiochische , hat jetzt z. B. die dritte 
Prytanie, weil er durch die für alle diese Rangverhällnisse in Betracht 
konnnenden Beziehungen die dritte Stelle hat, also auch für Heeres- 
stellung und Chorordnung: weil er aber in dieser Zeit vermöge 
dessen, dafs er dem Rang nach der dritte ist, gerade die Prytanie in 
seiner Eigenschaft als dritter hat, so soll er nun in der Ordnung des 
Heeres und der Chöre den ersten Rang haben , obgleich er nach dem 
für alle diese Verhältnisse allgemeinen Princip der Loosung den dritten 
Rang hat. Dieser Gedanke cnihält einen Widerspruch. Will man den 
in Rede stehenden Beweis angreifen, so mufs man ihn von einer an- 
dern Seite fassen: sein schwacher Punkt liegt darin, dafs nicht be- 
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wiesen , sondern nur angenommen ist , durch eine und dieselbe Loo- 
sung sei die Ordnung der Stämme f&r alle Verhältnisse, die in Be- 
tr^ht kommen, bestimmt worden, namentlich für die Folge der Pry- 
tanien, die Heerstetlung, die Chorstellung: man kann einwenden, die 
Rangordnung sei für jedes einzelne dieser Verhältnisse durch beson- 
dere Loosungen festgestellt worden. Für die Chorstellung insonder- 
heit könnte man dies wahrscheinlich machen; um zu zeigen wie, muTs 
ich etwas weiter ausholen. Streng genommen gibt es keinen ge- 
schichtlichen Beweis , dafs für die Chöre der Stämme eine durchs Loos 
bestimmte Ordnung staltgefunden habe. Neanthes von Kyzikos bei 
Plutarch (quaest. symp. I 10, 2) sagt nur, owr-jf AlavtldupvX^ yigag 
vitiJQxe TO fii; Kqiveö^cci rov otvttjg %o^v i(S%atov^ also wörtlich 
genommen, es sei ein Vorrecht der Aiantis gewesen, dafs bei Beor- 
theilung der Leistungen der Chöre der Chor der Aiantis nie für den- 
jenigen habe erklärt werden können, der am wenigsten geleistet habe; 
so versteht es auch Plutarch (a. a. 0. $ 3 zu Ende): ov yaQ cvkoAo^ 
ivsvKstv Tixxav o Tshxfmviog^ ilX^ clog aq>st(Biv nivxfov vre* oqyiis 
%ai q>iXovHKlas' tvec oiv (iri %aXe7tog ^ (M]d^ OTCaQafiv&rjvogy ^o|8 
T^g iqxxrig itpeXstv xo dvgxeqiaxctxovj slg t^v iaxcctfiv %(o^crv fii}^ 
srore xr^v gwXiiv avxod icctxaßaXovxctg. Ob die Sache wahr sei, steht 
nach der Unterhaltung darüber bei Plutarch im Zweifel, und welches 
auch dieses Vorrecht gewesen sein mag, kann es daher kein dauern- 
des gewesen sein bis in die späteren Zeitetf. Aber wie die Sache 
erzählt wird, ist sie unsinnig; nur ein Staat von wahnsinnigen könnte 
einer Körperschaft das Vorrecht geben, ihre Leistung im Wettstreite 
könne niemals von den Kampfrichtern, die parteilos urtheilen müssen 
nach dem Thatbestand, für die geringste erklärt werden. Es mufs 
hier ein Misverständnis obwalten ; das Wort K^lveö^ai war falsch ge- 
wählt. Stillschweigend habe ich daher die Erzählung dahin umge- 
deutet, in der Rangordnung der Chöre bei Stellung und auftreten der- 
selben habe die Aiantis das Vorrecht gehabt nie die letzte zu sein; 
dies konnte ihr ehrenhalber wegen irgend welcher Auszeichnung ver- 
liehen sein. Dies scheint nun aber in Widerspruch damit, dafs die 
Rangordnung der Chöre von einer für alle in Betracht kommenden 
Staatsverhältnisse allgemein giltigen Loosung, ja überhaupt von einer 
Loosung abgehangen habe. Aber es scheint nur: es konnte diese 
Rangordnung der Chöre allerdings durch Loosung und zwar durch 
jene allgemein giltige festgestellt werden; nur war in dem Falle, dafs 
die Aiantis die letzte Stelle erlooste , eine nachträgliche Corredion er- 
forderlich: man brauchte in diesem Falle nur eine Nachloosung zu 
machen, durch die bestimmt wurde, in welche höhere Stelle die 
Aiantis einrücken solle. Dieser Einwurf, in Bezug auf die Chorstel- 
lung insbesondere, wäre also beseitigt. Aber das gebe ich zu nicht 
streng bewiesen zu haben , dafs die alle Jahre wechselnde Rangord- 
nung für alle in Betracht kommenden Staatsverhältnisse , namentlich 
für die Folge der Prylanien und für Heerordnung und Chorstellnng, 
durch eine und dieselbe allgemein giltige Loosung festgesetzt worden: 
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ja ich muCs zugestehen , dafs ich selber (SUatsh. d. Ath. II S. 242) 
hypothetisch aufgestellt habe , die Ordnung der Schatzmeister könne in 
gewisser Zeit durch eine speo&elle Loosung bestimmt worden sein ; doch 
«nd die Grande dieser Hypothese von mir selber gering angeschlagen 
worden. Fiür die Reihenfolge der Wahl des Auieten fand alierdingil 
eine besondere Loosung unter den Ghoregen statt (Demosth. g* Meid. 
& 619) ; aber auch dies ist mcht entscheidend. Andererseits führt der 
Ausdruck des Herodot (mg i^^iihvto at ipvlaf) doch eben dahin, 
•B sei von einer nicht blofs für die Heeresordnung , sondern im Staate 
Oberhaupt giltigen Zählung oder Rangfolge , wie in deii Prytanieii) die 
Rede. Soll mein sogenannter künstlicher Beweis dafür« dafs die 
Sehlacht bei Marathon nach der Mitte des Metageitnion geliefert Wor- 
den> giltig bleiben ^ so mufs jenes nicht streng bewiesene als sachge^ 
txi&i^ Voraussetzung y die des strengsten Beweises nicht bedürfe, an- 
ipesehen werden; und wenigstens ist die Voraussetzung eine sehr na- 
tflrliehey einem nach einfachen und durchgreifenden Regeln organisch 
migedchteten Staate angemessene. Selbst jedoch« vrenti dieser künst- 
lUb» Beweis wegfiele^ bleibt bestehen, dafs die Schlacht kurz nach 
lifäUi Vollmonde, der dem 6n BoSdromion zunächst vorangieng, vor- 
gieftdlen sein müsse. Ich bleibe also dabei, dafs die Schlacht bei 
MttrathoA nicht am 6n Boädromion ^ sondern nach der Mitte des Me- 
tageitnion geliefert Worden^ Nur das würde nach Wegnahme jener 
unbewiesenen Voraussetzung nicht mehr folgen, dafs die Aiantis vom 
Hekatombaeon an die erste Prytanie hatte. Aus letzterer Folge bot 
sioh mir ttpäter zugleich das wichtige Ergebnis dar , dessen ich schon 
oben gedatht habe, dafs damals das Jahr mit dem Hekatombaeon, 
nicht 9 wie Scaliger und viele glaubten, mit dem Gamelion begonnen 
habe : also würde auch dieses schwinden. Aber man erwäge doch 
die Harmonie aller dieser Punkte untereinander : dafs die Aiantis iik der 
maratfaonischen Schlacht die erste Stelle hatte, dafs sie dem Beschlufs 
zur Ausführung der Truppen praesidierte und also unter der Voraus- 
setzung, die Rangordnung sei für alle in Betracht kommenden Verhält- 
nisse durch eine und dieselbe Loosung der Stämme l>estimnit worden, da- 
mals auch die erste Prytanie hatte, und dieses gerade mit dem gewöhn- 
lichen Jahresanfang übereinstimmt ; dann wird man hofTentUoh auöh die 
nicht bewiesene Voraussetzung, unter welcher alles Zusammenstimmt, 
nebst dem damit in Verbindung stehenden für gerechtfertigt halten. 
Unsere Tafel des oktaeterischen Gy<ilus der Athener weist als 
Jahresanfang von Ol. 86, 3 den 5n August nach. Dieser ist von dem 
Anfang Ol. 87, l, dem 13n Juli aus berechnet, und zwar unter der 
Setzung, dafs die Jahre Ol. 86, 4 und 86, 3 je 354 Tage hatten; aber 
nach dem verbesserten oktaeterischen Cyclus erhält , wenn man diese 
Regel auf die ürühere Zeit theoretisch anwendet^ Ol. 86, 3 als erstes 
Jahr einer Oktaeteris 355 Tage, Wodurch der Anfang von Ol. 86, 3 
auf den 4n August kommt. Ferner war der Anfang vön Ol. 87, l drei 
Tage zu früh, also auch der von Ol. 86, 3: der richtige' Anfang des letz- 
tern Jahres wäre also der 7e August gewesen. Von dem Jahre der 
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marathonischen Schlacht, Ol. 7^, 3, welches wie Ol. 86, S das erste 
einer Oktaeteris ist, bis zu letzlerem liegt zunächst die zweite Okta- 
eteris einer Hekkaedekaeteris (Ol. 72, 3 — 74, 2), und dann drei 
vollständige Hekkaedekaeteriden : so dafs mittlerweile 11 Zusatzlage 
hätten eingefügt werden müssen; man vergleiche z. B. den Zeitraum 
von OL 92, 3 — 106, 2, welcher dem Zeitraum von Ol. 72, 3 — 86,3 
cyclisch genau entspricht. Vorausgesetzt was sicher ist, dafs unter- 
dessen kein Schaltmonat ausgelassen worden , fieng also das Jahr OL 
72, 3 dem System gemäfs 11 Tage früher als Ol. 86, 3 an, letzteres 
vom 7n August an gerechnet. In der Wirklichkeit sind freilich einige 
Tage weniger eingefügt worden , wie der Anfang des Jahres Ol. 87, 1 
thatsächlich zeigt; aber wir müssen so rechnen, als ob dieser Fehlet 
erst nach OL 72 , 3 entstanden sei, wobei immerhin vorbehalten blei- 
ben mag, dafs auch OL 72, 3 die Zeitrechnung nicht in voller lieber 
einstimmung mit den Mondphasen gewesen. Rechnen wir jene U 
Tage vom 7n August OL 86, 3 (v. Chr. 434) mit der übrigen Zwischen 
zeit bis OL 72, 3 zurück, so ergibt sich, dafs OL 72, 3 den27n Jol 
V. Chr. 490 anfieng. Dies stimmt mit der Mondphase ; denn den 36i: 
Juli dieses Jahres war am Nachmittag wahrer Neumond, also den 27r 
Juli bürgerlicher Neumond* Rechnet man den Hekatombaeon zu 3( 
Tagen , so war also der le Metageitnion der Tag vom Abend des 26i 
August ab ; hiermit ist der wahre Neumond in Uebereinslimmung, dei 
nach Largeteau berechnet den 25n August 6 Uhr 35' bis 36' Morgens 
athenischer Zeit eingetreten war, nach anderen Tafeln, nach weicher. 
Hr. Encke diesen Neumond nochmals berechnet hat, l^i Stunde spä- 
ter. Der nächste Vollmond trat den 9n September 6 Uhr 17' Morgens 
athenischer Zeit ein und war folglich am Abend des 8n oder 9i 
September, 13 oder 14 Tage nach dem bürgerlichen Neumond, an 
SchluTs des 13n oder 14n Metageitnion zu erkennen. Wir müssen je 
doch dafür den 8n September, den Abend, der die Grenze des 13c 
und 14n Metageitnion bildet, annehmen; denn in den Lauf des Taget 
vom Abend des 8n September bis zum Abend des 9n September fie 
der Vollmond. Der spartanische Vollmondstag begann also mit den: 
Anfang des 14n Metageitnion am Abend des 8n September , der Licht 
tag des 14n Metageitnion oder der 9e September war aber ohne Zwei- 
fel eben der festliche, den sie vorbei gehen lassen niusten, da sie ets 
nach dem Vollmond ausmarschieren durften und nach diesem ausmar 
schiert sind ; sie werden also erst am Lichttage des 16n Metageitnion 
den lOn September ausmarschiert sein. Sie kamen binnen 3 Tagei 
an der Grenze von Attika an , in welchen sie 1200 Stadien zurückge 
legt hatten (Her. VI 120. Isokr. Panegyr. S. 78 der hall. Ausg.). Wi 
wollen rechnen, dafs sie am vierten Tage, also den 13n Septembei 
oder am Lichltage des 18n Metageitnion in Athen ankamen. Sie ka 
men aber einen Tag nach der Schlacht an (Plalon Gesetze UI S. 6Ä 
E. Menex. S. 240 C). Die Schlacht war also nach diesen Setzungen 
am I2n September oder an dem Lichttage des 17n Metageitnion. Diese 
Setzungen sind freilich um ein geringes beweglich, weil dabei aüfser 



k. 
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Anderem die Richtigkeit des Kalenders der Athener und auch der Spar- 
taner vorausgesetzt wird; aber um vieles kann nicht gefehlt sein. 
"Klüger zu Clinton (u. d. J. 490) hat aus einer handschriftlichen Mit- 
Üieilung als meine Bestimmung den 16n oder 17n Metageitnion gesetzt; 

TÄ eioe geringe Differenz der Rechnung , über deren Ursprung zu reden 

ifc mcht verlohnt. 

fr; 16. Da Rinck auch den Tag der salaminischen Schlacht im 
1^ Jalire Ol. 75, 1, v. Chr. 480 in Erwägung gezogen hat (S. 44. 243. 318), 
ssj: w ^1 ich auch diesen nicht übergehen. Polyaen sagt (III 11 , 2) : 
W ittß(jlag Tts^l Na^v vav(ia%6iv ivUrias BofjÖQOfiicivog ?%xri inl öiTuXj 
e wvn}v T^v fifiigav htnrfiBiov ty vavfiaxla Kqlvagy ort i^v (ila tmv 
i (uvümv fivötrjQloov. cvtco vi xoi %a\ GefnaroKlrig toig lHQöaig ivav- 
^ m¥^ ^^9^ 2uXaiuva. ctlXic ot (liv Tce^l GefiiatOKlia avfifiaxov 
ü bpv twian%ovj ot öe nsql Xaßqlav'^'Akccöe (ivatai. Auf den ersten 
:fc Anblick muTs es scheinen, Polyaen setze auch die Schlacht bei Sala- 
■.i nüs auf den 16n Boedromion; beachtet man aber die Zusammen- 
3 steUiiDg mii^Alade (ivatat, so mufs man urtheilen, unter lakchos sei 
£ oielit die göttliche Person , sondern der Tag gemeint ; dieser Tag ist 
. der aoe Boedromion , an welchem der mystische lakchos im Pompauf- 
t 2oge ausgeführt wird (Plut. Cam. 19). Plutarch Indessen, der in dem 
r Buche von den Tagen über diesen Schlachltag besonders gehandelt 
haiiß, sagt nur, um den 20n (TCSQl^rag slxädag) des Boedromion sei 
die Schlacht gewonnen (Cam. 19). Man setzt sie jedoch gemeinhin 
auf den 20n Boedromion (Ideler I S. 308 f.). Wie ich schon bemerkt 
habe , gibt dagegen Plutarch an zwei Stellen an , sie sei den 16n Mu- 
nychion geliefert, was der sichern Jahreszeit, in welche sie fiel, wider- 
spricht: er hat dies daraus geschlossen, dafs am 16n Munychion der 
Artemis Munychia ein Dankfest für den Sieg gefeiert wurde, weil sie, 
^ Mondgötlin, den Siegern bei Salamis mit voller Mondscheibe zu- 
leuchtete (ijciXccfiilfev fj d-eog TtavßiXrivog , de gloria Athen, 7). Hat 
I^lutarch nun auch im Widerspruch mit sich selbst einen falschen 
Schlachttag angegeben , so mufs doch das Dankfest einen Grund ha- 
^ heu: es scheint richtig, dafs am Abend des Sieges heller Mondschein 
^r, der den Siegern, wie leicht zu erachten, sehr konnte zu statten 
;: S»^inmen sein, weshalb sie der Artemis dafür ein Dankfest stifteten. 
fe Diese üebereinstimmung mit der Mondphase kann auch Rinck aus sei- 
; Bern Systeme nicht erreichen ; zuerst setzt er die Schlacht auf den 20n 
f Bo^omion oder 24n September, verspricht aber nachher, er werde 
z Weisen, sie sei den 16n Boedromion oder 20n September , drei Tage 
j: nachdem Vollmonde geliefert, und beseitigt die plutarchische Erzäh- 
r hing vom Vollmonde mit einer seiner gewohnten Redensarten. Fol- 
r Sonde Ansicht möchte genügender sein. Mit dem Jahre der Schlacht 
? ^i Marathon beginnt, wenn man die Oktaeteriden zurückrechnet, eine 
5 neue Oktaeteris, und zwar die letzte vor der neuen Periode von 
i 160 Jahren, die mit Ol. 74, 3 anfieng (Cap. 11), die zweite der 
acuten Hekkaedekaeteris. T.egrf n»*»n -*"» cr^»^- b'»ohafth''»*p R<»Qfel zu 
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Grunde, so hatte diese Okta€teris dieselbe Form wie die von Ol. 92» 3 
ab , und es ergibt sich hieraus folgendes Schema der Jahre von Ol. 
72, 3 — 76, 1, den Anfang vom a7n Juli v. Chr. 490 genommen: 
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So hätte denn der 20e Boedromion Ol. 75, 1 am Abend des 23a 
September v. Chr. 4B0 begonnen, auf welchen Tag Petavios die 
Schlacht setzt. Der Vollmond war aber schon den 18n September 
Morgens eingetreten. Es ist jedoch nur Voraussetzung, dafe Ol. 73, 3 
erst den 27n Juli begonnen habe; man kann statt dessen aach^ da 
nicht gewis ist, dafs der Kalender damals ganz In Ordnung gewesen, 
den 26n Juli setzen : und es ist sogar kaum wahrscheinlich , dafs von 
da bis Ol. 75, t die drei gehäuften Zusatztage eingefügt worden. Ks 
ist daher wol anzunehmen, der 20e Boedromion Ol. 75, 1 sei etwa auf 
den 20n September gefallen, nemlich der Anfang desselben auf den 
Abend des 20n September. Die Schlacht fiel aber nicht bestimmt aaf 
den 20n Boedromion, sondern, wie Plularch sagt, neifl tag e2icttd«g; 
es ist also unbedenklich sie auf den Lichltag des 19n Bo€drcmiion oder 
den 20n September zu setzen, auf welchen am Abend der SOe Boe- 
dromion folgt , und mit diesem Abend beginnt der lakchostag, der dem 
Erfolge günstig war, und etwa zwei Stunden nachher zeigte sieh Arte- 
mis Selene noch im Glänze, zwei Tage nach dem Vollmond, und pb 
den Siegern eine klare Nacht. So löst sich alles befriedigend aof. 

17. Rinck (S. 37 if.) hat eine Anzahl GrOnde beigebracht, ma- 
aus erhelle, der metonische Cyclus sei nicht seit OL 87, 1 in AÜms 
eingeführt gewesen; es liefse sich nemlich daraus dieses und jenes 
nicht erklären, was dagegen aus seinem Tricesimalcyclus sich er- 
ledige« Jene EinfQhrung des metonisohen Cyclus behaupte ich lüdü, 
sondern habe sie widerlegt; aber die Aufgaben, die hier lur Sprache 
kommen, bedürfen der L5sung, und die verschiedenen Aufsteliongen 
über den zur Zeit des peloponnesischen Krieges gütigen CycluB, also 
auch über unsere Oktaeteris, müssen daran erprobt werden. Die 
erste, viel besprochene Sache ist in kurzem folgondei lliukydidesi 
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(Q 2) sagt: am Ende dCH Monates (reAanr<oytog tov firivog), da Py- 
Ihodoros noch zwei Monate Archon war, folglich zu Ende Munychion, 
also um den wahren Neumond, de*r ans Ende des Monats fallt, mit An- 
faag FrOhlings Ol. 87, 1 (431 v. Chr.) sei die hinterlistige Ueberrum- 
pelung Plalaeaes erfolgt. Der üeberfall geschah um den ersten Schlaf 
(II J) ; die Erzählung von den Unterhandlungen und dem nachfolgen- 
den Kampf, während dessen immer noch dunkle Nacht war (II 3. 4), 
beweist aber, dafs ziemlich die ganze Nacht mondlos war, und Thu- 
kydides selber begründet die Dunkelheit eben dadurch , dafs es Ende 
des Monats gewesen (kccI yicq reXivtmwog rov firivog ror yiyv6(ievce r^ 
II 4). Man darf daher xBlxvx^vxtyg r. ^. nicht für gleichbedeutend 
mit q>^Cvovxog v. fi, von der ganzen letzten Dekade verstehen, son- 
dern die Zeit mufs nahe dem Neumond gewesen sein: auch besagt 
tßliwwvTog dies schon an sich sprachlich, und wenn Thukydides 
nicht sagt, Pythodoros sei ohngefähr noch so und so viele Monate 
Arohon gewesen , sondern die Zahl der Monate schlechthin ausspricht, 
80 führt auch dies dahin, dafs die Zeit um den Neumond gemeint 
sei. Nun sagt er ferner, so ziemlich ((iccki^ä) am 80n Tage dar- 
nach seien die Lakedaemonier zum erstenmal in Attika eingefallen, als 
es hoher Sommer und das Getraide nahe reif war (tov d-iQovg xctl 
vov altov aKfia^ovrog II 19). Es folgt hieraus, dafs der letztere Ein- 
fall^ um nichts zu genaues zu setzen, nicht später als etwa in der 
zweiten Hälfte des Juni erfolgte ; ich verweise über die Bedeutung des 
griechischen Ausdrucks auf die treffliche Abhandlung von Vömel: 
'de quo anni tempore in Altica KXfAciiovrog tov akov dicatur' (vgl. 
auch aufser Rinck was Poppo Thuc. Thl. III Bd. II S. 85 zusammen- 
stellt). Dies stimmt weder mit dem metonischen Cyclus noch aber 
auch mit Redlichs und meiner Oktaeleris, nur mit Rincks Tricesimal- 
cyclus, wie er näher nachweist (S. 45): ich bemerke nur, dafs in 
letzterem das Jahr Ol. 87, 1 den 17n Juni anfangt und ein Gemeinjahr 
Isl^ wodurch diese Uebereinstimmung ermöglicht wird; dafs dies aber 
geschichtlich falsch sei, g^ht aus dem obigen hervor: und solche 
Uebereinstimmungen hervorzubringen war in dieser sogenannten Okta- 
€teris sehr leicht, da ihr Urheber die Schaltjahre bald an dieser bald 
an jener Stelle beliebig einsetzen konnte: hätte er Ol. 87, 1 zu einem 
Schaltjahre gemacht, wie seine Schaltjahre Ol. 80, 4 und 99, 4 mit 
dem 17n Juni beginnen , so wäre die Uebereinstimmung verschwun- 
den. Auch habe ich schon in meiner Angabe über des Thukydides 
Darstellung bezeichnet, dafs Thukydides bemerkt, die Nacht des Ueber- 
falls von Plataeae sei dunkel gewesen, eben weil der Üeberfall zu 
Ende des Monats, wo es wahrer Neumond ist, stattfand; er spricht 
also von einem Mondmonat, welcher ohngefähr, wenn auch nicht auf 
einen Tag oder zwei oder drei, mit dem Monde stimmte. Auch in 
unserem oktaeterischen Cyclds gehen Ol. 87 , 1 die Monate wegen der 
eingerissenen Kalenderverwirrung etwa zwei Tage vor dem wahren 
Neumond zu Ende, aber das ist doch nicht damit zu vergleichen, dafs 
nachRinck de^* IaIz»«» MuM^^^Viinn rior ^%i> -^nr'» '«»^ -»n w^'^^hei" Pia- 
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taeae von den Thebanern überfallen sein wQrde, während der wahre 
Neumond den 7n April war ; und dafs unter dem Ende des Monates 
(xskevrmvTog rov (irfvog) nicht gerade der letzte Tag oder wenigstens 
einer der letzten desselben zu verstehen sei, wie er gleichfalls wie* 
der aufstellt, möchte ich auch nicht gern zugeben: wenigstens kann 
man doch nicht, wenn viele Tage vor dem Ende noch übrig wareo, 
diesen Zeilpunkt als Ende bezeichnen. Doch mag man sagen, wir 
nähmen die Sache zu haarscharf: wie aber, wenn Rincks Cyclus 
gerade sogar dadurch sich als falsch auswiese, dafs er mit den 
Worten des Thukydides, wie sie jetzt in den Texten lauten, überein- 
stimmt ? Er deutet selber an (S. 37) , dafs man zu Textänderung 
seine Zuflucht nehmen wollte, wo sein Cyclus die Erklärung ohne 
Textänderung gibt; wie dann, wenn die Textänderung erweislich rich- 
tig ist? Dann ist der Cyclus, der auf den gewöhnlichen Text und 
nicht zu der erwiesenen Aenderung passt, gerade falsch« Bekannt- 
lich hat K. W. Krüger in seinen historisch -philologischen Studien 
(I S. 221 ff.) einen Aufsatz bekannt gemacht , welcher die Ueberschrift 
führt : ^ Die Thebaeer überfallen Plataeae gegen das Ende des Anlhes- 
terion Ol. 87, 1.' Er behauptet daselbst, bei Thukydides (II 2) sei 
in den Worten üvd'OÖciQOv irt ovo (i'^vag aQxovtog statt ovo zu 
schreiben tia^a^ag^ welches mit Ä geschrieben gewesen; ähnlich 
wie er in einer anderen thukydideischen Stelle (V 25) dixcr (liivag 
in riöCagag (liivag verwandelt (zu Clintons Fasli Hell. u. d. J. 414), 
was Ullrich (Beiträge zur Erklärung des Thukydides S. lo3 ff.) wei- 
ter erörtert hat. Solche Verwechselungen sind in späteren Sehrifl- 
stellern eher nachweisbar (s. Yömel a. a. 0. S. 5) : in älteren nehme 
ich sie ungern an, aber zwingenden Gründen mufs man weichen, und 
keiner, der die thukydideische Zeitrechnung genau studiert hat, konnte 
jener Krügerschen Aenderung widerstehen , nicht Weifsenborn (Hellen 
S. 169) , nicht Vömel (a. a. 0. S. 7 und in der Abh. ^ quo die secun- 
dum Thucydidem bellum Peloponnesiacum inceperit'), nicht E. H. 0. 
Müller (de tempore, quo bellum Pelopomiesiacum initium ceperit S. 
32) , nicht Redlich (S. 72). Man mufs zwar bei dem Streite über Cy- 
clen von Krügers Beweisführung dasjenige abziehen, was unter Vor- 
aussetzung eines andern Cyclus seine Geltung verliert ; und man mufs 
zugeben, dafs sein Beweis unter der Voraussetzung des Rinckschen 
Cyclus nicht mehr sehr haltbar ist : aber auf einen solchen konnte er 
freilich nicht rechnen, und sein Beweis bleibt daher dennoch beach- 
lenswerlh und völlig sachgemäfs. Hierzu kommt noch eine andere 
Andeutung desselben Gelehrten (zu Clintons Fasti Hell. J. 423 und 421)« 
Thukydides (IV 116) sagt, mit Ablauf des Winters, von dem er spricht, 
da» ist des Winters Ol. 89, 1 (v. Chr. 423) sei das achte Jahr des Krie- 
ges zu Ende gegangen , und er setzt den Waffenstillstand vom 14n 
des folgenden ^laphebolion desselbigen Jahres in das folgende Kriegs- 
jähr vom Anfang des Frühlings an (uficc ^qi) ; es fehlen aber an acht 
Jahren bis dahin anderthalb Monate , wenn man den Anfang des Krie- 
ges vom Ende des Munychion nimmt , als ob Pylhodoros Ol. 87, 1 vom 
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Anfange des Krieges ab nur zwei Monate noch im Amte gewesen , und 
man mufs also den Anfang des Krieges zwei Monate früher setzen, 
to dafs Pythodoros noch vier Monate, Elaphebolion, Munychion, Thar- 
Ipelion, Skirophorion im Amte war: in den folgenden Jahren zwi- 
s^enliegende Schaltmonate sind, wie sich von selbst versteht, hier- 
gegen nicht in Rechnung zu bringen. Des Thukydides Kriegsjahre 
lind insgesamt volle natürliche Jahre, die mit dem Frühling begin- 
nen (S(ia mi); so begann auch das erste unter Pythodoros mit dem 
IHIhiing (icfia f^Qi ä^xofiivm II 2), welcher durchschnilllich um den 
Elaphebolion beginnt , da schon dessen Vorgänger Anthesterion , der 
Blamenmonat heifst (vgl. auch Krüger bist, philol. Stud. a. a. 0. und 
E. IL 0. Müller a. a. 0. S. 32) , und eben weil der Krieg mit Früh- 
Hngsanfang begann, kann der Geschichtschreiber die vollen Kriegs- 
jahre vom Frühling ab zählen und mit Ende Winters schliersen, wie 
er gleich beim ersten Jahre thut (II 47). Ferner sagt unser Geschicht- 
fchreiber (V 20. vgl. 19) , der Friedensvertrag vom sechslletzten Ela- 
phebolion Ol. 89, 3 (v. Chr. 421) sei geschlossen rsXevrcivtog tov %«*- 
(uSvog Sfitt riQi ix Jiowaioov svd-vg vmv aötiKÖoVj avtodsTta ixmv 
iul^vranf nal ijfiSQmv oXlyav 7taQ6vsyxov<smv ^ dg ro ngatov fi ig- 
ßoXfi fi ig tiiv ^AtTiKTpf xal rj ccQxri tov Tcolifiov rovde iyivetOy mit dem 
Bemerken , er meine nicht bürgerliche Jahre , die nach Behörden ge- 
zählt werden, sondern natürliche Zeitjahre. Bei dieser Stelle mufs 
ich, ehe ich darauf weiter baue, zwei Bemerkungen machen. Es 
leidet ersHich keinen Zweifel, dafs der Anfang des Krieges von der 
Einnahme von Plalaeae ab zu berechnen sei (vgl. dazu noch Yöniel : 
quo die secundum Thucydidem bellum Pelop. inceperit S. 7 f.); be- 
fremdlich sind also hier die "Worte mg ro TtQmov ij igßoXri vj ig t^v 
IdvTiü'^v, als ob der Einfall der Lakedaemonier in Atlika der Anfang 
des Krieges sei ; E. H. 0. Müller (a. a. 0. S. 34) hat daher hier ein 
Einschiebsel vermutet, aber vielleicht ist der Ausdruck ein kleines 
Versehen des Schriftstellers und er hat das folgende nal ^ a^^i) zov 
ftoXifUtv xovÖE gewissermafsen um jenes wieder gutzumachen zuge- 
seizt, freilich durch ein vcxBqov tvqotsqov. Zweitens heifst ollycov 
^(U^^mv JcaQevsyKOvOciv nicht, wie es einige nehmen, * wenige Tage 
darüber oder darunter', sondern ausschliefslich 'wenige Tage 
darüber'; sonst hätte statt xai ja ij gesagt werden müssen; ebenso 
anderwärts (V 26): svQrjasc xig xoaavxa hri (27 Jahre) koyi^ofiBvog 
funic tovg XQOVövg^ Kai rj^i^ag ov TtoXXag naQSveyxovaag (vgl. Bult- 
mann Exe. zur Mid. III und Vömel : quo die bellum Pelop. inceperit 
8. 6). Uebrigens ist unter den wenigen Tagen bei Thukydides im- 
mer weniger als ein Monat zu verstehen , indem er sonst einen Monat 
selber würde in Rechnung gebracht haben, wie bereits Vömel (ebd. 
8. 7) nach Dodwell bemerkt hat. Die zehn Jahre nun und noch we- 
nige Tage darüber, nach natürlicher Zeit gerechnet, kann man vom 
Ende des Munychion 01.87, 1 bis zum sechstletzten Elaphebolion Ol. 89, 3 
nicht herausbringen, sondern es fehlen ziemlich zwei Monate; die 
etwaige Verschiebung der Monate durch Einschaltungen hilft dem 
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Mangel an Uebereinstimmung^ nicht ab. Endlich ergibt sich eine un- 
zureichende Zeit, wenn man den Anfang des Krieges vom Ende des 
Munychion Ol. 87, 1 rechnet, auch bei der Berechnung der ganzen 
Bauer des peloponnesischen Krieges; diese Berechnung verspare ich 
aber noch, da sie zumal gegen Rinck nichts beweist (Cap. 18, d> 
Durch alles dieses ist Krügers Verbesserung der thukydideisuclieB 
Stelle zia6ccQag für 6vq völlig gesichert. Ich rechne nun ganz streng, 
was immer das sicherste und unbefangenste ist. Zu Eade des Mo- 
nats , vier Monate vor dem Ende des Amtes des Pythodoros , also am 
letzten Anlhesterion Ol. 87 , 1 wurde Plataeae überrumpelt Ich reelme 
ferner, worauf jedoch begreiflicherweise hier nichts ankommt, ifk 
oben gesagt in der Regel die zwölf Monate abwechselnd voll unA 
hohl und den Schaltmonat dazwischen voll, ohne dafs dadiiroh dk 
Setzung der nach ihm Hegenden vollen und hohlen Monate sich änderte; 
also ist nach unserer out der Redlichschen hier noch gleichen atüsdiH 
Oktaeteris der letzte Antheslerion der Tag vom Abend des 40 Af^ 
V. Chr* 431. Der astronomische Neumond trat den 7n April ein; die 
Nacht vom 4n zum &n April ist daher schon eine fast ganz dunkle, 
indem erst gegen Morgen schwaches Mondlicht erschien un4 obendreii 
auch ein starker Regen eingetreten war. Nimmt man dagegen an, 
die Thatsache habe sich viele Tage näher dem Anfang der letzten De- 
kade des Monats eräugnet, also bedeutend vor dem Nemnond, so 
wäre der Mond schon bedeutend früher aufgegangen und nw noch die 
Ueberrumpelung selbst, nicht mehr der Kampf in die mondlose Nacht 
gefallen , wie es doch wirklich war« Es ist indes nicht ^nz sicher, 
dafs gerade nach attischem Kalender gerechnet ist; es. kann also die 
Einnahme von Plalaeae auch einen, zwei, drei Tagie später gewesen 
sein. Der 80e Tag vom attischen Datum ab ist der ^e Juni jul. oder 
18e Juni gregor. Stils , was kurz vor der Sommerwende und um die 
nahe Reife des Getraldes ist (rot; &iQOvg 9Uil rov oltm» ixfiaiDtnsog)» 
Vömel (quo die bellum Pelop. inceperit) setzt die Einnahme Plataeaes 
den d0/31n März, 2l/22n Elaphebolion ; das ist zu weit vor dem Neu- 
mond, und die Rechnung ist nach dem metonischen CyclUs gemaeht, 
der damals nicht galt: im übrigen ist der Unterschied der Vömel- 
sehen und meiner Rechnung gering. Die erste Aufgabe , die Rinck 
durch seinen Cyclus lösen wollte, ist also auch von uns nach unse- 
rem gelöst. 

18. Wie aus dem gesagten leicht ersichtUch ist, sind aber noch 
drei, die Zeiten des peloponnesischen Krieges betreifende Aufgaben 2o 
lösen, was sofort geschehen soll. 

1) Von der Einnahme von Plataeae Ol. 87, 1 bis zu dem Waflten- 
stillstand am 14n Elaphebolion OL 89, 1 waren mehr als acht Jahre 
verflossen , indem der Waffenstillstand dem neunten Kriegsjahre zuge- 
Iheilt ist; es ist aber, wie bemerkt, von natürlichen, d. h. der Ansicht 
auch des Alterlhums gemäfs, ohngefähren julianischen Jahren die 
Rede. Die Einnahme von Plataeae fiel auf den letzten Anthesterion 



A* Boeckh : zur Geschichte der Mondcyclen der Hellenen. 79 

01.87, 1, 4n April v. Chr. 4äl i der 14e Elaphebolion 01.89, 1 ist unserem 
Cyclus zufolge , wenn mit dem vollen Monat angefangen und abwech- 
ftftlnd volle uod hohle Monate gesetzt werden, dazwischen aber, von 
dieser Abwechselung unabhängig, der volle Schaltmonat mit 30 Tagen 
eingesetzt wird, der 2l/!22e April v. Chr. 423, oder nach einer unten 
(Cap^ 31) anzugebenden Aenderung der 30/2Ie April dess. J. Es waren 
$ißß dazwischen 8 Jahre und 17 oder 16 Tage verflossen , ganz ge< 
Qiä& dem Thukydides. Rinck, der stark im übergehen ist, hebt diese 
Aufgabe nicht deutlich hervor; ich habe aber seinen Cyclus auch auf 
4men Punkt geprüft und ünde, dafs nach seiner Zeilrechnung vom 
Kade des Munychion 01.87, 1, und zwar vom 25nMunychion an, auf 
welchen er die Einnahme von Plalaeae frühestens setzt (S. 46)^ bis zum 
IdO Elaphebolion OL 89, 1 3882 Tage verflossen wären, also 40 Tage 
weniger als 8 julianische Jahre , welche 2932 Tage betragen ; ein Feh- 
Itr der ihn von der Falschheit seines Cyclus leicht hätte überzeugen 
kfianeiL Dennoch weifs er auch diesen Waffenstillstand zu seinen 
Gunsten zu benutzen. Thukydides (lY 118), sagt er (S. 46), melde, 
dafo am 14n Elaphebolion Ol. 89 , 1 zwischen den Athenern und Lake- 
daeraoniern ein Waffenstillstand auf ein Jahr abgeschlossen worden 
aod derselbe bis zu den pythischen Spielen abgelaufen gewesen sei 
(Thuk. Y 1): mit Petavius und Dodwell sagt er, die Pythien seien im 
zweiten Olympiadenjahre gefeiert worden, und wahrscheinlich weil 
gie dem Anfange des dritten nahe gestanden ^ hätten spätere Schrift- 
stelüer, welche schon das julianische Jahr im Kopfe gehabt, sie unge- 
nau in das dritte gesetzt; die Pythien seien, nach Dodwell, mit dem 
eraten Nenmond nach der Frühlingsgleiche eingetreten. So stimmt, 
wie er zeigt, sein System mit der Angabe des Thukydides: er nennt 
dies ein schönes zusammentreffen der thukydideischen Angabe mit 
seinem System, und es ist ihm dies ein Beleg dafür, dafs Ol. 89, 3, 
was aJlerdings daraus folgen würde, den Athenern ein Schaltjahr, und 
ein Beweis gegen meine urkundliche Setzung, dafs Ol. 89, 1 ein Schalt- 
jahr gewesen sei. Aber alles dieses ist null und nichtig, weil die 
Praemisse von der Zeit der Pythien erwiesen falsch ist.. Die Ausle- 
gung der thukydideischen Stelle über die Pythien und die Jahreszeit, 
in welcher diese gefeiert wurden , ist zwar zweifelhaft (C. I. G. I S. 
Stt), nicht aber das olympische Jahr, in welchem sie gefeiert wurden, 
und es ist eine sophistische Ausflucht, die Setzung der Pythien ins 
dritte Olympiadenjahr auf Rechnung späterer Schriftsteller, die schon 
das julianische Jahr im Kopfe gehabt, zu schreiben, während, um an- 
dere zu übergehen, schon aus Deroos(henes und Aeschines diese 
Setzung bewiesen und es überdies für den unbefangenen Forscher un* 
zweifelhaft ist, dafs die Zählung der Pythiaden von der ersten ab im 
dritten Olympiadenjahre auf den Katalogen der Pythioniken beruht, 
nicht zu gedenken dafs zur Zeit des Pausanias , der diese Rechnung 
befolgt , die Pythien noch gefeiert wurden. Die Beweise finden sich 
bei Clinton (Fasti Hell. II S. 209 Kr.) und in meinen Erklärungen zum 
Pindar (Explicc. S. 207). 
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2) Von der Einnahme Plalaeaes Ol. 87 , 1 , v. Chr. 431 bis zum 
sechstletzten ElapheboUon Ol. 89, 3, v. Chr. 421 sind 10 Jahre und 
wenige Tage verflossen, nach wahrer Zeit, nicht nach bürgeriiehen 
Jahren. Plataeae ist eingenommen den letzten Anthesterion OL 87, 1^ 
am 4n April v. Chr. 431, der sechstletzte ElapheboUon Ol. 89, 8 ist in 
unserem Cyclus sowol nach unserer gewöhnlichen oben (Cap. 6) an- 
gegebenen als nach der unten (Cap. 21) gemachten Rechnung der 
ll/12e April v. Chr. 421; es sind also inzwischen 10 Jahre und 7 Tage 
verflossen, ganz dem Thukydides gemäfs. Was andere Cyclen be- 
trifft , so unterscheidet sich der RedlichschCv (Cap. 8) hier von dem 
unsrigen wenig; der melonische kann, als damals nicht bestehend, 
nicht in Betracht kommen : es ist also nur die Lösung nach dem Rinck- 
sehen Cyclus zu betrachten. Der Urheber desselben erklärt sich nieht 
entschieden über den Tag der Einnahme von Plataeae, aber das 
früheste Datum, welches er setzt (S. 45 f.), ist der 25e Munychion, 
meines erachtens unrichtig , da der letzte Munychion feslzohalten war. 
Jener ist nach seinem System der 8e April v. Chr. 431 , der 25e Ela- 
phebolion des Jahres Ol. 89, 3 aber ist ihm der 6e April ; folglich fehlen 
ihm an 10 Jahren 2 Tage ; es waren aber , wie die richtige Erklärung 
des TtaQSVByTtovamv zeigt (Cap. 16) , mehrere Tage über 10 Jahre nach 
Thukydides verflossen. Der Rincksche Cyclus löst daher die Auf- 
gabe nichL 

3) Thukydides (V 26) gibt eine Berechnung, wieder nach den 
Jahreszeiten oder der wahren Zeit (xata toig XQOvovg), nicht nach 
bürgerlicher Zeitrechnung, wie lange der peloponnesische Krieg ge- 
dauert habe. Hierüber hat Vömel in der Abhandlung *<iuo tempore 
bellum Peloponnesiacum finilum sit' (1851) sehr genau geschrieben. 
Thukydides gibt zuerst rund 27 Jahre, nachher 27 Jahre und nicht 
viele Tage darüber (xal runiqcig ov noXkag fcagevsyiioviSag) an : Vömei 
findet so viel , indem er mit Grundlegung des metonischen Cyclus von 
der Einnahme Plataeaes am 2l/22n ElapheboUon Ol. 87, 1, v. Chr. 431 
30/31n März ausgeht, und bis zum In Munychion Ol. 93, 4, v. Chr. 
404 lOn April rechnet, um welche Zeil er den Friedensschlufs setil. 
Es kann aber gar nicht mehr davon die Rede sein, wenigstens in Be- 
zug auf den Anfang des Krieges , den metonischen Cyclus zu Grunde 
zu legen; meines theuren Freundes Annahme über die Zeit des An- 
fanges des Krieges, den 2l/22n ElapheboUon, ist überdies auch abge- 
sehen von dem Cyclus unzulässig, indem der 2l/22e Tag des Monates 
zu weit vor dem Neumonde liegt (Cap. 17) ; endlich kann ich mich 
nicht überzeugen, dafs er den von Thukydides gemeinten Endpunkt 
richtig bestimmt habe. Thukydides sagt ausdrückUch, er rechne^ 
XQi OV rrjv re ccQxrjv %ctzbtavOav rcov !/4'9'iyva/a>v-(die Herschaft der 
Athener natürlich, nicht das Archontat) AaKSÖai.(i6vu>i %al ol ^f^" 
%oi Kai xct fiaxQcc rslx7} xccl rov RBiquici xcctiXaßov. Vom Friedens- 
schlufs sagt er kein Wort; Vömel aber setzt (S. 5), die Mauern Athens 
seien am 16n Munychion zerstört, der Friede aber etwa 15 Tage vor- 
her, um den In Munychion geschlossen , und dies sei das von Tfau- 
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Lydides gemeinte Ende des Krieges, bis wohin zu rechnen sei. Diese 
Adisicht beruht auf einem eigenthümlichen VersUuidnis einer Stelle 
des Plutarch <Lys. 15), welche nach gewöhnlicher Interpunction so 
Untet: b S ovv Avactvdgog dg Tca^iXaßs tag ze vavg ana^ag nktfv 
Mi»a luel xic xbI^H vav ^A&rjfvciUov ^ Sxty inl dsxdxy Movvvxinvog 
(^wgj iv ^ Kai tfiP iv ZakafitvL vavfiaxlav ivlxmv tov ßuQßaQOV, 
^tnlsvCBv svd^)g nal xffv nolitelav (lezaaxijaai. Es ist sowoi an sich 
«Is nach dem Sprachgebrauch klar, dafs Plutarch die Einnahme der 
Ihuem und der Flotle , auch des Piraeeus , auf den 16n Munychion 
Mist; dies war eine Jiöchst bedeutende Sache, deren Datum notiert 
worde, es war die eigentliche Besiegung der Athener, daher derBe- 
Mgung der Meder bei Salamis vergleichbar. Vömel dagegen inter- 
fttigiert : o d' avv Avcavögog ag jcagilaße xag xs vavg latacag nlifv 
imimM nulxa xsCxrj xav ^Ad^valoav sKxy inl öina Movvvxi»- 
P9g fii^vog — ißovltvcsvj syd-vg Kai xi^v noXixelav fABxatfx^at, 
Ersetzt also, wenn ich recht verstehe, den Plan des Lysander, die 
V^rfftssung zu ändern, auf den 16n Munychion, als ob ein Geschicht- 
ifihreiber je für einen solchen Plan und die zu dessen Verwirklichung 
femachten Anstalten ein Datum anzugeben veranlafst sei. Er setzt 
iprner diesen Tag als Tag der Zerstörung der Mauern, wovon Plutarch 
in dieser Stelle gar nicht redet ; davon spricht er erst später. Lysan- 
ler, sagt Plutarch nemlich, beschwerte sich (nachdem er schon Mauern 
ind Flotte genommen, was vorher erzählt ist) darüber, dafs die Mauern 
lern Friedensvertrag zuwider noch ständen, ungeachtet die für ihre 
^hleifung festgesetzte Frist schon abgelaufen sei; erst nachher und 
lach mehreren voraufgegangenen neuen Verhandlungen wurden die 
dauern zerstört und, wie Plutarch sagt, zugleich die Trieren ver- 
brannt; und jener Tag, natürlich der Tag dieser Zerstörung, nicht 
vie Vömei es zu nehmen scheint, der 16e Munychion, der hiermit 
üchts mehr gemein hat, galt den Bundesgenossen als Anfang der 
Treiheit: i<SxBg>avü}(iiv(av aal Ttai^ovxav afux x^v av(i(id%o)v^ iogind- 
^ t^ flliioav aQXovdav xrjg iXsvd^eQlag. Hierauf wurden die drei- 
'sig eingesetzt und was sonst noch folgt. Am 16n Munychion hatte 
iieh eräugnet, was Thukydides als den Endpunkt bis zu dem er rechne 
letzt; seine Worte xa fiaxgci xetxv ^^i "^ov Ueigatä TiaxiXaßovy und 
lie plutarchi sehen itaqiXaße xag vavg a%diSag nXriv öcnösTia aal xa 
'>9lpi Tiöv ^A^Tivaliov sind im wesentlichen gleich. Der 16e Munychion 
st es also, bis wohin man den Krieg nach Thukydides rechnen mufs. 
>lataeae ist eingenommen nach uns den letzten Anthesterion Ol. 87, 1, 
r. Chr. 431 den 4n April; das Ende des Krieges ist der löe Munychion 
}L 93, 4, nach unserem Cyclus der 25/26e April v- Chr. 404. Also 
»nd dazwischen verflossen 27 Jahre 21 Tage, was eben nicht viele 
Tage (wnoXXal rifAigat) sind. Uebrigens würde unser Cyclus der 
Lösung der Aufgabe auch dann genügen, wenn man mit Vömel das 
Ende des Krieges um den In Munychion setzen wollte. Was den me- 
lenbchen Cyclus anlangt, so trifft es sich gerade, dafs auch metö- 
niscfai der 16e Munvchior> dip^^*^« Jphppo ^*»r oFi/ofi^ Aori! ist- und mi*n 
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kann also hier nicht erkennen , ob im Jahr Ol. 93 , 4 melonisch oder 
oklaeterisch dalierl wurde: ersteres anzunehmen isl aber keine Ver- 
anlassung, da mindestens doch bis Ol. 92, 2 einschliefslich der meto- 
nische Cyclus nicht galt und die Oktaeteris für lange genügte. Be- 
trachten wir auch das Verhältnis im Redüchschen Cyclus (Cap. 8). 
Diesen habe ich bis Ol. 93, 4 fortgesetzt, gegen des Verfassers Ab- 
sicht, da er ihn nur soweit fortsetzen wollte als die Einführung de» 
metonischen Cyclus sicher nicht stattgefunden hatte; sicher war ihm. 
aber nur, dafs Metons Cyclus bis Ol. 92, 2 nicht eingeführt war. Es 
könnte nun doch immerhin jemand glauben , der Redlichsche* Cycli» 
habe noch Ol. 93, 4 gegolten , und es ist eben darum angemessen, auch 
diesen bei dieser Untersuchung in Betracht zu ziehen. Ol. 93^ 4 i)e- 
ginnt nach diesem Cyclus den lln Juli v. Chr. 405; wir müssen aber^ 
um eben diesem Cyclus nicht Unrecht zu thun , von Ol. 87 , 1 ab nocb 
etwa 7 nicht in Rechnung gebrachte Zusatzlage zufügen , so dafs Ol 
93, 4 nach dieser Berichtigung um den 18n Juli beginnt: sein 16rMa- 
nychion wird also etwa der 25/26e Mai sein. Vom letzten Anthest^ 
rion Ol. 87, 1, 4n April 431 v. Chr. bis zum 25n Mai v. Chr. 404 sind 37 
Jahre 51 Tage , weit über einen Monat , während die überschiefs^nden 
Tage unter einem Monat betragen müssen (Cap. 17); selbst wenn das 
Ende des Krieges mit Vömel um den ersten Munychion gesetzt würde, 
betrügen die überschiefsenden Tage mehr als einen Monat. Es isl 
also nicht daran zu denken, dars die alle, nicht durch Auslassung 
eines Schaltmonates rectificierte Oktaeteris in dieser Zeit noch gegol- 
ten halte; spätestens müste der Schaltmonat in Ol. 93, 4 ausgelassen 
worden sein. Rinck hat seinen Cyclus an der thukydidelschen An- 
gabe der Dauer des peloponnesischen Krieges zu prüfen unterlassen. 
Er läfst den Krieg, wie wir gesehen haben, frühestens mit seinem 
25n Munychion Ol. 87, 1, v. Chr. 431 dem 8n April beginnen; das Ende 
desselben ist der 16e Munychion Ol. 93, 4, v. Chr. 404. Das Jahr 
Ol. 93, 4 ist bei Rinck ein Gemeinjahr von 360 Tagen und beginn! den 
12n Juli; sein I6r Munychion Ol. 93, 4 ist also der 23/24e April y. 
Chr. 404. Inzwischen sind 27 Jahre und 15 Tage verflossen: hier 
gibt also auch sein Cyclus ein befriedigendes Ergebnis, ausgenommen 
wenn man mit Vömel das Ende des Krieges um den ersten Muoy- 
chion setzt. 

10. Die thebanische Burg wurde von den Lakedaemoniern nach 
Xenophon im Sommer eingenommen , während die Frauen eine Thes- 
mophorienfeier auf der Burg hielten und die Strafsen der Stadt der 
Wärme wegen um Mitlag menschenleer waren (Xen. Hell. V 3,29). 
Die Thesmophorien, lehrt Rinck (S. 39. 318), seien in Athen zur Zeil 
der Wintersaat den 14n — 16n Pyanepsion gefeiert worden , und ohn- 
gefähr gleichzeitig zu Theben im Damalrios (wie zu schliefsen aus 
Plut. Isis u. Osiris 69), welcher dem attischen Pyanepsion entsprach: 
der Anfang der Thesmophorien falle im melonischen Cyelus im Jahre 
jener Begebenheil Ol. 99, 2, v. Chr. 383, um von Dodwell oieht m 
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reden , nach Idcler auf den %n Oclober (nach Ideler beginnt nemlich 
dieses Jahr mit dem 16n Juli). Dies passe nicht. Nach Rincks Cy- 
elas kommt dagegen der Anfang der Thesmophorien in diesem Jahre 
auf den 4n October jul. oder 29n September gregor. Stils, in welcher 
Zeil, sagt er (S. 51), es in Theben recht warm und die Strafsen men- 
schenleer sein konnten. Viel scheint nun hierdurch nicht gebessert 
la sein; denn Xenophon scheint doch eher von hohem Sommer als 
solchem Spätsommer zu reden. So wenig das gesagte zu Metons 
Gyclus passt , so wenig passt es an und für sich zu unserer Oktaeteris, 
in welcher das genannte Jahr auch erst den lön Juli anfängt. Zu- 
nächst ist nun zu bemerken, dafs die attischen Thesmophorien viel- 
mehr vom lOn des Pyanepsion ab gefeiert wurden; aber dies hilft 
freilich dem Hauptbedenken nicht ab. Man könnte der Schwierig- 
keit entgehen, wenn man mit Verwerfung der Angabe des Xenophon 
dam Aristides (Eleusin. Bd. I S. 258 Jebb) Glauben beimäfse , die Kad- 
meia sei an den Pythien (Jlvd'ltav ovtoav) eingenommen worden, wie 
Clinlon thut, der daher diese Thatsache in Ol. 99, 3 setzt: dies hat 
aber Kroger nicht ohne Grund bedenklich gefunden, und Xenophons 
ansdrdckliche Angabe , die Weiber halten Thesmophorien gefeiert idice 
fo tag ywaiTuxg iv t^ Kaö^iela &£0(iog>OQia^Hv) , kann doch nicht 
so leicht bei Seile gestellt werden. Manso , J. G. Schneider und Sie- 
yers (Gesch. Griechenlands vom Ende des pelop* Krieges bis zur 
Sehlacht bei Mantinea S. 159 f.) haben vermutet, es seien hier nicht 
die eigentlichen Thesmophorien des Pyanepsion gemeint, sondern ein 
anderes analoges Fest der Demeter und Köre, und Sievers denkt an 
dieThalysia, welche unstreitig in dem Monat Theiluthios gefeiert wur- 
den, den ich dem attischen Thargelion verglichen habe (C. I. G. I 
S. 733 b). Ich gestehe eine Entscheidung nicht geben zu können , da 
die Zeilen der Begebenheiten in diesem Theile der hellenischen Ge- 
schichte sich nicht mit der Genauigkeit scheinen bestimmen zu lassen, 
welche zur Lösung dieser Aufgabe erforderlich wäre. Bleiben wir 
aber dabei, es seien bei Xenophon die Thesmophorien der Thebaner 
Ült Damatrios gemeint , so können wir nach der Oktaeteris die Aufgabe 
dennoch um ein kleines besser lösen als Rinck nach seinem Gyclus. 
Ich habe nemlich schon früher aufmerksam darauf gemacht, dafs der 
boeotische Schallcyelus wahrscheinlich von dem attischen verschieden 
war: normal entsprach der erste boeotische Monat Bukatios dem at- 
tischen Gamelion , aber durch die verschiedene Einschallung wich er 
auf den attischen Poseideon zurück, so dafs der zweite boeotische 
Monat Hermaeos auf den Gamelion kam (Abh. von den Dionysien 
Gap. 3 in den Sehr. d. Akad. vom J. 1817. C.I. G. I S.732). So fiel denn 
der Damatrios auf den altischen Boödromion, und wurden die Iheba- 
nischen Thesmophorien auf dieselben Monatstage, vom lOn ab gefeiert, 
80 konnten sie Ol. 99, 2 am lOn Boedromion der Athener beginnen, 
welcher nach unserer Oktaeteris der 2l/22e September jul. oder 16/l7e 
Sept. gregor. Stils ist, also noch 12 Taff*» <'-üher, als Rinck nach seiner 
Rechnung zu bew<»pk*>''^i'«e"'*'> -«"»«fc -oc nno^ wni -^er "Wahrheit 
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nahe liegen , und man kann g^elrost das Bedenken dagegen fallen las- 
sen , als ob Xenophon vom hohen Sommer rede. Nur ist noch zu 
überlegen, ob nicht bei dieser Lage der Sache Xenophon und Aristides 
sich vereinigen lassen , was doch sehr zu wönschen wäre. Denn ent- 
schliefst man sich die Einnahme der Kadmeia mit Clinton in Ol. 99, 3 
zu legen und setzt man mit ebendemselben die Pythien in den Herbst, 
wie die meisten thun , so ist ein Widerspruch zwischen Xenophon und 
Aristides nicht mehr vorhanden; und da Ol. 99, 3 nach unserer Okta- 
eteris schon den 4n Juli (nach Meton nur einen Tag später) beginnt, 
so würde, wenn man die angegebene Verschiebung der Monate in 
Ol. 99, 3 statt in Ol. 99, 2 annähme, der erste Tag der Thesmopho- 
rien, der lOe Boedromion» schon mit dem lOn jul. oder 5n gregor. 
September beginnen , womit für die Jahreszeit , in welcher nach Xe 
nophon die Kadmeia genommen worden, alles was man nur wünsehea 
kann erreicht würde. Dieser Ansicht steht jedoch zweierlei entgegen: 
erstlich ist es nicht wahrscheinlich, dafs die Kadmeia erst 01.99,) 
genommen worden ; zweitens würde , wie eine nähere Untersuelmii^ 
mich gelehrt hat , aus der in Ol. 99, 3 gesetzten Verschiebung der Mo- 
nate folgen, der Damatrios habe öfter dem Boedromion als dem Pya- 
nepsion entsprochen , was sich nicht wol annehmen läfst. Ich bleibe 
daher bei der auf Ol. 99 9 2 berechneten Lösung der Aufgabe. £» 
möge noch gestattet sein , hier gegen eine nicht richtig geführte Kritik 
Clintons (Fasti Hell, from the CXXIV'^ Olympiad to the dealh of Au- 
gustus , 1830. S. 618 f.) eine abwehrende Bemerkung zuzuDBgen. Ich 
habe nemlich auf eben die Art , wie hier der boeotisclie Damatrios auf 
den attischen Boedromion zurückgebracht worden, erklärt, "Wie der 
makedonische Loos und attische Boedromion bisweilen dem korinlht- 
schen Panamos habe entsprechen können , während normal der korin- 
thische Panamos dem makedonischen Panamos und attischen Metageih 
nion entsprochen habe (C. I. G. 1 S. 734 b). Dieses zurückweichen 
oder vorrücken der Monate des einen Mondcyclus gegen die Monate 
eines anderen durch Verschiedenheit der Einschaltung beruht aber 
nicht, wie angenommen zu sein scheint, darauf, dafs das MondjaJrf 
jährlich um 11 Tage zurückweiche und der Schaltmonat es um 18---'19 
Tage vorwärts schiebe, sondern entsteht einfach dadurch, dafs indem 
einen Cycliis früher oder später als in dem andern ein ganzer Monat 
eingeschaltet wird^ Um mehr als einen Monat kann also diese Ver- 
schiebung nicht hinausgehen. Wenn Clinton gegen mich beweiset, 
der makedonische Loos habe sich niemals vom Hekatombaeon über 
einen Monat hinaus in den Boedromion der Athener verschieben kfitt- 
nen, so mufs ich mich dagegen verwahren als ob ich das bestritteae 
behauptet hätte ; vielmehr bin ich von der Ansicht ausgegangen, die 
viele bis auf Ideler und weiter herab angenommen haben, im alten 
makedonischen Mondjahre habe der Loos normal nicht dem Hekatom- 
baeon, sondern dem Boedromion entsprochen, und folglich der ma- 
kedonische Panamos dem attischen Metageitnion (C. L 6. a. a. .0. und 
ifi dem daselbst angef. Anhang zu der Abh. über die Midiana). Hier 
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iffcn war die Kritik zu richten ; da dies nicht geschehen , trifft Clin- 

05 ganze Gegenrede meine Erwägungen nicht, die unter dorn angc- 
»mmenen Ausgangspunkte vollkommen richtig sind, und es ist daher 
leh keine Veranlassung gegeben, in eine niiliere Analyse der Clin- 
Dschen Beweisführung einzugehen. 

20. Fassen wir nun zunächst einige Kleinigkeiten zusammen, 
t Rinck zur Unterstützung seines Systems nicht verschmäht hat. 
ab er die bekannte Stelle der aristophanischen Wolken dafür geltend 
üBaeht habe, ist oben (Cap. 10) schon erwähnt und gezeigt, dafs 

6 gerade gegen dieses System spreche. Ein anderer Punkt ist fol- 
«der (Rinck S. 45). In einer sehr allen Inschrift (C. I. G. Nr. 71), 
siehe ich vor Ol. 83, 3 gesetzt habe, wird der Anfang des Mo- 
las i^oiAtpfla genannt; ^so würde man sich schwerlich aus- 
ftcken', sagt der Vf. ^wenn der Monatsanfang und der Neumond 
uunmenficlen. ' Warum denn nicht? Kann man nicht auch ^Mo- 
iMüfang' statt ^der erste' sagen? Denn vovfiipfla ist ein Aus- 
ick, der ebensoviel als unser ^dcr erste' bedeutet, und wenn es 
iebt, kann man statt *vom ersten ab' sagen: ^vom Monatsanfang 
^ Der Vf. kann doch nicht geglaubt haben, in der Zeit, in wel- 
if ietn Tricesimalcyclus gegolten haben soll, habe man den ersten 
r flieht povurivla genannt; den Gegenbeweis liefert gleich die vov- 
¥Ü)t Borfdqo^iiwvog in einer Inschrift eben dieser Zeit (C. I. G. Nr. 
IST), die er sehr wol kannte. Oder sollte der erste blofs dann 
;fU|i^ genannt worden sein, wenn am ersten des Monats wirklich 
umond war, wie im Anfang der vierjährigen Perioden des Tricesi- 
Jeycliis? Dies behauptet der Vf. nicht; sonst hätte er nicht die 
stere Inschrift (C. I. G. Nr. 148) in Ol. 93, 2 setzen können, wie er 
i (S. 54). Von Thukydides behauptet E. H. 0. Müller (de tempore 
I bellum Pelop. inilium ceperit S. 27), er habe unter vovfAriv£a nur 
I agronomischen Neumond verslanden, der regclmäfsig auf die h^ij 
r vi» traf? in der Tliat nennt Thukydides den Neumond nur zwei- 
l als den Zeitpunkt der Sonnenfinsternisse ; indem er aber einmal 
Ben Zeitpunkt vovfitivla lucxä öeXi^vriv nennt, zeigt er doch eben, 
9 ihm die Benennung des ersten Monatstages durch vovfirivla oder 

vom astronomischen Neumond verschiedene bürgerliche vovfiTpda 
iz geläufig war: sonst würde er nicht dieses xata csl'^vriv zuge> 
Bl haben. In der andern Stelle redet er von einer Sonnenfinsternis 
^l vovfiTiv^av (IV 52), welche Ol. 88, 4 (v. Chr. 404 den 21n März) 
trat Hinck legt ein Gewicht darauf, dafs hier nicht xar« tfsAijviyv 
gesetzt sei, meint damals müsse der Monatsanfang und der Neu- 
nd ohngefahr zusammengetroffen sein , und findet dann dafs nach 
aen Tafeln der le Munychion wirklich auf den 20n März fiel. Es 
aber unklar, ob Thukydides hier den astronomischen oder bürger- 
len Monat meine , und dafs der Monat damals ohngefahr mit dem 
ade stimmte , kann man aus seinen Worten nicht mehr schliefsen, 

es ohnehin aus dp.m M'^n«^"T'«iii« p^hn** foi<fi, und ^u Gunsten des 
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Tricesimalcyclus folget daraus nicht das mindeste, indem nach unserer 
Oktaeteris den 20n März v. Chr. 424 ebenfalls bürgerlicher Neumond, 
nemiich der des Elaphebolion ist. 

Scaliger hatte für seinen Tricesimalcyclus einen Grund ^Itend 
g^emacht, den schon Ideler (ü S. 602) widerlegt hat; Rinck bringt ihn 
dennoch von neuem vor, und ich widerlege ihn daher von neuen, 
um so mehr als Idelers Widerlegung nicht bündig genug ist. Diodor 
(Xill 2) erzählt als Anfang des Handels gegen die Hermökopiden, eine 
Privatperson habe dem athenischen Rathe angezeigt, er habe zur Zeit 
des Neumondes (xy vovfirivCa) um Mitternacht Leute, anter diesen 
den Alkibiades, in das Haus eines Schutzverwandten gehen sehen. 
Auf die Frage des untersuchenden Rathes, wie er, da es Nacht ge- 
wesen, die Gesichter habe erkennen können, antwortete er, er habe 
sie beim Mondschein gesehen. Diodor fügt hinzu : ovrog (ihv ovv mnov 
i^eliy^ag xcct6'il)sv<S(iivog ev^i&fjy ^dieser wurde, indem er sich selber 
widerlegte, als Lügner befunden', da er im Neumond die Gesichter 
wollte beim Mondschein erkannt haben. Es ist also eine unverzeih- 
liche Nachlässigkeit des Scaliger, wenn er aus dieser Stelle schlofs, 
zur Zeit der bürgerlichen Numenie habe der Mond geschienen ; gerade 
daran war ja der falsche Zeuge erkannt worden , dafs er an die Na- 
menie den Mondschein versetzte. Rinck meint nun, der Zeuge habe 
die Wahrheil gesagt und werde nur von einem Diodor, der Mondmo- 
nate im Kopfe gehabt, Lügen gestraft. Immer sollen die Leute nach 
seiner Annahme etwas falsches im Kopfe gehabt haben , was nur auf 
ihn zutrifft. Nicht Diodor, sondern der Rath der fünfhundert hat den 
Zeugen, der sich wie falsche Angeber in allen Zeiten in Widersprüche 
verstrickte , Lügen gestraft in amtlicher Untersuchung. Genauer nodi 
erzählt Plutarch (Alkib. 20) , einer der Angeber sei befragt worden, 
wie er die Gesichter habe erkennen können ; er habe geantwortet 
* beim Mondschein (nQog x'^v iSelt^vtiv) ' : dadurch habe er altes ver- 
fehlt; denn es sei gerade ^vfi xal via gewesen (d. h. wenn der Ka- 
lender richtig ist, astronomischer Neumond) ; die verständigen Leute 
seien durch diese Antwort in grofse Aufregung versetzt worden. Dts 
ist ein echtes und wahres Denuntiantenstückchen, welches dttnab 
grofses Aufsehen erregen muste und die Ueberlieferung verdiente, die 
ihm zu Theil geworden. Ich bemerke noch, dafs zur Zeit jener Be- 
gebenheit, Ol. 91, 1 unter Arimnestos, unter welchem der Proeesf ge- 
gen die Hermökopiden den Anfang nahm (Inhalt zu Aristophanes VÄfpel 
III), der attische Kalender nach unserer Tafel so gut wie der meflo- 
nische mit dem Monde stimmte und also der wahre Neumond kalenda- 
risch mit der Svff luxl via kaum im Widerspruch stand ; was aar Be- 
stätigung unserer Construction dient. 

21. Rinck (S. 46 ff.) legt ein Gewicht darauf, dafs aus seineai 
System sich das ungelöste Problem löse, wie 01.89, 1 die Athener 
den Spartanern in der Tagzählung der Monate um zwei Tage voraus 
sein konnten , indem der 14e Elaphebolion der Athener dem 13n Ge- 
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rasUos der Spartaner gleich stand, während zwei Jahre darauf Ol. 
89, 3 die Spartaner den Athenern um zwei Tage voraus datierten, aber 
einen andern Monat hatten, indem der 27e Artemisios (xeTaQtri tp^l- 
povtog) der Spartaner dem 25n Elaphebolion (ixrty <pd^lvov%ag) ent- 
sprochen habe, alles laut Urkunden (Thuk. IV 118 f. V 19). Wir 
bestreiten ihm die Lösung aus seinem System nicht; aber es entsteht 
für uns die Aufgabe, sie auch aus dem Mondcyclus zu leisten. Reden 
wir zuerst von den Monaten. Soviel man früher glaubte zu wissen, 
so entsprachen sich die attischen und die spartanischen Monate wie 
folgt: 

Altisch: Lakonisch: 

Hekatombaeon Hekalombeus 

Metageitnion Karneios 

ßoedromion AM 

Pyanepsion B M 

Maemakterion CM 

Poseideon DM 

Gamelion EM 

Anthesterion F M 

Elaphebolion Artemisios 

• Munychion Geraslios 

Thargelion GM 

Skirophorion Phlyasios 

Die unbekannten habe ich mit A — G und M (Monat) bezeichnet. Ich 
folge im ganzen K. F. Hermanns griechischer Monatskunde (S. 124), 
aufser dafs ich, wovon sogleich die Rede sein wird, den Geraslios 
und Artemisios umgestellt habe; dagegen hat Rinck (s. besonders 
S. 141) den Karneios für den ersten Monat erklärl, so dafs er normal 
dem attischen Hekatombaon , nicht dem Metageitnion entspräche , wo-< 
für sich allerdings bedeutendes sagen läfst; für die vorliegende Unter- 
suchung kommt jedoch darauf nichts an , da die Stellung der Monate, 
die hier in Betracht kommen, nicht hiervon abhängt. Der Anfang des 
flpartanischen Jahres wird gewöhnlich um die Herbslgleiche gesetzt, 
seit'Dodwell bei Thukydides (V 36) eine Andeutung gefunden zu haben 
glaubte , dafs die spartanischen Behörden um diese Zeit ins Amt ge- 
treten wären und gewechselt hätten; Rinck (S. 47 f.) bemerkt aber 
mii Hecht, dafs die Worte des Thukydides ihre volle Bedeutung be- 
ballen , wenn die Behörden auch schon um den Anfang des olym- 
pischen oder attischen Jahres gewechselt hatten : und für unsere Auf- 
gabe ist es gleichgillig , wann das lakonische Jahr begonnen habe; 
der bequemern Vergleichung mit dem attischen zu Liebe werde ich 
aber in dieser Untersuchung den Anfang desselben um die Zeit des 
Ai^fanges des attischen oder olympischen setzen. Den Schallmonat 
darf man wie im altischen Jahre in die Mitte stellen (s. oben Cap. 7) : 
doch hat auch seine Stelle keinen Einflufs auf diese Untersuchung. 
Dafs nun dem altischen Elaphebolion in den Urkunden einmal der la- 
konische Geraslios, das »nHerpmal i\t^r lak'^pJsc**'» ^rlpmisina ent- 
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spricht, hat naturlich in der Verschiedenheit der Schaltoyelen beider 
Staaten seinen Grund. Die Athener halten, wie aus ihrem gerade 
für diese Zeit sehr gesicherten Cyclus erhellt, Ol. 89, 1 vor dem Ela* 
phebolion eingeschaltet, und in den beiden folgenden Jahren niehl 
eingeschället : denn die Behauptung unseres Vf. , Ol. 89 , 2 sei ihaea 
ein Schaltjahr gewesen , ist thatsächlich falsch : dafs bald der Geras- 
tios bald der Arlemisios der Spartaner dem attischen Elaphebolion 
entsprach, jenes Ol. 89, 1, dieses Ol. 89, S, hat also seinen Grand 
darin, dafs die Spartaner in der Zeit vom Elaphebolion jenes bis eun 
Elaphebolion dieses Jahres einen Monat eingeschaltet hatten. Hieraus 
folgt denn, dafs der Artemisios vor dem Gerastios lag: denn nur 
dann konnte die Verschiebung eintreten, welche urkundlich stattge- 
funden hat. Ol. 89, 1 hatten nemlich die Athener vor dem Elaphebo- 
lion eingeschaltet; dieser Monat schob sich daher, da er gewöhalich 
dem Artemisios entsprochen haben mustc, herab auf den nächsten 
Monat Gerastios; nachdem aber die Spartaner zwischen dem Elaphe- 
bolion Ol. 89, 1 und 89, 3 ebenfalls hinterher eingeschaltet hallen, 
schob sich der Elaphebolion wieder auf den Artemisios hinauf. Diese 
Ordnung der Monate haben schon E. H. 0. Müller (a. a. 0. S. 26) und 
Redlich (S. 64) erkannt. Die spartanische Einschaltung kann, unter 
den angenommenen Voraussetzungen des Jahresanfanges und der Stelle 
des Schaltmonats, in Ol. 89, 2 oder 3 staltgefunden haben, was bei 
unserer Unkenntnis des spartanischen Schaltcyclus nicht entschieden 
werden kann, aber für diese Unlersuohung ohne Einflufs ist: ich nehme 
sie durchaus nur beispielsweise in Ol. 89, 2 an. 

Die Verschiedenheit der Tagzählung hat Rinck allerdings mit 
Recht als eine schwierige Aufgabe angesehen, und Ideler (l S. 365) 
ist zu leicht darüber hinweggegangen. Ol. 89, 1 zählen die Athener 
den Spartanern gegenüber in dem entsprechenden Monat zwei Tage 
mehr, 01.89, 3 die Spartaner zwei Tage mehr als die Athener, wie 
Rinck behauptet. Ein Tag der letztern ist indes leicht beseitigt. Rinek 
setzt die xixiqrcTi tp^lvovxog des Artemisios Ol. 89, 3 als den 27a A^ 
temisios; war aber der Monat ein hohler, so ist sie der 26e Arteni- 
sios: denn es ist, wenn nicht erwiesen falsch, doch keineswegs 
wahrscheinlich, dafs in den hohlen Monaten die öewi^ €p^k9vw^ 
nicht gezählt worden sei. Nichts steht aber entgegen den Artemisios 
hier als hohlen Monat anzunehmen, selbst wenn, wie ich allerdings 
vorfiussetze , OL 89, 1 der Artemisios ein voller Monat war; dieser 
Wechsel hat in den Mondcyclen oft stattgefunden. Wenn die Spar- 
taner nach der Regel der Oktaeleris volle und hohle Monate durch 
alle Jahre hindurch abwechseln liefsen und Ol. 89, 1 mit dem volleD 
angefangen hatten, so drehte sich in den zwei folgenden Jahren durch 
die Einschaltung des vollen Schaltmonales das Verhältnis um, wie 
die unten folgende Tafel zeigt Für die Erklärung des Unterschiedes 
der drei übrigen Tage ist es zweckmäTsig zuvörderst eine Verglei- 
chung der athenischen Daten mit julianischen anzustellen. Ich rechne 
gewöhnlich zur Bequemlichkeit nach einer festen Regel; Ich lasse die 
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fwölf Monate des attischen Gemeinjahres, vom vollen anfangend, ab-^ 
wechselnd volle und hohle sein, schiebe den vollen Schaltmona l, wie 
icher geschah, in der Mitte ein, aber ohne dafs dadurch die Tag- 
»fal der anderen Monate verändert würde, und gebe in Jahren von 355 
Pagen den Zusalztag dem Poseideon , der nun aus einem hohlen ein 
roUer wird. Da wir Ol. 89, 1 bei den Athenern den 16n Juli beginnen 
tssen , wäre hiernach Ol. 89 , 1 der Beginn des 14n Elaphebolion am 
ilo April V. Chr. 423, Ol. 89, 3 aber der Beginn des 25n Elaphebolion 
un lln April v. Chr. 421, welches Jahr v. Chr. ein julianisches Schalt^ 
ahr ist. Das Intervall beider betrüge also, von den terminis a quo 
lod ad quem nur den ^inen eingezahlt, 721 Tage. Man setze nun. 
In OL 89, 1 seien vor dem In Elaphebolion im athenischen Jahre und 
ror dem In Gerastios im lakonischen gleich viele Tage verflossen, so 
uQste , da der 14e Elaphebolion dem 12n Gerastios gleich ist, das spar- 
anische Jahr Ol. 89, 1 wie das metonische zwei Tage später als das 
lUtsche, den 18n Juli begonnen haben, und der 12e Gerastios wäre der 
I78e Tag des lakonischen Jahres , während der 14e Elaphebolion der 
I80e des allischen ist. Ferner setzen wir nach einer Zinsrechnung, 
la& den Athenern Ol. 89, 2 365 Tage hatte, und nehmen dasselbe für 
31. 89, 3 an, und zwar dergestalt dafs der Zusalzlag vor denElaphe- 
lolioD Ol. 89 ,3 fiel ; setzen wir nun , dafs in dem Intervall vom Ela- 
[»hebolion Ol. 89, 1 bis Elaphebolion Ol. 89, 3 die Spartaner keinen Zu- 
mtztag eingefügt, so war in lelzterer Zeit die Verschiedenheit der 
Fagzahlung beider Staaten aufgehoben , welche in Ol. 89, 1 vorgekom- 
nen war. Es bliebe nur noch zu erklären , wie nunmehr bis zum Ela- 
phebolion oder Artemisios Ol. 89 , 3 die Spartaner in der Tagzählung 
um einen Tag vorauskommen konnten , indem ihr 26r Artemisios dem 
I5n Elaphebolion entspricht. Um dies zu erklären, könnte man sagen, 
eile Lakedaemonier hätten in der Zwischenzeit einen Schallmonat von 
lur 29 Tagen eingeschaltet, so dafs dieses ihr Schaltjahr nur 383 Tage 
gehabt habe, wie Ideler und ßiol ein solches im kalUppischen , Biot 
und Redlieh im metonischen Cyclus annehmen; denn wenn sie nur 
dneu hohlen Monat eingeschaltet, würden sie, wie man leicht finden 
wird, in der Tagzählung des Monates Artemisios Ol. 89, 3 um einen 
Tay haben vorauszählen können. Dies hiefse aber eine grofse Unge- 
schicklichkeit voraussetzen. Denn fieng das spartanische Jahr Ol. 
81, 1 den 18n Juli an , so waren sie mit dem Monde in Uebereinslim- 
nuui^, und hätten durch die unregelmäfsige Einschaltung eines hohlen 
Monates statt des vollen , die berechtigt ist wenn etwas damit erreicht 
wird , nur ihr Jahr wieder in Verwirrung gebracht. Diese Hypothese, 
io geeignet sie übrigens zur Lösung der Aufgabe wäre, lasse ich also 
bei Seile und versuche eine andere. Bisher nemlich ist vorausgesetzt 
worden, in Ol. 89, 1 seien vor dem In Elaphebolion im athenischen 
Jahre und vor dem In Gerastios im lakonischen gleich viele Tage ver- 
flossen. Statt dessen nehme man an, das allische Jahr habe mit dem 
hohlen, das lakonische mit dem vollen Monat begonnen, und volle 
oad hohle hätten bis zum Elaphebolion und Gerastios nacheinander 
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gewechselt: so waren dann Ol. 89, 1 den Athenern vor dem Elaphe- 
bolion nur 5 hohle und 4 volle Monate oder 265 Tage verflossen , den 
Lakonen aber vor dem Gerastios ö volle und 4 hohle Monate oder 266 
Tage. Somit kommt der Anfang des I4n Elaphebolion auf den 20a 
April statt auf den 21n , und da der 12e Gerastios dem I4n Elaphebolion 
gleich ist, so kommt der Anfang des spartanischen Jahres auf denl7o 
Juli Abends statt auf den 18n mit geringer Abweichung von dem er- 
scheinenden Neumond , indem der astronomische Neumond den 17i 
Juli früh Morgens eingetreten war. Hierdurch vermehrt sich ab« 
die Tagzahl des vorhin angegebenen Intervalls von 721 auf 722, und 
der volle Schallmonat von 30 oder das Schaltjahr von 384 Tagen ge- 
winnt nun in demselben Platz, welchen es vorher nicht hatte; a&d 
fanden wir vorher unter der Annahme , es seien vor dem E^phebolkn 
und Gerastios im attischen und lakonischen Jahre gleich viele Ttge 
verflossen , dafs die Athener Ol. 89, 1 den Spartanern um 2 Tage vor- 
auszählten , so ist für die Jahresanfänge jetzt diese Differenz auf eioeB 
Tag herabgesetzt, und der 14e Elaphebolion wird jetzt der 279eTtg 
des attischen Jahres, während der 12e Gerastios der 278e Tag des 
lakonischen bleibt. Zählt man nun nach der vom Anfange des Jahres 
Ol. 89, 1 für den lakonischen Kalender angenommenen Regel die vollen 
und hohlen Monate durch alle drei Jahre abwechselnd durch, so 
kommt man vom Anfang des 12n Gerastios Ol. 89, 1 als Abend des 20n 
April v. Chr. 423 ab gerechnet, auf das was erfordert wird, nemlich 
dafs der Anfang des 26n Artemisios Ol. 89, 3 auf den lln April v. 
Chr. 421 trifft , an welchem nach der Voraussetzung der 2&e Elaphe- 
bolion OL 89, 3 beginnt. Wie sich dabei die vollen und hohlen Monaie 
im altischen Jahre stellen, bleibt für Ol. 89, 2 und 3 offen, aufser dafs der 
Rechnung dem obigen zufolge die Voraussetzung zu Grunde liegt, der 
Zusalzlag des Jahres Ol. 89, 3 habe vor dem Elaphebolion gelegen; 
was beizubehalten ist. Im übrigen kann man die vollon und hohl«i 
Monate nach Wahrscheinlichkeit und Symmetrie so oder so anordnen. 
Auf jeden Fall ist entweder im attischen oder im lakonischen Jahr 
anomales zu setzen: hätte dies nicht stallgehabt, so wäre die la lo- 
sende Aufgabe gar nicht vorhanden : . diese Anomalie nehme ich für 
das attische Jahr an , da dieses damals in einer Umänderung begriiefi 
war. Unter dieser Annahme ist die Lösung der Aufgabe voUendel 
Um dies anschaulicher vor Augen zu legen , gebe ich hier auf S. 91 
eine Vergleichung des attischen und lakonischen Kalenders für Ol. 
89, 1—3. 

Ich füge nur noch einige Bemerkungen über die Anlage des al- 
tischen Kalenders dieser Jahre bei, der freilich weniger regelmäfsig 
erscheint als der lakonische. In dem attischen Jahre Ol. 89, 1, wel- 
ches Schaltjahr ist, habe ich mit dem hohlen Monat anfangend hohle 
und volle bis zum Elaphebolion wechseln lassen müssen ; dann stofs^i^ 
zwei volle zusammen : diese Ansetzung scheint willkürlich gemachl, 
um die Aufgabe zu lösen. Ich hätte den Wechsel der hohlen und vol- 
len auch bis zum Thargelion laufen lassen können; daim wären aber 
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an der Grenze dieses und des folgenden Jahres ^ nach der von mir 
beabsichtigten Anordnung des letzteren , 4 volle Monate zusammenge- 
kommen , Tvas ich vermeiden wollte. Es hat wol kein Bedenken , den 
angenommenen Wechsel der hohlen und vollen Monate in dem Schali- 
jahrc anzunehmen, wenn auch dadurch der eigentliche Schaltmonat 
Poseideon II ein hohler wird : vielmehr ist dies sogar nach der eigent- 
lichen Regel der alten Okta€teris, da in ihr die vollen und hohlen 
Monate stets abwechselnd aufeinander folgen sollen. Mctons sedi- 
zehntcs Jahr ist dem von uns hier angenommenen sehr ähnlich. Ei 
ist denkbar , man habe den Wechsel so lange andauern lassen , bis dai 
zusammenstofsen zweier vollen Monate unvermeidlich war ; und dtM 
trat mit dem Elaphebolion und Munychion ein , vorausgesetzt daCs die 
Jahre Ol. 89 , 2 und 3 so sollten geordnet sein , wie ich sie geordnet 
habe, und dafs man das zusammenstofsen von 4 vollen Monaten an 
der Grenze der Jahre Ol. 89, 1 und 2 vermeiden wollte. Die bei- 
den folgenden Jahre Ol. 89, 2 und 3» beide von 355 Tagen, habeieli 
ganz gleichmafsig eingetheilt, nicht eben unsymmetrisch. Ich iuie 
sie .mit zwei vollen Monaten beginnen , wodurch nun allerdings ent- 
steht, dafs an der Grenze von Ol. 89 , 1 und 2 drei volle Monate auf- 
einander folgen. Das kann freilich in einem geordneten Cyclus, des- 
sen Monate mit den nalüt liehen stimmen , nicht vorkommen ; aber in 
einem gestörten , in welchem die bürgerlichen Monate nicht mit den 
natürlichen übereinstimmten, hat diese Folge nichts gegen ><ich, weil 
eine Störung der Ordnung nicht dadurch entsteht, indem die Ordoiiug 
gar nicht vorhanden war; vielmehr war die Häufung der vollen Mo- 
nate in diesem Jahre gerade ein Correcliv, vermöge dessen man um 
so eher wieder mit den natürlichen Monaten in Uebereinstimmung kani. 
Die Sytiimelrie in der Anordnung der Monate besteht übrigens darin, 
dafs erst ein voller Monat vorgeschlagen wird, und diesem daou 
zwei Dyaden von 30 + 29 Tagen folgen, und hiernächst wieder ein 
voller Monat vorgeschlagen ist, welchem drei Dyaden -von gleicher 
Art folgen. Scl^liefslich brauche ich kaum zu sagen, daß» ich ntf 
eine Probe davon geben wollte, wie die Aufgabe gelöst werden 
könne ; denn für eine geschichtlich sichere Lösung fehlen mehrere 
der erforderlichen Daten, und es lassen sich auch andere Mögtidi- 
keiton der Lösung denken, obgleich ich eine bessere nicht wäsifl. 

22. Zur Rechtfertigung seines Systems hat Rinck (S. 61 ff.) 
auch die in den Inschriften vorkommenden Angaben über die Prylt- 
nien in Betracht gezogen. Was die späteren Zeiten betrifft, in wel- 
chen nach dem metonischen Cyclus gerechnet werden kann (vgL-Rincli 
S. 57, auch S. 36), so kommen diese für sein System nicht in 6^ 
trachl, und ich übergehe daher, was er darüber gesagt hat, da es 
ohnehin nicht erheblich ist und von andern längst erörtert: ich berüel^' 
sichtige nur, was er über einige ältere Inschriften gesagt hat. Er ac- 
commodiert die Angaben , welche darin vorkommen , seinem System ; 
sie betrefTen meist Zalilungen , die sich auf Feste beziehen oder dar- 
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luf bezogen werden können. Man kann hier fast niemals wissen , ob 
voraus- oder nachbezahlt worden ; daher haben diese Angaben , selbst 
wenn sie genau sind, was sie nicht alle sind, geringen Werlh für die 
Z«ilrecbnung. Doch findet der Vf. besonders in der Schatzurkunde 
von Oi. 92, d (C. I. G. Nr. 147. St^tsh. d. Alh. II S. 18 ff.) manches 
fttr die Feste und sein chronologisches System beachtungswerthe. Was 
er hier wahres beibringt^ ist nicht neu, obgleich es wie neues gege- 
tei ist, und was er neues sagt, ist nicht wahr oder nicht bewiesen. 
Die Zalilnng in der zweiten Prylanie für die Hekatombe halte ich mit 
Bprthölemy auf die grofsen Panalhenaeen bezogen; dagegen macht 
Rinck gellend , ich führe selbst an , dafs nach Aristoteles die tsQonoiol 
im ivutvtov nichts mit den Panalhenaeen zu thun gehabt hätten, 
tvnehweigt aber, wie ich meine Meinung mit der Ueberlieferung 
^iMbe vereinigen zu können. Meiner Meinung ist auch Meier (Ency- 
dif. der Wiss. u. Künste III 10 S. 293) beigelrelen, und sie hat ihre 
gile Begründung darin , dafs unmittelbar vorher die grofsen Panathe- 
aiMB genannt waren. Aber Rinck behauptet, die Hekatombe der Pan- 
alwnaeen, hier noch gar der grofsen, sei keine örifioreXrjg gewesen, 
sondern eine drifioxiKi^, wozu jeder Gau für die Beschaffung der Rin- 
der sorgte: wie konnte er sich doch vorstellen, dafs für dies Haupt- 
feit des gesamten atiischen Staates die Gaue Sorge getragen , nicht 
der Gesamtslaal? Hier scheint ein Misversländnis Anlafs des Ir- 
tiiums: die Tochterstädte Athens sandten einen Stier und andere Opfer- 
Üiiere zu den Panalhenaeen (Schol. zu Aristoph. Wolken 385) , wovon 
der Beaehlufs für Brea ein Beispiel gibt; Rinck verwechselt die Colo- 
nien mil den Gauen und deren Opfer mit der Staatshekatombe. Auch 
ist ihm die Ausgabe für eine Hekatombe von Stieren zu klein ; es sollen 
oor Sehafe und Ziegen gewesen sein. Ich mufs auch diesen Grund 
bestreiten, wenn ich einen Blick auf meine Berechnung des Werthes 
dieser Opferthiere werfe (Staalsh. d. Ath. I S. 105). Und ferner, wo- 
her wissen wir denn, dafs die Ausgabe, welche in der Urkunde vor- 
ksmnt, nicht blofs ein Zuschufs gewesen? Ueberdies zieht der Staat 
dss Hautgeld von dem Opfer der Panalhenaeen (Staalsh. d. Ath. II S. 
130): wird er denn die Häute der Opferthiere beansprucht haben, 
^«Iche von den Colonien oder Gauen geliefert waren? So unbedacht 
wirft Rinck das unhaltbarste gegen seine Vorgänger hin, Gründe um 
deren willen es wahrlich nicht lohnte, dafs er Vermutung über Ver- 
■Mttung ausdachte, wofür wol jene Hekatombe bestimmt gewesen (S. 
55. 117. 318). Demnächst geht er darauf über, dafs in der 3n, 4n und 
in Prytanie Diobelie (Theorikon) bezahlt worden ; er weist die Feste 
öaeh, wofür diese bestimmt gewesen, die Eleusinien , die Apaturien, 
die ländlichen Dionysien , die ich alle schon ebenso nachgewiesen 
und an die gewöhnliche Zeilrechnung vollkommen passend angeknüpft 
hatte, so dafs diese Nachweisungen für sein System nicht das min- 
deste austragen. Ferner heifst es (S. 53): Mn der sechsten Prytanie 
Wird die Bestimmung der Ausgaben nicht näher angegeben , aber ein 
Sehttfemeister^ (Hellenotamias) ^Thrason erscheint am neunten Tage 
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als EmpIaDger von mehr als 9 Talenten' (ich finde nur 3^ 1063*^3''), 
^ und eben derselbe empfangt in der siebenten Prytanie das Theater- 
geld für die Chy troi ; so dafs wir eine uacliträgiiche Ausgabe für die 
ländlichen Dionysien annehmen dürfen.' Verstehe ich recht, so wird 
leise angedeutet, die Zahlung der angeblichen 9 Talente in der 6nPry- 
tanie sei für Diobelie oder Theorikon geleistet, weil derselbe Helleno- 
tamias sie erhebt, der in der 7n Pry tanie Zahlung für Diobelie eriiilt. 
Welch ein Schlufs ! Ein ^anz gleicher kehrt jedoch bald nachher (S. 
53 unten) wieder. Uebrigens steht in der Urkunde kein Wort davon, 
dafs die in der 7n Prytanie zur Diobelie erhobene Summe für die Chfi 
Iren bestimmt gewesen : dies hat der Vf. aus eigner Weisheit zuge- 
setzt. Die angeblichen 9 Talente , welche in der 6n Prytanie bezahlt 
worden , die aber gar nicht als bestimmt für die Diobelie bezeiehaet 
sind, sollen nur darum, vermute ich, Nachzahlung für die ländlidMB 
Dionysien sein , damit sie nicht etwa für die Lenaeen des Gametton 
bestimmt scheinen möchten ; denn diese übergeht Rinck , weil er us 
Gründen , deren Beseitigung ich nicht für dringend halte , die Lenaeea 
für den ersten Anthesterientag (die Pithoegien) nimmt. Noeh merii- 
würdiger ist, was über die 7e Prytanie gesagt wird: *in der sieben- 
ten Prytanie wurde das Eintrittsgeld ins Theater am 5n und 7n Tage 
abgegeben. Diese treffen pünktlich mit dem ersten und letzten- Tage 
der Anthesterien' (Il^olyia und Xvxqoi), Mem lln und 13a Anthes- 
terion zusammen, und die Auszahlung geschah an dem Tage des 
Bedürfnisses , nicht vorher und nicht nachher. Bdckh S. 17 meiole 
bei der hergebrachten Eintheilung der Prytanien nach dem Mondjahre, 
das Datum der Inschrift sei der 8e und lOe Anthesterion. Der Streit, 
ob an den Chy Iren Schauspiele gegeben wurden oder nicht, worüber 
sich Böckh (Unterschied der att. Lenaeen etc. S. 50 f.) verbreitet, 
wird somit geschlichtet. Dafs man auch an dem Pithoegiatage' (vgl. 
die Verbesserung S. 318) dramatische Stücke aufführte, wuste oMUi 
bisher nicht, wir lernen es aus der richtig verstandenen Inschrift.' 
Unbegreifliche Behauptungen und Folgerungen! Der Vf. deutet ao, 
dafs auch ich die in der 7n Prytanie vorkommende Diobelie auf die 
Anthesterien bezogen habe; alles andere, was er hinzugefügt bat, ist 
null und nichtig. Gerade das , woraus er sein chronologisches Kystom 
beweisen will, dafs die Auszahlung der für die Diobelie bestiffimlen 
Gelder an die Behörden , welche die Bezahlung der Diobelie zu be80^ 
gen haben, nach seinem System auf die Tage fällt, für welche die 
Diobelie geleistet wird, auf die Pithoegien und Chytren, beweist viel- 
mehr gegen als für sein System ; schwerlich werden die Schatzmeister 
der Athenaea, aus deren Kasse das Geld an die mit Bestreitung der 
Diobelie beauftragte Hellenotamienbehörde gezahlt wird , an dem 1k>- 
hen Anthesterienfeste ihre Kasse offen gehabt haben ; und die Geid- 
vertheilung erforderte so viel Vorbereitung , dafs das zu vertheüende 
Geld doch mindestens einen Tag vor dem Feste aus dem Schatz er- 
hoben sein muste, falls es nicht von den Hellenotamien vorschofiiweise 
bezahlt und erst nachträglich erstattet wurde; ja es lälst sich kaum 
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nnders annehmen als dafs die Verlheilung selber schon vor den 
Festen geschah, zu deren Feier die Diobelie den Bürgern gegeben 
wurde. Denn dafs es sich hier blbfs von dem Eintrittsgeld für das 
Schauspiel handle , ist wieder nur eine eitle Voraussetzung. Während 
Rinck aus diesen Zahlungen für Diobelie den Beweis geführt zu haben 
^ch einbildet, dafs an diesen Anthesterientagen , den Chylren und 
RUhoegien , Schauspiele gegeben wurden , vernichtet er selber durch 
(Ue beigefügte in der Wahrheil beruhende Anmerkung seinen Beweis, 
iftdem er sagt : ^ auch wurde das Theorikon nicht biofs zu Schauspie- 
toi gegeben, sondern zu Feierlichkeiten überhaupt, um sich gütlich 
lu.lhun.' Selbst also wenn bewiesen wäre, was nicht bewiesen ist, 
itSs jene beiden Zahlungen für Diobelie gerade für die Chytren und 
Pithoegien gemacht worden , wäre dadurch nicht gezeigt , dafs an 
üesen Festen Schauspiele gegeben wurden , und es ist eine unbeson- 
flene Rede, wenn er sagt, er habe den Streit hierüber, ob dies statt- 
fud oder nicht, geschlichtet, und wir lernten aus der von ihm zuerst 
riehüg verstandenen Inschrift, dafs an den Chytren Schauspiele aufge- 
fikrt wurden. Weit entfernt dafs wir dies lernten, lernen wir aus 
der Inschrift gar nichts , als dafs in der 7n Pry tanie zweimal aus dem 
Schatze Geld zur Diobelie erhoben worden, nicht als ob diese Zah- 
lungen zu verschiedenen Diobelien bestimmt wären, sondern sie kön- 
nen für eine und dieselbe sein , indem die Zahlungen aus den iTCsrsCoig 
in zwei Posten geleistet waren, je nachdem Geld disponibel war; und 
wir können aus den Daten der Zahlung vermuten, dafs diese Diobelie 
zu den Anthesterien gegeben wurde ; dafs aber Diobelie oder Theori- 
kon für dieses Fest gezahlt worden, das ist etwas was wir längst 
wuslen, wenigstens in Bezug auf dessen mittleren Tag, die Choen 
(Staatsh. I S. 229. 317). Unser Vf. ist mit Schauspielen sehr freige- 
big. So findet er (S. 238) keinen hinreichenden Grund , Schausptel- 
auffOhrungen an den Panathenaeen zu bezweifeln , und er beweist 
diese aus guten Gründen bezweifelte Sache aus einem bekannten 
Volksbeschlufs bei losephus (Antt. lud. XIV 8,5): es lohnt sich aber 
Bieht der Mühe zu zeigen, dafs in demselben nicht steht, was Rinck 
darin findet. In der 8n, 9n und lOn Prylanie ist von keiner Zahlung 
angegeben, sie sei für Festfeier oder Diobelie geleistet; der Vf. hat 
sich daher vergebliche Mühe gegeben nachzuweisen, wie die Zah- 
Hmgen unter Voraussetzung seines Cyclus und seiner Annahmen über 
die Zeit, wann die Feste gefeiert wurden, mit dieser Zeit übereinstim- 
men. Er setzt hierbei die kleinen Panathenaeen dem Proklos folgend 
in den Thargelion und gibt dafür später (S. 231 f.) die Beweise mit 
aller der Zuversicht, welche den Mangel an genauer Sachkenntnis zu 
begleiten pflegt. So setzt er den im Anfange der platonischen Re- 
publik erwähnten Fackellauf an die kleinen Panathenaeen, ungeachtet 
aas Plalon selbst (Rep. I gegen Ende) feststeht, dafs die Scene des 
Tags zuvor gehaltenen Gespräches , welches Sokrales am folgenden 
Tage seinen Freunden wieder erzählt, an den Bendideien, nicht an 
den kleinen Panathenaeen ist und also an jenen der Fackellauf gehal- 
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teil war, dessen Sokrales erwähnt. So kann er denn au^h dem Scho- 
liasten des Piaton (S. 595 Bekk.) die thörichte BehautHün^ glauben, 
dafs die kleinen Panalhenaeen im'Piraeeus ^reierl worden ^ und dar^ 
auf fursend . bemerken , die Zeil des Tbargelion, ohng^efdhr Mai, ia 
welcher dieser Seehafen sehr belebt war , habe für die Festfeier am 
geeignetsten erscheinen müssen. Der Scholiast ist zu diesem Irlhum 
dadurch gekommen, dafs er wie Rinck glaubte, die Scene des vott 
Sokrates erzählten, einen Tag vorher gehaltenen Gesprächs sei m 
den kleinen Panalhenaeen , wie der Scholiast selber vorher bemerlyL 
Uebrigens hat dieser Scholiast das meiste aus dem Proklos (zum Tol 
S. 26 f.) geschöpft, aber dieser Irlhum ist in seinem Haupt entsprun- 
gen ; denn Proklos setzt nur des Sokrates Wiedererzählung des am 
vorhergehenden Tage gehaltene^ Gespräches auf die kleinen Panatbe- 
naeen, nicht aber das Tags vorher gehaltene Gespräch, von dem er 
vfo\ weifs, dafs es Tags zuvor an den Bendideien gehalten war, die 
er freilich fälschlich für den Tag vor den kleinen Panalhenaeen hidl; 1 
und von den Bendideien sagt er , sie seien im Piraeeus gefeiert woT' 
den. Gleich ungrundlich und unüberlegt sind die Erwägungen des Vf. 
über ein für die Zeil der kleinen Panalhenaeen in Betracht kommende» 
Bruchstück einer Inschrift , in welchem ein Abschnitt aus der General- 
abrechnung des Vorstehers der öifenllichen Einkünfte enthalten ist (C. 
I. G. Nr. 157. Staalsh. d. Alh. II Nr. VIII der Beilagen). Der hieria 
vorkommende Artikel ist ein Verzeichnis der Einnahmen aus dem 
Hautgeld (^öeQ^iatMOv) unter dem Archon Nikokrates OK 111, 4, d. h. 
aus dem Erlös der Folie und des übrigen Abfalls von den Opferlhie* 
ren , die der Staat dargebracht hatte (a. a. 0. $ 3 Staatsh. 11 S. 13iO). 
Leider ist in der Inschrift nicht mehr erhalten, wer dieses Hautgeld 
von den Panalhenaeen eingezahlt; ich habe wie in der Schatzur> 
künde von Ol. 92,3 die jährigen Opfervorsteher angenommen, und 
dafs die Ergänzung 9ra(»a [[sQonoiäv naz || ivMrvroJv über die ge- 
wöhnliche Länge der Zeilen hinausreicht, spricht dagegen nicht, wol 
aber ist die Ergänzung Traget: [ßo(ovui\v zu kurz. Rinck will diese 
Boooen als die zahlenden angesehen wissen , und da er diese zugleich 
für Feldherrn hält, könnte jemand glauben, man könne auch %mi(a 
[GxqaxTiy^lv schreiben , was der Form der Inschrift genügen würde. 
Doch hiervon nachher ; es fragt sich erst, wann die Einzahlung er- 
folgt sei. Die Einzahlung vom Haulgelde aus den kleinen Panalhe- 
naeen ist gleich im dritten Posten des Jahres vermerkt, und die Posten 
folgen sich nach der Zeitordnung der Feste (a. a. 0. S. 122); daraus 
schiiefse ich, die kleinen Panalhenaeen seien bald nach dem Anfange 
des Jahres , etwa gegen Ende des Hekatombaeon gefeiert worden. 
Dagegen bemerkt nun der Vf., nach einer Inschrift (Staatsh. d. Ath. II 
S. 36) hätten die Schatzmeister der Alhenaea von Ol. 91, 2 am 30n 
der ersten Prylanie (30n Hekatombaeon) 9 Talente den Hellenotamien 
vorgestreckt, und diese haben das Geld erst am 20n der zweiten Pry- 
tanie (nach Rinck am 26n Melageitnion) an die Athlotheten zu den 
kleinen Panalhenaeen abgegeben. ^ Wenn der Sehatz so lange hinter- 
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drein seine Zuschüsse verabreichte , so konnte er wol auch Haulgeld 
von den Feidherrn im Hekatombaeon erst empfangen, wenn gleich die 
Opfer schon am 20n Thargelion dargebracht waren. Das Verzeichnis 
der Einnahme richtete sich nicht nach dem Datum der Einlieferung des 
Geldes. Die Stadt verpachtete nemlich die Anschaffung der Opfer- 
thiere an sogenannte ßo^vai, und erwählte hierzu meistens Feld- 
Jierm/ Hiernach also sollen die Schatzmeister der Athenaea in Ol. 
91, 2 im Hekatombaeon Geld an die Hellenotamien geliehen haben, 
welches für die Feier der kleinen Panathenaeen im Thargclion, in dem 
forletzten Monat von Ol. 91, l bestimmt war, und diese Hellenota- 
mien, natürlich die von Ol. 91, 2 sollen dieses Geld im Metageitnion 
Ol, 91 , 2 zu derselben Feier vom Thargelion Ol. 91 , 1 an die Athlo- 
Iheten bezahlt haben. Eine gröfsere Verschleppung der Zahlung kann 
man kaum ausdenken. Angeblich im Thargelion Ol. 91 , 1 besorgen 
die Athlotheten die kleinen Panathenaeen ; das Geld dazu hatten die 
Hellenotamien desselben Jahres zu liefern : sie liefern es aber bis zu 
Sode des Jahres nicht. Mit Ende dieses Jahres gieng ihr Amt zu 
bde , nnd sie musten innerhalb der nächsten 30 Tage nach Ablauf 
fltfes Amtes Rechenschaft ablegen ; werden sie denn nicht vor Ab- 
luf ihres Jahres an die Athlotheten zu zahlen gesucht haben, um 
nachzuweisen , dafs sie , was sich gehörte , das Geld für die Panathe- 
naeen an die Athlotheten bezahlt hallen? Waren gleich die Athlothe- 
ten vierjährig, werden sie nichi am Jahresschlufs ihre Rechnung ha- 
ben in Ordnung bringen müssen , und also das Geld von den Helleno- 
tamien gefordert und die für die Panathenaeenfeier eingereichten Rech- 
niingen der Privaten bezahlt haben? Doch das soll alles nicht ge- 
aefaeheil sein , es sollen vom 20n Thargelion ab bis zu Ende des Jäh- 
ret, also in 40 Tagen, die Athlotheten keine Zahlung verlangt haben; 
80 werden doch die mit Anfang von Ol. 91, 2 eingetretenen Hel- 
lenotamien das rückständige bald an die Athlotheten bezahlt haben. 
Keineswegs! Es vergehen wieder volle 30 Tage; erst dann erhalten 
Äe von den Schatzmeistern der Athenaea leihweise , was ihre Vor- 
(flnger oder sie selber längst von diesen hätten erhalten können, deren 
Kasse doch nicht so schlecht bestellt sein konnte, dafs sie in so langer 
Zeil nicht für die hochheiligen Panathenaeen 9 Talente hätte aufbrin- 
gen können; und nachdem die Hellenotamien das Geld erhalten, war- 
ten sie wieder etwa 25 Tage , ehe sie an die Athlotheten zahlen : diese 
eriuüten also etwa 95 Tage von der Feier des Festes ab das dafür 
verwandte Geld in einem andern Rechnungsjahre als wohin die Aus- 
ii;abe gehörte. Es konnten allerdings späte Nachzahlungen vorkom- 
men , selbst auf einem früheren Jahre beruhende , wie die Zahlung 
einer bedeutenden Summe an die vorjährigen Hellenotamien von den 
Schatzmeistern der Athenaea des Jahres Ol. 89, 1 (Schatzurkunde in 
den Sehr. d. Akad. vom Jahr 1846 Z. 26), und man kann die Veran- 
lassungen dazu unmöglich ermessen; aber der Fall, von welchem es 
»ich hier handelt, gehört in den Kreis der gewöhnlichen laufenden 
Verwaltung, wo solche Verschleppung am auffallendsten ist, und wie* 

7 
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viel einfacher ist alles , wenn die kleinen Panathenaeen gegen En 
des Hekatombaeon gefeiert wurden. Da borgten sich die Hellenoi 
mien wenige Tage nachher gleich was sie für die bevorstehenden 1 
qUidationen nöthig hallen: verzögerte sich die Erhebung des Geld 
von Seilen der Alhlolhelen nachher etwa 26 Tage, so halten d 
Athlolheten eben von den Privaten , an die sie für Leistungen zu d 
kleinen Panathenaeen zu zahlen hatten , die Liquidationen nicht eh 
zusannmengebrachl, und die Zahlung halle nicht gedrängt, weil d 
Jahresabschlufs in weiter Ferne lag. Mit dieser Sache hat das v( 
Rinck verglichene nicht die mindeste Aehnlichkeit, dafs nemlich di 
Haulgeld von den zur Ablieferung an den Staat verpflichteten er 
im Hekatombaeon Ol. 111, 4 bezahlt sein soll, ui%eachtet das Opfe 
aus welchem es entsprungen war , schon den 20n Thargelion , im vo 
letzten Monat des vorhergegangenen Jahres dargebracht war. W 
an den Staat zu zahlen hat, ist von dem Zeitpunkt an, da das Ge 
fallig ist, thalsächlich Staatsschuldner und der Alimie verfallen; nu 
zahlt also prompt, wenn man irgend dazu im Stande ist: vollends al^ 
wird man nicht eine Zahlung, die schon im vorhergebenden Jab 
fallig war, erst im folgenden zahlen, da die einnehmende Behön 
mittlerweile ihre Abrechnung am Jahresschi ufs machen mufs und d 
Zahlung in das Jahr gehört, dessen Rechnung zu schliefsen ist. "W 
alle Rechnungen, so wurden die Rechnungen über das Hautgeld jäi 
lieh abgeschlossen, wie die vorhandenen Bruchstücke zur Genfii 
zeigen : wie konnte sich denn der Staat gefallen lassen , dafs die Zai 
lung desselben in ein anderes Jahr verschoben wurde als das ^ wer 
es Fällig war? Ueberdies ist das «Haulgeld vom Friedensopfer d 
I6n Hekatombaeon Ol. 111, 4 schon als bezahlt vermerkt, ehe d 
Hautgeld von den kleinen Panathenaeen als bezahlt vermerkt wi 
(a. a. 0. S 3, 1 S. 130); wie soll man glauben, wenn letzteres a 
dem vorhergehenden Jahre hergerührt hätte , würde es in der Rec 
nung aufgeführt sein , ohne dafs zu Ix Ilccva^fivaltov zugesetzt wS 
Tc3v ifcl KrridtxXiovg &QXOwogt Noch ist im Verfolge des obigen ; 
erwägen, wer die sind, welche das Haulgeld von den kleinen Pa 
athenaeen bezahlt haben. Es sind Unternehmer, sagt unser Vf;>d 
sogenannten ßomvai, wozu man gewöhnlich Feldherrn wählie. Cr 
setzt es seien Unternehmer, so IriflPt sie, falls sie an den Staat ZaI 
lungen zu leisten hallen, alles das, was ich von denen gesagt hab 
die nicht rechtzeitig an den Staat zahllen. Aber die ßotavai sind nie 
Unternehmer, sondern hohe Staatsbeamte, die zur rechten Zeil we 
den gezahlt haben, um nicht als arifioi betrachtet werden zu kÖ 
nen. Dafs die ßo^vai nicht Unternehmer , sondern hohe Beamte sin 
konnte der Vf. schon daran merken, dafs sie, wie er richtig sag 
gewählt wurden: ja man legte auf die Wahl zu diesem Amte ein( 
besonders grofsen Werlh (Staatsh. d. Alh. I S. 303). Gewisse hol 
Staatsbeamte wurden gewählt , d.h. durch Cheirotonie ernannt; ünlc 
nehmer wählt man nicht, sondern verdingt in einem dazu anberaui 
ten Termin die Leistung an denjenigen der sich anbielenden , der d 
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beste Leistung am billigsten zu machen übernimmt. Weil die Boo- 
nen Beamte sind, zahlen sie auch den Ueberschufs vom Stierankauf 
(to TtSQtysvofievov aito zijg ßocovlag) an den Staat zurück (a. a. 0. 
S 2 S. 119) : der Unternehmer steckt den Ueberschufs in seine Tasche. 
Und Feldherrn sollen diese Unternehmer meist gewesen sein ! Hohe 
Staatsbeamte zugleich Unternehmer! Und diese Unternehmer sollen 
Hautgeld an den Staat zahlen! Dem Unternehmer kommt die Haut 
•ebst übrigem Abfall von den Opferthieren entweder zu oder nicht, 
je nach dem Contract. Kommt sie ihm zu, so ist sie sein Eigen- 
thom und er hat nichts dafür an den Staat zu zahlen; kommt sie 
üun nicht zu , so hat er wieder nichts dafür zu zahlen , sondern der 
Staat verkauft die Häute nebst Zubehör durch seine Behörden, und 
(Uese zahlen den Erlös ein, wie in den zahlreichen Fällen, die uns 
m den erhaltenen Bruchstücken überliefert sind, die Behörden das 
Htulgeld einzahlen, gleichviel ob das Opfer verdungen war oder 
äeht (wiewol ich ersteres nicht glaube, vielmehr von den Boonen 
Uar ist, dafs sie die Opferlhiere selbst ankauften). Hieraus erhellt 
inui zugleich, dafs, wenn etwa die Feldherrn das Hautgeld von 
4to kleinen Panathenaeen zu zahlen gehabt hätten, sie es nur als 
Betmle hätten zahlen können; man wird aber nicht einsehen, wie 
gemde diese Behörde hätte dazu kommen sollen, dieses Opfer zu 
besorgen. 

Wahrlich eine undankbare Arbeit, die wirren Vorstellungen 
eines mit grofsem Selbstgefühl und Anspruch auftretenden Mannes 
auseinander zu klauben und seine mit Kunst und teuschendem Schein 
daig<degten Vorspiegelungen in ihr nichts aufzulösen ! Was der Vf. 
noch üiier die Verlheilung der Prytanien in dem Jahre Ol. 93, 2 mit 
ßezug auf die Baurechnung vom Poüastempel und auf eine andere 
Inschrift (C. I. G. Nr. 148), die er in dasselbe Jahr setzt, beige- 
bracht hat (S. 54 f.) , kann ich füglich übergehen. Was über diese In- 
MhriAen zu sagen ist, hat oben (Cap. 10 h und t) eine passendere 
Steile gefunden, und es versteht sich von selbst, dafs die langen 
laiire des Rinckschen Tricesimalcyclus Raum genug darbieten, um 
liogere Prytanien mit Leichtigkeit unterzubringen, dafs man aber 
Bichl aus den Angaben dieser Inschriften über die Prytanien irgend 
einen Cyclus entwickeln oder entscheidend bestätigen kann. 
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Anhang. 



In vorstehender Abhandlung habe ich gesagt (Cap, 6 zu Ende), 
ich gebe meine ganze Ausführung preis, wenn die angenommene 
Grundlage unter den Füfsen weggezogen werde, iiemlich die, dafs 
der metonische Cyclus nicht von seinem Anfange, Ol. 87, 1 ab in 
Athen eingeführt worden, wobei zugleich die Richtigkeit der Con- 
8truction desselben vorausgesetzt wird, welche seit ideler gilt und 
die von mehreren in den wesentlichsten Punkten bestätigt ist. Ebenso 
habe ich weiterhin (Cap. 13) die Idelersche Ordnung der Schalt- 
jahre der kallippischen Periode zu Grunde gelegt. In der That sind 
kurz nach Vollendung meiner Schrift diese Grundlagen in Abrede 
gestellt worden: August Mommsen hat in einer nichts weniger 
als anerkennenden Beurtheilung der Redlichschen Abhandlung (Jahrb. 
für Phil, und Paed. Bd. LXXl S. 369 ff.) eine neue Conslruction des 
metonischen Cyclus kurz angegeben und daraus auch eine neue Coo- 
struction der kallippischen Periode abgeleitet. Wären diese wahr, so 
müste ich die Segel streichen; da ich sie nicht wahr linde, so bin ich bei 
aller Achtung vor Mommsens Versuch und trotz aller Abneigung gegen 
Polemik verbunden, diese meine Ueberzeugung zu meiner Rechtfer- 
tigung darzulegen. Es wird gesetzt, der metonische Cyclus habe seil 
Ol. 87, 1 in Athen gegolten, und besiehe in nichts anderem als in dem 
System der 19 Jahre von Ol. 87, 1 bis einschliefslich Ol. 91, 3, Vie 
sie theils als Gemeinjahre tbeils als Schaltjahre aus der Redlichschen 
Conslruction der Oktaeleris folgen (vgl. die Tafel oben Cap. 8), natür- 
lich mit Einfügung der nach Melon erforderlichen Zusatzlage: es seieD 
also das le, 4e, 6e, 9e, 12e, 14e, l7e Jahr des metonischen Cydos 
Schaltjahre. Dadurch wird eine Uebereinstimmung des metonischen 
Cyclus mit den von Redlich festgestellten Daten der attischen Zeitreeb- 
nung für den bezeichneten Zeitraum erreicht. Dieselbe Regel gelte filr 
die Enneakaedekaeteriden der kallippischen Periode, die von OL 113,3» 
ihrem Epochenjahre an in Athen eingeführt sein dürfte. Es ist n 
bemerken, dafs in diesem System die Conslruction der Cyden mil 
der Einführung derselben von ihrem Epochenjahre ab connex isl, 
und beide zusammen stehen oder fallen. Ich bedaure, daCs eine 
nähere numerische Entwicklung dieser Cyclen fehlt; man ist daher 
darauf angewiesen , bei Prüfung dieses Systems selber und zwar nur 
ohngefähr zu rechnen; auch der Epochenlag des metonischen Cyclus 
ist von dem Urheber des neuen Entwurfes nicht angegeben : ich glaube 
aber den 16n Juli annehmen zu dürfen, obgleich der neue Entwurf 
sich zunächst an die Redlichsche Tafel der Oktaeleris anschiiefst (s. 
besonders S. 374), in welcher Ol. 87, 1 mil den 13n Juli beginnl. 
Meine Gegenbemerkungen sind folgende. 

1) Sü lange nicht stärkere Gründe für die Einführung des me- 
tonischen Cyclus in Ol. 87, 1 ans Licht treten, als dafs, wenn der Ka- 
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lender des Meton (seih Parape^ma) in praktischen Gebrauch gekom^ 
men, neben diesem noch eine andere damit nicht übereinstimmende 
Jahres- und Monatseinrichtung zu haben höchst lästig gewesen sein 
iKürde (S. 372), scheint es wenig gerechtfertigt, den melonischen 
Cyclus in Uebereinstimmung mit den festen Daten der bürgerlichen 
Zeitrechnung zu conslruieren. 

2) Aus dem oben in dieser Abhandlung (Cap. 10 d) gesagten 
Bafs man schliefsen, der metonische Cyclus sei Ol. 89, l noch nicht 
kl Athen eingeführt gewesen ; und die von mir (Cap. 9) behandelte 
Stelle des aristophanischen Friedens dürfte schwer erklärlich sein, 
wenn sie nicht auf eine Anordnung bezogen wird, die mit dem dama- 
ligen und weiterhin dauernden bestehen des metonischen Cyclus un- 
Tereinbar ist. 

3) Dem neuen Entwürfe zufolge begann der metonische Cyclus 
wä einem Schaltjahre und endete mit zwei Gemeinjahren. Die Schalt- 
■onate dienten in den Cyclen dazu, den gegen die Sonne gerechnet 
larfiekgegangenen Jahresanfang wieder vorwärts zu schieben, und es 
kt daher gegen da*s Wesen eines Cyclus, dafs er mit dem Schaltjahr 
beginne. Auch in der von den Juden angenommenen Form des neun- 
lehnjährigen Cyclus sind die zwei ersten Jahre Gemeinjahre und das 
letzte ein Schalljahr. Rechne ich selber (Cap. 13) nach ^attisch -me- 
tonischen Enneakaedekaeteriden', die von dem Schalljahr Ol. 112, 3 
ab gezählt sind, so bin ich weit entfernt diese technisch als Cyclen an* 
fehen zu wollen. Wenn Mommsen (S. 374) bemerkt, das erste Jahr 
des metonischen Cyclus sei als Schlufs einer vorigen Oktaeteris zu be- 
traehten, die beiden letzten metonischen Jahre als eine folgende Okta- 
&ena beginnend , während in der Mitte zwei volle (Redlichsche) Okla- 
^teriden lägen , so wird hierdurch das unpassende, was ich bezeich- 
net habe, nicht aufgehoben. Ich bemerke noch, dafs das angegebene 
Verhältnis des metonischen Cyclus zur Oktaeteris nach dem Mommsen- 
lehen Entwurf nicht constant ist; denn ich finde, dafs gleich im zwei- 
ten Cyclus Ol. 92, 2 Gemeinjahr wird , welches Jahr in der Oktaeteris 
Sehaltjahr war, und Ol. 92, 3 umgekehrt. Hierdurch verschwindet 
auch die panalhenaische Penteteris von 1476 Tagen Ol. 91 , 3 — 92, 2 
(Abh. Cap. 10 f) , welche Mommsen (S. 373) dennoch als Ihatsächlich 
timierkennen scheint. In der Yertheilung der vollen und hohlen Mo- 
nate stimmt Mommsen nur unter einem Vorbehalt mit Redlich überein. 
Aber die Verschiedenheit der Bestimmungen der vollen und hohlen Mo- 
Bate im metonischen Cyclus ist von untergeordneter Bedeutung, zumal, 
wie ich schon S. 14 angedeutet habe , für die von mir geführte Unter- 
lachung , und ich bin daher auf dieselbe in der vorstehenden Abhand- 
lang nicht näher eingegangen. Setze ich die Richtigkeit der Ideler- 
sehen Anordnung des metonischen Cyclus voraus, so bezieht sich dies 
nicht auf diesen untergeordneten Punkt, sondern ich halte in dieser 
Beziehung den von Biot und Redlich entworfenen Kanon für richtig, 
jedoch mit der Ausnahme , dafs ich mich nicht überzeugen kann , das 
5e Jahr des metonischen Cyclus habe nur 383 Tage gehabt, und da- 
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gegen das 4e Jahr 355 : es kann sehr wol, um das ungewöhnliche Jahr 
von 383 Tagen zu vermeiden, der nach der Regel dem letzten Monat 
des 4n Jahres zukommende Zusatzlag auf den ersten Monat des 5a 
Jahres übertragen worden sein. Darum habe ich auch in der Cap. 9 
stehenden Tafel die von Ideler angegebenen Anfänge des 5n melo- 
nischen Jahres absichtlich beibehalten, wie S. 26 bemerkt ist. In 
allen übrigen Fällen, wo die Folge der vollen und hohlen Monale 
im metonischen und kallippischen Cyclus in Betracht kam, habe ieh 
nicht Veranlassung gehabt von der Differenz des Idelerschen und des 
Biot-Redlichschen Kanons zu sprechen , weil in den behandelten Fällen 
sich kein Einflufs derselben ergab. Uebrigens habe ich S. 54 anneh- 
men müssen, die Folge der vollen und hohlen Monate sei Ol. 119| 3 
in Athen nicht ganz die metonische gewesen. Unter der Voraus- 
setzung, die ÖBKcerrj iaxiqa komme nur in vollen Monaten vor, muls 
dies auch für Ol. 119, 3 angenommen werden, wenn der Biot-Rcd- 
lichsche Entwurf des melonischen Kanons richtig ist. Denn in der 
S. 55 angeführten Inschrift aus Ol. 119, 3 kommt die dsKatri v^xid» 
des Skirophorion vor , der nach dem benannten Ehtwurf nur 29 Ta([e 
erhält. 

4) Der Hauptfehler der Oktaeteris bestand darin, daOs sie, wenn 
die Uebcreinstimmung der Monate mit dem Monde bewerkstelligt wurde, 
den Jahresanfang allmählich um einen Monat und mehr über die Som- 
merwende hinausschob , in deren möglichster Nähe das Jahr beginnen 
sollte (Abh. Cap. 11). Diesen Fehler hob der metonische Cyclus nach 
Idelers Conslruclion auf; die Mommsensche.Conslruction befestigt ihn 
für alle Zeiten der Geltung dieses Cyclus. Fieng nach dieser Con- 
slruclion Ol. 87, 1 den 16n Juli an, so begann gleich Ol. 87, 2 den 4n 
August, Ol. 88, 1 um den In August, Ol. 88, 3 um den lOn August 
u. s. f. Schon dies ist entscheidend gegen den neuen Entwurf. 

5) Für die thukydideische Berechnung der Zeiten des peloponne- 
sischen Krieges , an welcher ich (Cap. 17 und 18) die verschiedenen für 
dieses Zeitalter in Betracht kommenden Cyclen geprüft habe , gibt es 
zwei Ausgangspunkte, je nachdem man bei Thuk. II 2 die gewöhn« 
liehe Lesart ovo fiijvag oder die Krügersche Verbesserung vitftfa- 
Qag ^i^vag befolgt und also den Krieg zwei oder vier Monate vor 
OL 87, 2 beginnen läfst. Mommsen berührt (S. 374) diesen Gegenstand 
von ferne. Die gegen die erstere Annahme geltend gemachten Schwie- 
rigkeiten (Abh. Cap. 17) heben sich auch aus dem Mommsenschen Ent- 
wurf nicht. Geht man aber von der zweiten Annahme aus« so bleibt 
die Lösung der von uns Cap. 17 behandelten Aufgabe und der ersten 
und zweiten Cap. 18 erwogenen nach dem Mommsenschen Entwurf 
dieselbe wie die unsrige, weil sein Cyclus für die hier in Betracht 
kommenden Zeiten identisch mit der Oktaeteris ist. Die dritte Cap. 18 
behandelte Aufgabe ist aus dem Redlichschen, auf erforderliche Weise 
durch Zusatztage rectificierten Entwürfe , ohne die von mir angegebene 
Ausschaltung, nicht lösbar gefunden worden, und ist ebensowenig aus 
Mommsens Setzungen lösbar, weil diese für den Zeitraum vom Ende des 



A. Boeckh t zur Geschichte der Mondcyclen der Hellenen. 103 

ithesterion Ol, 87, 1 bis zum 16n Munychion Ol. 93, 4 ohngelahr den- 
Iben Zeitraum wie der eben bezeichnete Redlichsche Entwurf geben, 
sicher letztere Qbrigens auch gar nicht zu dem Zweck dienen sollte, 
ese Aufgabe zu lösen. Aus dieser Unzulänglichkeit des neuen Eni- 
nrfes erweiset sich die Unrichtigkeit seiner Setzungen. 

6) Die hipparchischen Daten der Mondfinsternisse in Ol. 99 nach 
tischen Archonlen und Monaten (Abh. Cap. 12) können meines er- 
düens nur auf attischer oder metonischer Zeitrechnung beruhen; da 
bmmsen beide Zeilrechnungen identificierl, sind die Daten also doch 
xA metonisch. Die im Jahre des Archon Euandros Ol. 99, 3 beobach- 
te iMondfinsternis fiel in den ersten Poseideon ((irivog Iloösidscivog 
tv^ ngoviQOv, Plolem. Alm. IV S. 278), also in ein Schalljahr, das 
)e Jahr des metonischen Cyclus , welches J3e ebendeshalb von Ideler 
!$ inetonisches Schaltjahr genommen ist, und damit folgerecht auch 
18 5e. Nach Mommsen sind diese Jahre Gemeinjahre. Die Mond- 
■terms eräugnele sich in der Nacht vom 12/l3n December, welcher 
ich Mommseus System in den Maemakterion fiele. Man könnte zwar, 
Mffipparchs Daten zu Gunsten des Mommsenschen Systems zu besei* 
lien, ieine Hypothese bilden, die sich mir bei unparteiischer Erwä- 
nig der verschiedenen Möglichkeiten darbot ; aber da ich selber sie 
iknreichend finde, spreche ich sie nicht aus: es wird Zeil sein sie zu 
ideriegen, wenn sie ein anderer aufgestellt haben sollle. 

7) Die Schlacht bei Arbela Ol. 112, 2 (v. Chr. 331) fiel auf den 
nfUetzten Boedromion altisch oder metonisch, und auf den In Octo- 
ir jaltanisch (Abh. Cap. 12). Nach Mommsen wurde Ol. 112, 2 um 
en'llh August beginnen , der le Oclober also in die lelzle Dekade des 
eUgeitnion fallen. Setzt man den Schlachttag mit Arrian in den 
fanepsion, so wird das Ergebnis für Mommsen noch ungunstiger. 
reilich gibt es für viele solcher Aufgaben verschiedene Lösungen, und 
hwill nicht verhelen, dafs es für die vorliegende eine solche gibt, 
ie wieder mit Mommsens System stimmen würde. Rechnet man nem- 
dk die kallippische Periode in Ol. 112, 2 zurück, sowie sie von Momm- 
m construierl ist, so wird es möglich, den fünfllelzten Boedromion um 
en In Oclober zu setzen, und man könnte sagen, jener sei durch viel- 
fichl ohngefährc Reduclion des makedonischen Datums auf den kal- 
ppischen Kalender gefunden. Aber ich zweifle, dafs sich dies wahr- 
cheinlich machen lasse; nichts ist unnatürlicher, als dafs man den 
allippischen Kalender auf die Zeit vor dem Anfange der kallippischen 
eriode angewandt habe, für welche, wenn man nicht nach irgend 
iner bürgerlichen Zeitrechnung rechnen wollte, die Rechnung nach 
em metonischen Cyclus die angemessene war. Gesetzt aber auch, 
lan wollte für das Datum der Schlacht bei Arbela diesen Ausweg zu 
imsten der Mommsenschen Ansicht nehmen, so bleiben doch die 
brlgen ihr entgegenstehenden Schwierigkeilen ungelöst. 

8) Ol. 112, 3 sollen die Athener aus dem metonischen Cyclus in die 
'tUippische Periode übergegangen sein. Ol. 112, 2, das 7e Jahr des 
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nach diesem, wie die Rechnung lehtt, um Ende Juli, die kallippische 
Periode begann aber Ol. 112, 3 den 28n Juni, also über einen Monat 
vor dem Schlufs des metonischen Jahres Ol. 112, 2. Der Zeilpunkt ist 
also nach Mommsen's System höchst unpassend für den Uebergang; 
denn das Jahr 01.112, 2 wäre dadurch auf 11 Monate reduciert worden. 

9) Dem Geminos gemäfs hat Mommsen die Anordnung der Schalt- 
jahre seines Entwurfes des metonischen Cyclus auf die Enneakaede- 
kaeteriden der kallippischen Periode übertragen, welche mit Ol. 112,3, 
ihrem Epochenjahre, in Athen angenommen sein möge. Ol. 116, ä 
ist das I7e Jahr dieser Periode , welches nach Mommsens Entwurf ein 
Schalljahr ist, und Ol. 116, 3 war allerdings, wie längst bekannt, ein 
attisches Schalljahr. Ich sage noch mehr : alle Jahre von Ol. 112, 3 
ab, die oben (Gap. 12 und 13) aus Inschriften von mir als Schaltjahre 
oder Gemeinjahre bestimmt worden, fügen sich in den Mommsenschen 
Entwurf der kallippischen Periode , ebenso das Gemeinjahr des Archon 
Dionysodoros Ol. 208, 1 (Gap. 13 zu Ende). Hieraus folgt aber die Rich- 
tigkeit der Mommsenschen Ansicht noch nicht: denn alte diese Jahre 
fügen sich eben auch in den Idelerschen Entwurf des metonischen Gy- 
clus; beide Entwürfe stimmen in Rücksicht dieser Jahre überein. 
Vielmehr, da der Mommsensche Entwurf des metonischen Gycius sich 
nicht als wahr anerkennen läfst, fällt auch dessen Anwendung auf die 
kallippische Periode weg. Wer die Einführung der kallippischen Pe- 
riode zu Athen mit Ol. 112, 3 behaupten will, dem wird auch aufzuer- 
legen sein , die doppelten kalendarischen Daten der zwei attischen In- 
schriften zu erklären. 

10) Zur Probe der Richtigkeit der Entwürfe der kallippischen 
Perlode dienen die Nachrichten über die von Timocharis zu Ale^sandria 
beobachteten Fixsternbedeckungen (Ptolem. Alm, VII 3 S. 26. 23. 21. 
24. Ideler I S. 349. Biot Resume de chronol. astron. S. 449)* Die 
Daten derselben sind sehr bestimmt überliefert; sie sind, soviel aus 
Ptolemaeos zu schliefsen , von Timocharis selber angegeben , zugleich 
nach kallippischer und nach aegyptischer Zeitrechnung; die aegyp* 
tischen werden von Ptolemaeos wiederholt und können somit nach 
dem Gange der ptolemaeischen Betrachtungen nicht geändert wer- 
den. Folgendes sind die Daten : 

36s Jahr der In kallipp. Per. 25. Poseid. 21. Dcc. 295 v. Chr. 
36s „ „ „ „ „ 15. Elapheb. 9. März 294 v. Ghr. 
47s „ „ „ „ „ 8. Anthesl. 29 Januar 283 v, Ghr. 
48s „ „ „ „ „ 6. Pyaneps. vom Ende, 9. Nov. 283 v. Chr. 
Das vierte Datum bietet eine grofse Schwierigkeil dar. Nach den ae- 
gyptischen Daten beträgt das Intervall der dritten und vierten Beob- 
achtung 283 Tage ; ohne gegen alle Ueberlieferung am Ende des 47n 
Jahres einen Schaltmonat einzulegen, ist aber der Zeitraum vom 8n 
Anthestcrion des 47n Jahres bis zum sechsllelzten Pyanepsion des 48n 
Jahres um einen Monat kürzer, da der Pyanepsion der 4e Monat des 
Jahres ist. Man hat daher, was auch Biot noch thut, angenommen, 
der Pyanepsion sei hier als fünfter Monat angesehen; diese Annahme 
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isl jetzt toicht mehr hallbar. Ideler setzt, der Pyanepsion sei fälschlich 
Blatt des Maemakterion genannt ; da den Schreibern dies schwerlich 
zur Last gelegt werden kann , müste Timocharis oder Ptolemaeo« sich 
verschrieben oder ersterer sich verrechnet haben. Oder, um diesem zu 
entgehen, müste man mit Scaliger setzen, Kaiiippos habe den Schalt- 
monat, welcher im attischen Jahre ein zweiter Poseideon ist, an das 
Ende des Jahres verlegt, und das 47e Jahr der Periode sei ein Schalt- 
jahr gewesen. Dies trifft weder nach Idelers noch nach Biots Ent- 
würfe zu, allerdings aber nach dem Mommsenschen ; dieser stimmt 
«Iso, unter der so eben angegebenen Voraussetzung, der Schaltmonat 
habe bei Kallippos am £nde des Jahres gelegen, mit den überlieferten 
Daten der drillen und vierten Beobachtung vortrefflich überein. Was 
die erste und zweite Beobachtung, aus dem 36n Jahre betrifft, so ist 
aach dieses Jahr, bei Biot und Ideler ein Gemeinjahr, nachMommsen 
vielmehr ein Schaltjahr : wird der Schaltmonat ans Ende des Jahres 
verlegt, so treffen auch hier die Daten nach Mommsen, wie eine ohn- 
gefahre Rechnung zeigt, hinlänglich richtig zu. Anders stellt sich die 
Sache, wenn der Schallmonat in der Mille des Jahres in Rechnung 
gebracht wird: dann sind fast alle Dalen im Widerspruch mit dem 
Mommsenschen Entwurf. Das 36e Jahr ist nemlich nach Mommsen 
ein Schaltjahr; in dem Datum der ersten Beobachtung ist aber nur der^^ 
Poseideon schlechthin genannt, während im Schaltjahr der ersle Posei- 
deon anzugeben war: also könnte ein Schalljahr nicht gemeint sein; 
und wäre eins gemeint, so fiele der 9e März bei der zweiten Beobach- 
tung nicht mehr in den Elaphebolion, sondern ohngefähr auf denselben 
Tag des Anlheslerion. Was ferner die Daten aus dem 47n und 48n 
Jahre betrifft, so wird das zweite derselben mit dem Mommsenschen 
Entwurf, nach welchem der Pyanepsion pafst, wol stimmen, das erste 
aber nicht: so dafs für die Lösung der Schwierigkeit, welche in 
den kallippischen Dalen liegt, auch gar nichts gewonnen wäre. Um 
also nach den Daten dieser Beobachtungen den Mommsenschen Ent- 
wurf zu beurlheilen, wäre zu wissen nölhig, ob Kallippos den Schalt- 
monat in die Mitte oder ans Ende des Jahres setzte: im letzleren Falle, 
den Ideler und Biet nicht angenommen haben, würde der Momm- 
sensche Entwurf siegen. Ideler und Bullmann (s. bei jenem Bd. I 
S. 277 f.) haben sich unbedingt dagegen erklärt, dafs Kallippos den 
Schaltmonat habe verlegen können, und ihre Gründe scheinen mir 
triftig. Hierzu kommt aber noch ein anderer Umstand. In Mommsens 
Ansicht ist die neue Anordnung der kallippischen Periode mit der Ein- 
führung derselben in Athen von ihrem Epochenjahre ab connex ; hätte 
also Kallippos den Schaltmonat an das Ende des Jahres verlegt, so 
müste er von Ol. 112, 3 an auch bei den Athenern der letzte Monat 
gewesen sein. Dies ist aber sicherlich nicht der Fall. Um nur bei den 
Cap. 12 und 13 von mir erwähnten Beschlüssen stehen zu bleiben, so 
erweisen die aus den Schalljahren Ol. 112, 3. 114, 3. 119, 2 überein- 
.Äimmend, dafs der Schaltmonat in der Mitte des Jahres lag, und eben- 
^dasselbe stellt sich aus C. I. G. Nr. 105 für das Schalljahr Ol. 116, 3, 

7** 
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und für die vermutungsweise von- mir in Ol. 121, 2 gesetzte Inschrift 
heraus. Ja noch in den Kaiserzeiten erscheint in Athen der erste und 
zweite Poseideon (C. I. G. Nr. 270). Die Annahme , im kaUippischen 
System sei der Schaltmonat am Ende des Jahres angefügt gewesen, 
steht also im Widerspruch mit der andern connexen, dafs diese Pe- 
riode von Ol. 112, 3 an in Athen Gellung gefunden habe ; und bedenkt 
man, dafs die neue Construction der kaUippischen Periode auf der 
Construction des melonischen Cyclus beruht , die wir unhaltbar befun- 
den haben, so verschwindet vollends alle Wahrscheinlichkeit, dafs 
die erstere richtig sei , was sie nur dann sein könnte , wenn dem Kal- 
lippos gegen den durch alle Zeilen fortgesetzten Gebrauch der Athener 
der Schaltmonat der letzte Monat des Jahres gewesen wäre. Man 
mufs sich vielmehr mit Ideler entschliefsen anzunehmen , bei der vier- 
ten Beobachtung sei der Pyanepsion statt des Maemakterion genannt. 
Obgleich nemlich die kaUippischen Daten bei Ptolemaeos voranstellen, 
sind sie nicht die mafsgebenden : auch unter den Ptolemaeern rech- 
nete man in Aegypten aufser der seltnem Anwendung der makedo- 
nischen Zeitrechnung (C. I. G. Nr. 4697. 4717) amUich und im gemeinen 
Leben nach aegyptischem Kalender, und das Datum der Beobachtung 
wird also erst aus der Bestimmung nach der aegyptischen Rechnung 
^ auf die kallippische Periode reduciert worden sein, weil sich die 
Astronomen gelehrlerweise auch der kaUippischen Zeilrechnung be- 
dienten. Hierbei konnte nun ein Versehen unterlaufen. Niemand ist 
vor einem solchen sicher: hat doch selbst ein Athener, und höchst 
wahrscheinlich der in Geschäften gewis sehr geüble Secrelär zweier 
Prytanien, in einem öffentlichen Actenstück aus dem Thargelion stall 
aus dem Skirophorion datiert und sich damit gerade um einen gan- 
zen Monat versehen (Abh. Cap. 12), und ich kann auch ein Bei- 
spiel von Ideler anfuhren, der doch nicht nur überhaupt sehr genau 
war, sondern auch einen grofsen Theil seines Lebens der Zeitrech- 
nung gewidmet hatte, und dennoch bei der Redaction der preufsi- 
sehen Kalender einen Fehler der Zeitbestimmung stehen liefs, der 
nur mit vieler Mühe und vielem Aufwand getilgt werden konnte. 

Auch V. Gumpach (heidelb. Jahrb. d. Litt. 1854 S. 958 f.) 
steUt die Sicherheit der Gründe in Abrede, welche Redlich für die 
Behauptung beigebracht hat, der metonische Cydus sei nicht von sei- 
nem Anfang ab in Athen eingeführt gewesen, so wie die Sicherheit 
der Redlichschen Anknüpfung der atiischen Oklaeteris an die julia- 
nische Zeitrechnung. Ich bin durch den Widerspruch des geübten 
Chronologen gegen Redlich um so weniger an der Forschung des letz- 
teren irre geworden , als gerade das , was v. Gumpach als ein Kenn- 
zeichen der Unrichtigkeit des RedUchschen Cyclus ansieht, nemlich 
das darin vorkommende häufige vorauseilen des Jahresanfanges um 
mehr als einen Monat über die Sommerwende hinaus, mich zu der 
Cap. 9 anfangenden Untersuchung geführt hat. Was die Beweiskraft 
der nicht unberührt gebUebenen Zinsrechnungen betriflTt, so genügt es 
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T für jetzt auf meine frdheren Abhandlungen und Cap. 3 — 6 der vor- 
^enden zu verweisen ; nur veranlafst mich v. Gumpachs Darstellung 
chmals zu erinnern, dafs das unbedeutende Versehen, das einzige 
j jetzt , und zwar von Redlich nachgewiesene , auch nicht den min- 
sten Einflufs auf die Untersuchung gehabt hat. Uebrigens kommt es 
f den Grad der Sicherheit eines und des anderen Grundes fQr die 
Rede stehenden Behauptungen nicht an , da der Gründe viele sind ; 
A da ich selber ehemals der Idelerschen Meinung zugethan gewe- 
n bin, der metonische Cyclus söi schon Ol. 87, 1 in Athen eingeführt 
orden , so wird man wenigstens zugeben , dafs ich mich nur in un- 
ifangener Erwägung der Gründe für das Gegentheil entschieden habe. 

^^^^*"- Auffusi Boeckh. 
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Seit länger als einem Vierteljahrhnndert haben die vorhandenen billigen Textans- 
ibea der Griechischen und Latemischen Classiker groszentheils den Standpunkt unrer- 
idert beibehalten, welchen sie bei ihrem Erscheinen elngenonunen haben; die beden- 
aden Fortschritte der Kritik und die seit jener Zeit von den hervorragendsten Männern 
ir Wiszenschaft vorgenommenen Textrevisionen der meisten Schriftsteller des olaiigi- 
lien Alterthums sind auf die für Schulen und Universitäten bestimmten stereotypierten 
.wgaben fast ohne allen Einflusz geblieben. 

: ' Wie man es aber auf keinem Gebiete der Wiszenschaft billigen wird , einen yeral- 
Usky, durch spätere Forschung mit völliger Evidenz verworfenen Standpunkt ^or 
nmdlage des Unterrichts zu nehmen , so musz es gewisz nicht minder für unznlSszig 
»halten werden , bei der Leetüre der Griechischen und Lateinischen Classiker in Scha- 
ll Texte zu benutzen, welche die Ergebnisse der neueren Kritik gänzlich unberftök- 
chtigt gelaszen haben. 

Schon aus diesem Grunde wird ein neues Unternehmen keiner Rechtfertigmig 
^dürfen, welches die Resultate der Wiszenschaft auch auf diesem Felde für die 
ehole flüszig machen soll und längst von Philologen und Schulmännern als eine Noih- 
endigkeit erkannt worden ist. 

Aber auch von vielen weniger in Schulen gelesenen als für Philologen und Freunde 
er classischen Literatur wichtigen Schriftstellern |st die Veranstaltung billigery'ikfteh 
em neuesten Standpunkt der Kritik revidierter Ausgaben vielfach und dringend gewönsoht 
'Orden 9 da die Fortschritte der Wiszenschaft oft nur in Programmen und zerstreuten 
Abhandlungen oder in gröszeren theuren Ausgaben niedergelegt sind, welche vielen 
nd namentlich dem gering dotierten Schulmanne ihrer hohen Preise wegen nnzngSng- 
eh bleiben; wie denn überhaupt von manchen für gelehrte Studien oft unentbehrttohen 
utoren billige Ausgaben noch gar nicht vorhanden sind. 

Es wird demnach diese neue Sammlung der Griechischen und Lateinischen Glas- 
ker nicht blosz die in Schulen gelesenen Autoren in billigen kritisch revidierten Ans- 
ahen umfassen, sondern sich auch über die wichtigsten dem Kreise der Schule femer 
egenden Schriftsteller verbreiten. 

Bei der Ausführung erschieß es mir vor Allem als eine Hauptaufgabe, «ur Her- 
UBgabe nur solche Männer zu gewinnen , welche einzeln für die Kritik der von ihnen 
a übernehmenden Autoren schon Ersprieszliches geleistet oder durch frühere wiszen- 
shafUiche Arbeiten ihre Befähigung öffentlich documentiert hatten, so dasz diese neuen 
kUSgaben nicht blosz die von Andern gewonnenen Resultate der Kritik in ti ai d- 
len werden, sondern durch eigene Forschungen der Herausgeber, durcu x 
euer Hülfsmittel, neuer CoUationen von Handschriften u. s. w. einen besonde i > 
snschafüichen Wcrth sich beilegen dürfen. 
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Wurde ich schon seither in der Wahl zur Mitwirkung geeigneter Männer durch 
gelehrte Freunde unterstützt, so glaube ich jetzt für die gediegene Fortführung des 
Unternehmens die vollständigsten Garantien bieten zu können , indem die Herren 

Imm. Bekker, A. FLeckeisen, K Hahiii A. Keineke und F. W. Schneidewin 

die Güte hatten, sich zu einer Redactions-Commission zu vereinigen, welche sowohl 
die Wahl der Herausgeber für die noch nicht vergebenen Autoren trefifen, als mich 
auch darin mit ihrem Rathe unterstützen wird, dasz unter unausgesetzter Berücksich- 
tigung alier neuen Erscheinungen und etwaiger neuer Hülfsmittel die bereits erschiene- 
nen Bände stets auf dem Höhepunkt der Kritik erhalten werden. Es haben mir dazn 
überdies sämmtliche Herren Herausgeber ihre Mitwirkung bereitwilligst zugesichert. 

Die Zugabe kritischer und exegetischer Anmerkungen liegt nicht im Plane des 
Unternehmens, doch werden die Herren Herausgeber ihr kritisches Verfahren in der 
Regel in einer jedem Bande beizufügenden Praefatio rechtfertigen und hier auch die 
wichtigsten Abweichungen von der zum Grunde gelegten Recension namhaft machen. 

Neben diesen auf die innere Gestalt der Texte bezüglichen Erfordernissen, denen 
sich selbstverständlich die grösztmögliche Correctheit anreiht, glaubte ich hinsichtlich 
der äuszern Ausstattung durch die Wahl groszer deutlicher Lettern und säubern Druck 
auf gutem Papier den vielfachen' Klagen begegnen zu müssen, welche über den kleinen 
die Augen angreifenden Druck der gebräuchlichsten Schulausgaben laut geworden sind. 

Wie weit es mir gelungen ist, Riesen Anforderungen in den bis jetzt erschiene- 
nen Bänden überall zu genügen, glaube ich getrost dem Urtheile der Sachverständigen 
anheim geben zu können. 

Es wird überdies mein eifrigstes Bestreben sein, die Sammlung in steter Fort- 
bildung*) zu erhalten und sowohl bei wiederholten Abdrücken als bei neu erschei- 
nenden Bänden bezüglich der Correctheit, wie der Innern und äuszern Ausstattung, 
eine immer gröszere Vollkommenheit zu erzielen. 

• 

Nachstehend das Verzeichnis der bis jetzt erschienenen Bände: 

A. Griechische Schriftsteller. 

AeBohliiis orationes. Curavit Fr. Franke, (Velin-Papier 12) 7% ^ 

Aeseliyli tragoediae. Ex recensione Ricardi Porsonl passim reücta a Gtdl. Dindorfio. 

Editio secunda correctior. (V. P. 18) 10 Jjr 

Daraus auch jedes Stück einzeln: ä 3 J^ 

Aefopicae fabulae, siehe: Fabulae. 

Apollodori bibliotheca. Ex recensione Immanuelis Bekkeri, (V. P. 15) 9 ^ 

Apollonil Rhodii Argonautica ad cod. ms. Laurent, rec. R. Merkel, (V.P. 15) «/^ 
AppUiiil Alexandrinl historia Romana ab Immanuele Bekkero recognita. 

2 Voll. Jeder Band ä (V. P. 1. 9) 27 ^^ 

AriBtophanis comoedias edidit Th. Bergk. 2 Voll. Jeder Band ä (V. P.21) 13% J^ 

Daraus auch jedes Stück einzeln : ä ö »^ 

Arrlani de expeditione Alexandri libri VII. Recognovit Ä» Geier, (V. P. 15) 9 ^ 

Mit Zumpts Karte des Reichs und der Kriegszüge Alexanders des Grossen. 

(V. i>. 21) 13^^ ^ 

scripta minora. Recognovit Rudolfus Hercher, (V. P. 15) 10 Jf: 

Baliril fabulae Aesopeae. Edidit F. G, Schneidewin, (V. P. 10) 6 ^ 

BttCoUci Graeci Theocritus , Bio , Moschus. Recensuit Henricus Ludolfus Ahrm> 

(V. P. 9) 5 ^ 
Corpus poetarum epiconun Graecorum cura et studio Arminii Koechly editum. 
Vol. IV. vide: ApoUonius Rhodius ed. Merkel, 
Vol. X. vide: Quintus Smyrnaeus ed. Koechly, 
Demo8thenl§ orationes. Ex recensione G, Dindorfii. Editio tertia correctior. 
3 Voll. • (V. P. 2. Z%) l a^ l^kJfr 

Prachtausgabe auf Schreibpapier mit breitem Rande 3 «j^. 

Zum Schulgebrauch auch in 6 einzelnen Abtheilungen: 
Vol. I. Pars 1. Olynihiacae III. Philippica I. De pace. Philippica II. Da Ralooneso. D« 

Chersoneso. Philippica III. IV. Adversus Philippi epistolam. Phillppi epistola. 
Da contributione. De symmoriis. De Rhodioram übertäte. De Mefal^ofitis. De 
foedere Alexandri. 6 «/^ 

*) Die meisten in Schalen g-elesenen Autoren sind bereits in wiederholten, von Nenam dirchge- 
tehenen Abdrücken erschienen. 



Vol. I. Pars 3. De eorona. De falsa legpatione. . r. Üt^mA^ 

Vol. n. Para 1. Ad versus Leptinem. Contra Midiam. Adversas Andre tionem. Adverfot Al^^lft^ 

cratem. 9 %Äj^ 

Vol. H. Pars 2. Ad^ersns Timoeratem. Adversas Aristogritonem II. Adversas 'ApholÄm Ul. 

Adversas Onetorem II. In Zenothemin. In Apaturioxn. In Phormioaen» - 'in 
Lacritam. Pro Phormione. In Pantaenetam. In Naosimachum. In Boeotnm ae 



nomine. In Boeotam de dote. 6 ^jf^ 

ipliwalk il« 
In Euer^um. In Olymp'ibdoram. In Timotheum. In Polyclem« Prp Corona 



Vol. ni. Pars 1. in Spadiam. In Phaenippom. In Macariatam. In Leocharem. In Slei 



trierarchias. In Callippum. In Nicostratnm. In Cononem. In Calliclem. 6 .yjj^ 
Vol. in. Pars 2. In Dionysodorom. In Eubulidem. In Theocrinem. In Neaeram. Oratio fane- 

bris. Ainatoria. Prooemia. £pislolae. Index historicas. 7% «y^j^ 

Diodoil Sicuii bibliothecae historicae libri qui supersunt et deperditorum fragmenta. 

Ex recognitione ImmanuelU Bekkeri, 4 Voll. (V. P. 4. 6) 2 af^ 27 ,Jß 

Vol. I— III. ä (V. F. 1. 6) 24 ^ Vol. IV. (V. P. 18). 15 .^ 

Kuripldis tragoediae superstites et deperditarum fragmeüta. Ex recensione Augusii 

Nauckii. Vol. I & II. Jeder Band ä .(V. P. 20) 13*yi ^ 

Daraus auch jede Tragödie einzeln. 

M«lAe Aesopicae collectae. Ex recognitione Caroli Halndi. (V. P. 12) 7^ */i^ 

llelioflori Aethiopicorum libri decem ab Immanuele Bekkero recogniti. (V. P. 1 a^) 

221^ .4ß 
Ifotodiani ab excessu divi Marci libri octo ab Immanuele Bekkero recogniti. 

(V. P. 18) 12 o^ 
ftir^dotl historiarum libri IX. Curavit B. R. Bietsck, 2 Voll. (V. P. 1. 6) 22iA ^ 

Einzeln; Vol. I. üb. 1—4. 11»4 .^ Vol. II. üb. 5 — 9. 11*4 ^ 
Hmeri carmina ad optimorum librorum fidem expressa curante Guil. Bindorfio. 

Vol. 1. Pars I. Iliadis I— XII. Editio tertia correctior. (V. P. 10%) 6^ 
• — Vol. I. Pars n. Iliadis Xin—XXrV. Editio tertia correctior. (V. P. 10*4) 

6% 

— Vol. n. Pars I. Odysseae I — Xll. Editio tertia correctior. (V. P. 10%) 6^ 

— Vol. n. Pars 11. Odysseae Xlll— XXFV.' Editio tertia correctior. (V. P. 10%) 

6% ^ 

IftoratUi orationes. Recognovit praefatus est et indicem nominum addidit C, E4, 

Benseier. 2 Voll. Jeder Band ä (V. P. 18) 11>4 .^ 

lictmi Samosatensis opera. Ex recognitione Caroli Jacobitz. 3 Voll. Jeder Band 

ä (V. P. 1 4^) 18 ^ 

Auch in folgenden einzelnen Abtheilungen: 

— — Vol. I. Pars I., enth.: De 6omnio s. vita Luciani. Prometheus es in yerbis. 
Nigrinus. ludicium vocalium. Timon. Halcyon. Prometheus s. Caucasus. Deorum 
dialogi. Dialogi marini. Mortuorum dialogi. Menippus s. necyomantia. 9 »^ijfK 

• — Vol. I. Pars II., enth. : Charon s. contemplantes. De sacriflciis. Vitarum anctio. 
Piscator s. reviviscentes. Cataplus s. tyrannus. De mercede conductis. Apologia. 
Pro lapsu in salutando. Hermotimus. Herodotus s. Aetion. Zeuxis s. Antiochus. 
Harmonides. Scytha. 9 »^^ 

— — Vol. n. Pars I., enth. : Quomodo historia conscribenda sit. Verae historiae liber 
primus. Verae historiae liber secundus. Tyrannicida. Abdicatus. Phfilaris prior. 
Phalaris alter. Alexander s. Pseudomantis. De saltatione. Lexiphanes. Eunuchus. 
De astrologia. Demonactis vila. 9 «/^^ 

-•«— Vol. II. Pars II., enth. : Amores. Imagines. Pro imaginibus. Toxaris. Lucius s. asiii^. 
lapiter confutatus. lupiter tragoedus. Somnium s. Gallus. Icaromenippus. 9 ^^Ij^ 

Vol. 111. Pars I., enth.: Bis Accusatus. De Parasito. Anacharsis. De Luctu. Rhe- 

tOTum praeceptor. Philopseudes. Hippias s. Balneum. Bacchus. HerculeÄ. De 
electro s. cycnis. Muscae encomium. Adversus indoctum. Calumniae non temere 
eredendum. Pseudologista s. De apophrade. De Domo. Macrobii. Patriae enco- 
mium. De Dipsadibus. Disputatio cum Hesiodo. Navigium s. Vota. 9 «/J^ 

Vol. III. Pars IL, enth.: Dialogi Meretricii. De morte Peregrini. Fugitivi. 

Saturnalia. Cronosolon. Epistolae Saturnales. Convivium s. Lapithae. DeByria 
dea. Demosthenis encomium. Deorum concilium. Cynicus. Pseudosophist« s. 
Soloecista. Philopatris. Charidemus. Nero. Tragodopodagra. Ocypus. F«»- 
grammata. 9 « 

Ljraurgi oratio in Leocratem. Edidit Carolus Scheibe. (V. P. 10) (f . 

Kfribe orationes ad codicem Palatinum nunc denuo coUatum recenstiU Carolus Sek . 
■Aoeedtmt orationum deperditarum fragmenta. Editio altera aucta et emeno^ 

(V. P. 18) 11% , 
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BIosdiMt siehe: Bacoilci Graeci. 

PftWMiidiie descriptio Graeciae. Recognovit Joannes Henricus ChrisHanus Schubart. 

2 Voll. Jeder Band ä (V. P. 24) 15 J^ 

MaAäkI carmina cum deperditorum fragmentis selectis. Relegit F, G. Schneidenin» 

(V. P. 15) 9 Jß 

Plfttonii dialogl secundum Thrasylli tetralogias dispositi. Ex recognitione Caroli 

Friderici Hermanni. 6 Voll. (V. P. 4. 20.) 2 ^ 27 ^ 

Jeder Band einzeln: Vol. 1. 15 ./^, Vol. II. 12 .x^, Vol. III— VI. ä 15 ^ 

Auch in folgenden einzelnen Abtheilungen: 
No. I. Euthyphro. Apologia Socratis. Grito. Phaedo. 6 ^ 

No, II. Cratylus. Theaetetus. l^j^ Jfr 

No. IH. Sophista. Politicus. 7^ Jfi 

No. IV. Pannenides. Philebus. 6 Jffi 

No. V. Convivium. Phaedrus. 5 J^ 

No. VI. Alcibiades I & II. Hipparchus. Erastae. Theages. 5 Jfi 

No. VII. Gharmides. Laches. Lysis. 5 J^k 

No. VIII. Eulhydemus. Protagoras. 5 J^k 

No. IX. Gorgias. Meno, 7f4 *^ 

No. X. Hippias I &: 11. lo. Menexenus. Glitophon. 6 Jß 

No. XI. Rei publicae llbri decem. 13^^ Jfi 

No. XII. Timaeus. Gritias. Minos. 6 Jf^ 

No. Xni. Legum libri XU. Epinomis. 12 JfK 

No. XIV. Piatonis quae feruntur epistolae XVIII. Accedunt definitiones et 

Septem dialogi spurii. 9 ^ 

No. XV. Appendix Platonica continens isagogas vitasque antlquas Scholia 

Timaei glossarium indices. 13% Jß 

Pl«torc]il vitae parallelae. Recognovit Carolits Sintenig, 5 Voll. (V. P. 3. 24) 

2 ^f ^Jß 
Vol. I. 15 Jj^ Vol. II. 18 .y^ Vol. III— V. ä 12 .y^ 

Auch in folgenden einzelnen Abtheilungen: 
No. I. Theseus et Romulus, Lycurgus et Numa, Selon et Publicola. 7% »^ 
No. U. Themistocles et Gamillus, Pericles et Fabius Maximus, Alcibiades et 

Goriolanus. 7% Jß 

No. III. Timoleon et Aemilius Paulus, Pelopidas et Marcellus. 7% «^ 

No. IV. Aristides et Gato, Philopoemen et Flamininus, Pyrrhus et Marias. 

7%^ 

No. V. Lysander et Sulla , Gimon et Lucullus. 7% ^ 

No. VI. Nicias et Grassus, Sertorius et Eumenes. 6 ^ 

No. VII. Agesilaus et Pompeius. 6 ^ 

No. VIII. Alexander et Gaesar. 6 »^ 

No. IX. Phocion et Gato minor. 5 J^ 

IJo. X. Agis et Gleomenes, Tib. et G. Gracchi. 5 J^ 

No^ XI. Demosthenes et Gicero. 5 J^ 

No. XII. Demetrius et Antonius. 5 J^ 

No. XIII. Dio et Brutus. 6 J^ 

No. XIV. Artoxerxes et Aratus , Galba et Otho. 7*^ ./^ 

Q,«liiti Smyrnaei Posthomericornm libri XIV. Relegit Arminius Koeehty. Accedit 

index nominum a Francisco Spitznero confectus. (V. P. 18) 12 Jfi 

Rlietoreg Qraeci ex recognitione Leonardi Spengel, Vol. I & II. Jeder Band 

(V. P. 1. 18) 1 
S«plioeli8 tragoediae. Ex recensione Gfuiliebni Dindorfii. Editio tertia correctior. 

(V. P. 22%) 12% Jß 

Daraus auch jedes Stück einzeln: ä 3% ^ 

Siobaei« loannls, florilegium. Recogn. Aug.Meineke. Vol. I. (V. P. 1 ^) 22% ^ 

StratOHig geographica. Recognovit Augustus Meineke, 3 Voll. (V. P. 2 -^ 24.^) 

1 ^ 21 J!^ 
Einzeln: Vol. I. Sc II. k 15 ^ Vol. IH. 21 Jj^ 
Tkeocritvs, siehe: Bucoiici Graeci. 

Tkeoplurftstl Ere«li opera quae supersunt omnia. Ex' recognitione FHderki Wim- 

mer, Tomus prior historiam plantarnm continens. (V. P. 27) 18 Jf^ 

Tomus secnndus de cansis plantarum libros VI continens. (V. P. 27) 18 Jjß 
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_. ... . 

limeyiUdls de hello PeloponneBiaco libri VIII. Recognovit Godoflredus Boehme, VoL I. 

Lib. I—IV. Vol. n. Lib. V—VUI. Index. Jeder Band k (V. P. 15) 9 JlfS^ 

LeBophoBiii ezpeditio Cyri. Recognovit Luden. Dindorftus. Editio tertia correcüor* 

(V. P. 11%) 6% .^/ 

— historia Grraeoa. Recognovit Ludov. Dtndorflua. Editio secunda correctior« 

(V. P. 13%) 7% .^ 

— institutio Cyri. Recognovit Ludov* Dindorftus, Editio tertia correctior. 

(V. P. 13%) 7% ^ 

— commentarii. Recognovit L, Dindorftus, Editio tertia correctior. (V. F. 7%) 

^- scripta minora. Recognovit Ludov, Dindorftus, Editio secunda correctior. 

(V. P. 13%) 7% ^ 

B. Lateinische Schriftsteller. 

SMiarfgy G* luUl, commentarii. Cum supplementis A. Hirtil et aliorum. Acce- 
dunt Caesaris Hirtiique fragmenta. Recognovit Fr, OeJder, (V. F. 20) 12% iJ^ 

Daraus einzeln: 

— commentarii de hello Gallico 6 »^^j commentarii de hello civili 6 *^fi: 
3iil«lllf C. Tftlerii, Veronensis Über. Recognovit Augustus Rossback, 

(V. P. 7%) 4% ^ 

Xeeronliy M. Tulliiy scripta quae manserunt omnia. Recognovit Reinholdus Klotz, 

Partis I. Vol. I. continens lihros IVad C. Herennium et libros II de inventione. 

(V. P. 18) 12 .y^ 

— Partis I. Vol. U. de oratore libri III, Brutus, Orator, Topica, Partitiones orato- 
riac, de optimo genere oratorum. (V. F. 27) 18 ./^ 

— Partis n. Vol. I. continens orationes pro F. Quinctio, pro Sex. Roscio Ame- 
-rino, pro Q. Roscio Comoedo, divinationem in Q. Caecilium, actionem in C. 

Verrem primam, actionis in C. Verrem secundae sive accusationis libros I — V. 

' (V. P. 27) 18 .xj^* 

— .- Partis II. Vol. II. continens orationes pro M. Tullio, pro M. Fonteio, pro A. 
Gaecina, de imperio Cn. Pompeii, pro A. Cluentio Avito, de lege agraria 
tres, pro C. Rabirio perduellionis reo, in L. Gatilinam quattuor, pro L. Murena, 
pro L. Flacco, pro F. Sulla, pro A. Licinio Archia poeta, post reditum in se- 
natu et post reditum ad Quirites habitas, de domo sua, de haruspicum response. 

(V. F. 27) 18 uijf» 

-— Partis II. Vol. III. continens orationes pro F. Sestio, in F. Vatinium, pro M.. 
GaeliOy de provinciis consularibus , pro L. Comelio Balbo, in L. Galpumium 
Pisonem, pro Cn. Plancio, pro C. Rabirio Postumo, pro T. Annio Milone, pro 
M. Marcello, pro Q. Ligario, pro rege Deiotaro, in M. Antonium Philippicas XIV. 

(V. F. 27) 18 ^ 

• — Partis III. Vol. I. continens epistolarum ad familiäres libros XVI, epistolanim 
ad Quintum fratrem libros III, Q. Ciceronis ad M. fratrem de petitione consu- 
latus librum, eiusdem versus quosdam de signis XII, eiusdem, ut fertur, eM- 
gramma de amore feminarum. (V. F. 27) 18 »^^ 

- — Partis III. Vol. II. continens epistolanim ad Atticum libros XVI, epistolarum 
ad Brutum libros II, epistolam ad Octavium. (V. F. 27) 18 •^jfi^ 

- — Partis IV. Vol. I. continens academicorum ad M. Varronem librum primnm, 
academicorum priorum librum secundum, qui inscribitur Lucullus, de finil]|U8 
bonorum et malorum libros quinque, Tusculanarum disputationum libros qiünque. 

(V. F. 27) 18 ^ 

■ — Partis IV. Vol. II. continens de natura deorum libros tres , de divinatione libros 
duos , libri de fato quae manserunt , librorum de re publica sex quae mansemtit, 
de legibus libros tres. (V. F. 27) 18 ^ 

Auch in folgenden einzelnen Abtheilungen: 

No. 1. Rhetorica ad Herennium. 

No. 2. De inventione. 

No. 3. De oratore. 

No. 4. Brutus. ' 

No. 5. Orator. 
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No. 6. Topica, partitiones et de optimo genere oratorum. 3 jf^ 

No. 7, Orationes pro P, Quinctio, pro Sex. Ro^cio Amerino, pro Q. Rosci 

Coinoedo. 5 ^ 

No. 8. Divinatio in Q. Caecilium, actio in C. Verrem prima. 3^ ^ 

No. 9. Actionis in C. Verrem secundae sive accnsationis lib. I — V. 12 ^ 
No. 10. Orationes pro M. Tullio, pro M.Fonteio, pro A. Caecina , de imperii 

Cn. Pompeii (pro lege Manilia). 35( ^ 

No. 11. Orationes pro A. Cluentio Avito, de lege agraria tres, pro C 

Rabirio perduellionis reo. 6 ^. 

No. 12. Orationes in L. Catilinam quattuor, pro L. Murena, pro L. Flacco, 

5 *^, 
No. 13. Orationes pro P. Sulla, pro A. Licinio Archia poeta. 3^ J^ 

No. 14. Orationes post reditum in senatu et post reditum ad Qtdrites habitae, 

de domo sua, de haruspicum responso. 5 t/9^ 

No. 15. Orationes pro P. Sestio, in P. Vatinium, pro M. Gaelio. 5 *^ 

No. 16. Orationes de provinciis consularibus , pro L. Comelio Balbo, in L. 

Calpurnium Pisonem, pro Cn. Plancio, pro C. Rabirio postumo. 

5 *A^ 
No. 17. Orationes pro T. Annio Milone, pro M. Marcello, pr. Q. Ligario, 

pro rege Deiotaro. 3^ J^ 

No. 18. Orationes in M. Antonium Philippicae XIV. 7^y^ .^ 

No. 19. Epistolarum ad familiäres libri 1— IV. 5 Jfii 

No. 20. Epistolarum ad familiäres libri V— VIII. ^ 5 Jff 

No. 21-. Epistolarum ad familiäres libri IX — XII. 5 Jff 

No. 22. Epistolarum ad familiäres libri XUI— XVI. 5 Jjk 

No. 23. Epistolae ad Quintum fratrem, Q. Ciceronis de petitione consulatui 

ad M. fratrem Über, eiusdem versus quidam de signis XII, eiusdem, 

ut fertur, epigramma de amore feminarum. %\ %^^ 

No. 24. Epistolarum ad Atticum libri I — IV. 5 Jfi. 

No. 25. Epistolarum ad Atticum libri V — VIII. 5 ^ 

No. 26. Epistolarum ad Atticum libri IX — XII. 5 %/^ 

No. 27. Epistolarum ad Atticum libri XIII-— XVI. 5 Jfk 

No. 28. Epistolarum ad Brutum libri duo et epistola ad Octavium. 5 J^ 

No. 29. Academicorum ad M. Varronem libri duo. 4*)i J^. 

No. 30. De flnibus bonorum et malorum libri quinque. 7^ J^ 

No. 31. Tusculauarum disputationum libri quinque. 6 Jfi 

No. 32. De fiatura deorum libri tres. 5 Jl^ 

No. 33. De divinatione libri duo, libri de fato quae manseruut. 5 Jß 

No. 34. De re publica librorum sex quae manserunt. 4*/^ Jfi: 

No. 35. De legibus libri tres. 4*^ Jfi 

No. 36. De officiis ad Marcum filium libri tres. 5 Jfi 

No. 37. Cato major de senectute — Laelius de amicitia — Paradoxa. 3^^ Jjc 
Ciceronis orationes selectae XIX. Recognovit Reinholdus Klotz, Praemissa sunt 
memorabilia vitae Ciceronis per annos^ digesta. 15 J^ 

Inhalt: Orationes pro Sex. Roscio Amerino, Accasationis C. Verris liber qaartus, pro 

leg^e Manilia, in L. Catilinam qualluor, pro L. Murena, pro P. Sulla, pro A. Licinio 

Archia poeta, pro P. Sestio, pro Cn. Plancio, pro T. Annio Milone, pro M. Marcello, 

pro Q. Ligario, pro reg-e Deiotaro, orationes Pnilippicae I. IL XIV. 

Ciceronis epistolae selectae. Ex recensione Reinholdi Klotzii scholarum in usum edidit 

R. Dietsch, Pars I. 9 ^/^ Pars II. 15 Jff 

Cornelii Mepotis de excellentibus ducibus exterarum gentium liber. Accedunt vitac 

Catonis et Attici atque excerpta ex eiusdem' reliquis libris. Curavit Henricui 

Rudolphus Dietsch, (V. P. 5) 2% J^ 

Cnrtii, Ct., Rnfll de gestis Alexandri Magni regis Macedonum libri qui supersunl 

octo. Recognovit ffenr. Eduardus Fass. (V. P. 15) 10 J^ 

Entropii breviarium historiae Romanae. Editionem primam curavit Letl. C. G. Rom- 

garten -Crusius, alteram ffenricus Rudolphus Dietsch. (V. P. 5) 2% .^ 

Flori, Inli, Epitomae de T. Livio bellorum omnium annorum DCC libri II. Ex 

recognitione C, Halm, !«• Ampelü über memorialis ex recognitione Eduarä 

Woelfßn, (y. P. 12) Ö ^ 

Vrontini, Sex« Julii, Strategematicon libri quattuor. Ejusdem de aquae dactibas 

urbls Romae liber. Ad optimoram librorum fidem recensuit Andreoi Dtderich, 

(V. P. 24) 15 J^ 



It 

l«llit« Anli» noctium Atticanim libri XX. Ex recensione Mariini Berit, t Voll. 

(V. P. 1. 10) 27 ^ 
[OFfttll 9 Q.. « Haeci opera omnia. £z recensione loa, Christ. Jahn. Editio qiünta. 

Curavit Theodorus Sc/mdd. (V. P. 12) 1% Jjfit 
■Tenalis satirarum libri V. Recensmi Adolpkus JSaeckertnann. (Y. P. 7^} 4% •Jjßic 
satirarum libri quinque. Accedit Sulpiciae satira. Ex recognitione Cmii 

Friderici Hermanni. (V. P. 7%) 4^i| ^ 

iTly Titi, ab urbe condita libri. Recogn. Guü. Weisaenbom. Vol. 1. Lib. \ — ^VL 

Vol. IL Lib. VU— XXIII. Vol. IlL Lib. XXIV— XXX. VoL IV. Lib. XXXI— 

XXXVIII. Vol. V. Lib. XXXIX— XLV & epit. libr. XLVI— CXL. VoL VL 

Fragmenta et index. Jeder Band ä (V. P. 15) 9 »4^ 

aieretl Carl, T.» de rerum natura libri sex. Recognovit lacobus Bemaymis* 

(V. P. 20) 12 .^ 
lMrtiali§9 M. Tal«, epigrammaton libri. Ex recensione sua denuo recognita edidit 

F. G. Schneidewin. (V. P. 20) 12 «^^ 

hidins, P., Maso« Ex recognitione /2. itferAre/t'z. Tom. I. Amores. Epis4ulae. De me- 

dicamine faciei. Ars. Remedia. (V. P. 15^) 10 *Aj^ 

Tom. IL Metamorphoses. (V. P. 12) 7% Jjfie 

Tom. III. Tristia. Ibis. Ex Ponto libri. Fasti. Halieutica. (V. P. 15) 10 »^ 

Daraus einzeln: 

- — Tristium libri V. 3^^ .^ Fastorum libri VT. 5 ^ 
M4ii, P.» MaBonis , metamorphoseon ex recogn. Rvtdolphi Merkelii delectus. 5 «4^ 
PenÜy A.9 Flacci, satirarum über. Ex XQCtnsioiiQ Caroli Friderici Hermanni, 

. (V. P. 5) 3 .^ 

FlMMdrl Augusti liberti fabulae Aesopiae quum veteres tum novae atque restitutae. 

Ad optimorum librorum lidem recognovit atque de poetae vita et fabulis prae&tng 

est Ch. Timoih. Dressler. (V. P. 5) 2% J^ 

Hantly T. niacci* comoediae. Ex recognitione Alfredi Fleckeiseni. Tom. I. 

Amphitruonem Captivos Militem gloriosum Rudentem Trinummum complectens. 

(V. P. 18) 12 ^ 

- *— Tom. IL Asinariam Bacchides Gurculionem Pseudulum Sticbum cpm- 

plectens. (V. P. 15) 10 Sijß 

Daraus auch jedes Stück einzeln: ä 3^ •^j^ 

nial, C^9 Caecili Secundi epistularum libri novem. Epistularum ad Traianum im- 

peratorem liber singularis. Panegyricus. Recognovit II. Keil. (V. P. 15) 10 •^jfS^ 
Itbd« C*9 Secnndi naturalis historiae libri XXXVII. Recognovit atque indiclbns'' 

insiruxit Ludovicus Jan. Vol. I. Libb. I— VI. (V. P. 1 aijff) 18 Jf^ 

hMpertli, Sex. 9 elegiae. Recognovit Henr. Keil. (V. P. 9) 6 *^^ 

udiBtIliaiil 9 ISI. Fabll, institutionis oratoriae libri duodecim. Ad fidem codicum mann 

scriptorum recensuit Eduardus Bonneil, 2 Voll. Jeder Band (V. P. 13%) 9 */^ 
Iil«8ti9 C. , Crispi Catilina et lugurtha. Recognovit ^. jß. Dieisch, Editio secnnda 

correctior. 3^ -4^ 

iimuiti 9 !•• Annaei, opera omnia. Recensuit Fr, Haase, 3 Voll. (V. P. 3. 15) 

Einzeln: Vol. I & IL a 18 .J^: Vol. RI. 1 otfi, 
HMlBff« PnMins Papinias. Recognovit Gustavus Queck, Tom. I: Sllvae« 
H Achilles. (V. P. 20) 12 ^ 

fc. Tom. II : Thebaidos libri XII. (V. P. 1 -^) 18 ^ 

NCUI9 €• Comelll9 opera quae supersunt. Ex recognitione C. IfahnH, Tomns 
prior annales continens. (V. P. 15) 9 »/^ 

- — Tomus posterior historias et libros minores continens. (V. P. 15) 9 •Jj^ 

Daraus auch einzeln: 
4 — < Germania, Agricola & dialogus. 3^ «^^ 

inMll9 AlMi9 libri . quattuor. Recognovit Augustus Rossbach. (V. P. 5) S./^^ 
fidlel^ BI., Pateroull ex historiae Romanae ad M. Vinicium Cos. libris duobns 
q«ae snpersunt. Recensuit Fridericus Haase. (V. P. 7%) 4^ »^ß^ 

P», naroBii opera omnia. Ex recens. J, C. Jahn. Editio quarta. (V. P. ^) 

11% ^ 
Daraus auch einzeln: 
. .. Bncolica et Georgica 3^ v^, Aeneis 7^ »4R 



IV; Lehrbfleher fiur Gymnasien nnd höhere LeliranstalteB. 

fie^rBu^ htx allgemeinen ®ef$t$te für Me oBeren 5^(a{fen bet (i^mnafien unb inn 

©elbjijluMum Don Dr. ^efnric^ giubolp^ SDtetfc^, ^rofeffor an ber fönigl. 65(|f. 

!&anbe«fd^ule au ©rimma. SDrei 3:^eire. ßr. 8. gc^ 1847—1851. 3 3:^rr. 15%. 

Sebcr X^eil cinjeln : 

grjler X^cil: SDfe 3cit üor S^vijK ©cBurt. 1847. 1 2:^tr. 

3»eiterX^eiI: 2)a§ SOlittcIalter. 1850. 1^^ X^fr. 

SDritt er 2:^ cif: steuere ©cf^ic^tc. 1851. 1% X^Ir. 

Grandrifis der allg^emeinen Geschichte für die oberen Gymnasialklagfei. 

Von Rudolph Dietsch. 1854. 3 Tlieile. I. Theil ä ll^^ Ngr., II. & III. Thl. ä 12Ngr. 

^ie Seltgef^ic^te in laBeUen neBfl Xafeln pm ^u^ttfenbiglerntn unb ^i{loiif(|en 

graben gum f(^riftli(^cn Scanttoortcn für @^ulen UaxUittt öon Dr. daxl 0lamö« 

^orn. f(. gol. ö^^. 15 Sflgr. 

©rie^if^e Sd^ulgrammatif bed attifd^en ^ialeftd in jtoei getrennten Surfen, ^n 

9lug. ®öbcl, ©^mnaftatlc^rcr inSicöiti^. gr. 8. gc^ 1852. (Srflcr ßurfuö 6 %. jsam 

3tt)eiter 6urfu« 7% 9lör. I ^^»^^^ 

Kosmogeographle. Für höhere Unterrichts - Anstalten und znm SelbstoB- i lu^ 

terricht. Zweite erweiterte Auflage des Leitfadens zu Vorträgen über die historiscU- 

comparative Geographie. Von K. F. Merleker. gr. 8. geh. 1847. 2 Thlr. 

Sagli^e Anleitung $unt grünbli^en Unterricht in ber Algebra. 9la$ iBeif^ielen am^ 

bcn in Tltitx ^irf^'ö ©ammlung enthaltenen Gleichungen unb Stufgaben. JBon 3- ^• 

@(^rijbter, OlegierungSgeomctcr. gr. 8. gei^. 1850. 1 Zf)lx. 9 ^gr. 

Snt^ält auöfüi^rli^e 5lufröfungen aller in Tlütx ^irf^'S 6ammlung ent^alten^^ 
®teid[>ungen unb 5lufgaben. 



V« Hülfsbncher beim classisehen Unterricht. 

Handbuch der Relig^ion und Mytholog^ie der Griechen und R5mer* Fi 

Gymnasien bearbeitet von H. W. Stoll, Conrector am Gymnasium zu Weilbur; 

Mit zwölf Figurentafeln. Zweite verbesserte und vermehrte Auflage. 8. 185 

geh. Preis 1 Thlr. gebunden 1 Thlr. 7% Ngr. 

Das einzige bis jetzt vorhandene Lehrbuch der griechischen und romischen My 
thologie , welches — für die Schule geeignet — auf dem Standpunkte der neu 
Wiszenschaft steht. Der rasche Absatz der ersten Auflage und die ohne Aus 
nähme beifälligen Recensionen der geachtetsten philologischen und pädagogi ^ 
sehen Zeitschriften sprechen am besten für den Wertli des Buchs. Ein voÜBtaa^ 
diges Register erleichtert das Nachschlagen. « 

Weal.ßejüon be« clafjifc^en 5lltert^uni« für ©t^mnaflen. 3m Serein mit mel^ere^ 

©(^ulmännem bearbeitet unb herausgegeben »on Dr. gr. ßübf et, 2)irector befi ©^m ^ 

naftum« ju ^Jarc^im. SSoflftdnbig in 4 5lbt^ei(ungen ober in einem 23anbe 3 X^Ir^ 

12 9^gr. 

(Sin ^ölföbu^ gum JBcrflanbniö ber griecljifc^en unb latcinifi^en (ilaffifer fu^ 
©elebrtenfc^uten, ttjelc^eö aÜe Oegcnftänbc aud bcm (S5ebiete ber alten ©eograbie-^ 
®ef(^i(^te, Tlx}ti)oio^k , Literatur 5(55efd)id;tc, ber ©riec^ifc^en unb 9lömtf^en %X\tx^ 
tbümer u. f. xo., fowett fie Ux ber i^cctüre ber (Elaffifer in €(^ulen in grage fom^ 
mcn fönnen, auöfü^rlicb erläutert. 2)aö S3uc^ bilbet bcmna^ tin notb»enWge^ 
Supplement ju jebem (Örie^ifc^en unb Satcinifcfien Sßürterbuc^e. 

Hoflsbacky Aug^nst, Griechische Rhythmik, gr. 8« geh. 1854* 1^ Tklr« 
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IIL Schulausgaben grieeliiscber und lateinischer Glassikw 

mit dentsdien erklärenden Anmerkongen, 

keschylos Ag^amemiioii Hit erklftrenden Anmerkungen lieraufgegelien Ymi 

RoB. Enger, gr. 8. geh. 1855. 12 Ngr. 
U Inlil Gaesaris conunentarll de bello Gallico. Fllr Schiller nuBi 6MemU 

liehen und Privatgebrauche herausgegeben von Dr. Albbrt Doberenz, Professor am 
Gymnasium zu Hildburghausen. 

Vollständig in einem Bande. 8. geh. 1852. Preis 20 Ngr. 
Auch in drei einzelnen Abtheilungen zu haben : 
Erstes Heft: de bello GaUioo lib. I— -11. Preis 5 Ngr. 

Zneiies Heft: lib. ni— V. Preis 6 Ngr. 

Drittes Heft: lib. VI— VIII. Preis 9 Ngr. 

-7- de bello cItIII commentaril tres« Für Schüler zum ttlTentlicheM ud 
Privatgebrauche herausgegeben von Dr. Albert Doberenz, Professor am Herzogl. 
Gymnasium zu Hildburghausen. 8. geh. 1854. Preis 15 Ngi*. 
'omeUvB Nepos. Fftr Schüler mit erlttntemden und eine richtige Vebar- 
setzung fordernden Anmerkungen versehen von Johannes Siebelis, Lehrer am Gym- 
nasium zu Hildburghausen. Zweite mehrfach verbesserte Auflage. 8. geh. 1855. 
Preis 12 Ngr. 
ftes Q,. Horatlus Flaccns sämmtllche Werke. Für den Schnlgebnwek 
erklärt von Dr. C. W. Nauck, Director des Friedrich-Wilhelm-Gymnasiums zu Kö- 
nigsberg, und Dr. G. T. A. Erueger, Professor und Director des Obergymnasiums 
zu Braunschweig. 2 Bände, gr. 8. geh. 1 Thlr. 10% Ngr. 

Erster Theü: Oden nnd Epoden von G. W. Nauck. Preis 18 Ngr. 
Zweiter Theil : Satiren nnd Episteln von G. T. A. Krdeger. Preis 22% Vgr. 
*• Ovidii Masonis metamorphoseg« Angwahl für Schnlen« Mit erUnten^ 
den Anmerkungen und einem mythologisch- geographischen Register versehen yon 
Dr. Johannes Siebelis, Gymnasiallehrer in Hildburghausen. I. Heft. Buch I-r-DC 
und die Einleitung enthaltend, gr. 8. geh. 12 Ngr. II. Heft. Buch X — XV imd 
das geographisch-mythologische Register enthaltend, gr. 8. geh. 15 Ngr. 
^haedri fabnlae« Für Schüler, mit erlänternden nnd eine richtige Vd^er* 
Setzung fordernden Anmerkungen versehen von Dr. Johannes Siebelib. 8. geh. 
1852. Preis 7% Ngr. 
nroeininm poeticnnu Erstes Itcsebnch ans lateinischen Dichtern* Für die 
Quarta an Gymnasien zusammengestellt und mit kurzen Erläuterungen versehea ygn 
Dr. Johannes Siebelis. Dritte durch mehrere Lesestacke erweiterte Auflage. 8. geh. 
1855. Preis 7% Ngr. 



Demnächst werden erscheinen: 
dl^Meri nias nnd Odyssea* Von Prof. Ambis in Mühlhausen. 
Plato» Ausgewählte Stücke von Prof. Gron in Angsburg. 
Sallnst. Von Professor Dietsch in Grinmia. 
nivcydidef« Von Oberlehrer Dr. Bohmb in Dortmund. 






16 

^afte über „t&it man fic^ bettet fo [(i^Iäfi man." 2)ta«atir^ 
®prüc^tt)ort in einem 2lct. — 2)ic Ileinen IBeiben be« menf^Hd^en 
ßel)en8. !BuflfpieI in einem 2lct. — 3«>Httn über bie %xü^tt ber 
©tjiel^unö. Sujlfpiel in brei Stbt^Iungem — dr gel^t auf« Äanb. 
ßuflfpiel in brei 9lcten. 
NovTean dictionnaire de poche fran^ais et aUemaBd« conteiiaBt taaa Ica muÜM 
indispensables ä la conversation familiere, aussi qu'aux voya^eurs et hommes d*af- 
falres. Par Dr. F. £. Feller. Troisieme Edition. Vol. I. Fran^s-Allemand. 16. 
brosch. 10 Ngr. 
Neuestes Taschen -WSrterlmcli« französisch und deutscht enthaltenA alle 
zur täglichen Unterhaltung, zn Hause, in Geschäften und auf Reisen erforderlicfaen 
Wörter, eine Sammlung von Gesprächen, eine Münz- und Meilentafel. Von Dr. F. 
E. Feller. Dritte Auflage. Vol. II. Deutsch-Französisch. 16. brosch. 10 Ngr. 
dasselbe» heide Theile« elegant gehnnden mit £tiii 1 Thlr« 

III. Italienisch. 
Diaionario italiano-tedesco e tedesco-itallano. Composta svi mlfl^lioil dl« 

zionarii ed arricchito dei termini propra del commercio e dell* industrla. <^ailb« 
Wörterbuch bcr italienifc^en unb beutfd^en Sprache. ^a6) ben bejten OueEeti mit Se* 
rüdfic^tiöunö bcr faufmannif^en unb te(^nif^en Jierminoiogie bearbeitet \>on Dr. g. 
g. greller. 3tt)ei S3änbe. 8. ge^- 1 X^Ir. 20 ^^x. 

NaoTO diaionario portatile itfülano - tedesco , tedesco-itallano« Avrieehito 
d'una gran quantitä di vocaboli relativi al commercio, alle strade ferrate^e ai ?a- 
pori. Dal Dr. F. E, Feller. Terza edizione. Vol. I. Italiano-tedesco. 32. 
brosch. 13% Ngr. 

Neues Taschen-Wftrterbnch der italienischen und deutschen Sprache fir 
Reisende und zum Schulgebrauch. Mit Berücksichtigung' der gesammten kaufmänm- 
schen Terminologie, sowie der neuesten Ausdrücke in Bezug auf Eisenbahnen, Dampf- 
böte u. 8. w. Dritte Auflage. Von Dr. F. E. Feller. Vol. II. Deutsch-Italienisch. 
32. brosch. 13% Ngr. 

dasselbe, heide Theile in feinen engl. Lwdhdn. in Etui i Thir. 7% BTgb 



Deutsche Grammatik für Italiener. 

Grammatica della lingua Tedesca si per chi vuole impararla senza maestrQ che ad mw 
delle scuole. Di Theoph. Stier, gr. 8. geh. 1 Thlr. 

Dr. Feileres Taschenwörterbuch in drei Sprachen. 

Feller« Dr. F. E.« Professor, a new pocket-dictionary english, ^erMum 

and french, containing all the words indispensable in daily conversation, admirably 
adapted for the use of travellers Fifth edition. Vol. I. English , German and 
French. 32. brosch. 12 Ngr. 
-|j — nouTean dictionnaire de poche fran^ais-aliemand-anglaiSs eomirnmtmi 
tous les mots indispensables ä la conversation familiere, ainsi qu'auz voyageurs et 
touristes. Cinquieme edition. Vol. II. Francais-allemand-anglais. 32. brosch. 12 Ngr. 

neuestes Taschen -Wörterbuch, dentsch, englisch und firanattalsA 

enthaltend alle zur täglichen Unterhaltung , zu Hause und auf Reisen erforderlichen 
Wörter. Fünfte Aufl. Vol. III. Deutsch, englisch und französisch. 32. br. 12 Ngr, 

dasselbe, sttmmtliche 3 Bde. in engl. Iieinwand yehwMleA nA Im 

Etui 1 Thlr. 21 Ngr. 
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(fafte ober ,,tx>it man fid^ bettet fo fiä^Ufi man." JDramotlfi^el 
<Sprü^tt)ort in einem 9lct. — JDic fleinen Reiben be8 menfd^Iit^eK 
geben«. Sujlfpiel in einem 9lct. — 3o|>Ättn ober bie gtftd^te ber 
ßrjie^ung. Suflfpiel in brei 5lbt^etlungen. — (&x ge^t auf« Sanb. 
Sujtfviel in brei 5lcten. 

NoiiTean dietionnaire de jioclie franf als et aUemand, contenant i^mu Ica meto 
indispensables ä la conversation familiere, aussi qu'aux voyageurs et hommes d*af- 
faires. Par Dr. F. E. Feller. Troisieme Edition. Vol. I. Fran^ls-Allemand. 1(L 
brosch. 10 Ngr. 

Neuestes Taschen -WSrterbnch« französisch nnd deutsch , enthaltend alle 
zur täglichen Unterhaltung, zu Hause, in Geschäften und auf Reisen erforderlicheo 
"Wörter , eine Sammlung von Gesprächen , eine Münz- und Meilentafel. Von Dr. F. 
E. Feller. Dritte Auflage. Vol. II. Deutsch-Französisch. 16. brosch. 10 Ngr. 

dasselbe y beide Theile, elegant gebunden mit £tai 1 Thlr« 

IIL Italienisch. 
Dinionario italiano-tedesco e tedesco-itallano. Composto ani migliori di> i 

zionarii ed arricchito dei termini proprii del commercio e dell' industria. ^an^ \ 
tpörterbuc^ ber italienifc^en unb beutfc^en 6))rad^e. ^ad) ben beflen DueEen mit 9tf 
rü(fjt(^tiöunö ber faufmdnnif(^en unb tec^nifcfeen 2:erminoIogie bearbeitet )9on Dr. g?. i 
@. geller. 3t»ei 53anbe. 8. ge^. 1 X^tr. 20 «Rgr. i 

NnoTo dizionario portatile Itallano - tedesco * tedesco-italiano* Aiiieallfi I 
d'una gran quantitä di vocaboli relativi al commercio, alle strade f errate e ai w- | 
pori. Dal Dr. F. E. Feller. Terza edizione. Vol. I. Italiano -tedejco. 32. 
brosch. 13^^ Ngr. 

Henes Taschen- Wörterbuch der italienischen und deutschen Sprache fir 
Reisende und zum Schulgebrauch. Mit Berücksichtigung' der gesammten kattfiniibi- 
schen Terminologie , sowie der neuesten Ausdrücke in Bezug auf Eisenbahnen, "Dtm^ 
böte u. 8. w. Dritte Auflage. Von Dr. F. E. Feller. Vol. II. Deutsch-ItalieiUBA 
32. brosch. 13% Ngr. 

dasselbe, beide Theile in feinen engl* Lwdbdn. in£tui i Tlilr.7%%'* 



Deutsche Grammatik für Italiener. 

Grammatica della lingua Tedesca si per chi vuole impararla senza maestr^ ehe li 
delle scuole. Di Theoph. Stier, gr. 8. geh. 1 Thlr. 

Dr. Feileres Taschenwörterbach in drei Spradien. 

Feiler* Dr. F. E.» Professor, a new pocket-dictionary english» 

and french, containing all the words indispensable in daily conversation, adminli^ 
adapted for the use of travellers Fifth edition. Vol. I. English , Germaa »4 
French. 32. brosch. 12 Ngr. 
-^ — nouTeau dietionnaire de poche fran^ais-allemand-aniplaiB, centeisrf 
tous les mots indispensables ä la conversation familiere , ainsi qu*aux voyagean flt 
touristes. Cinquieme edition. Vol. II. Fran9ais-allemand-anglais. 32. brosch. 12 Kf» 

neuestes Taschen -Wörterbuch, deutsch, eng^lisch und HanaBsliA 

enthaltend alle zur täglichen Unterhaltung , zu Hause und auf Reisen erforderlickt 
Wörter. Fünfte Aufl. Vol. III. Deutsch, englisch und französisch. 32. br. 12 N^ 

dasselbe, sttmmtliche 9 Bde. in engl. Leinwand gTibuidf wl li 

Etui 1 Thlr. 21 Ngr. 



